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Neue Packungen und zum Teil auch neue Namen sind der äußere Aus -

druck unserer ständigen Bemühungen , die bewährten HEUMANN - HFeil -

mittel entsprechend dem Stand der letzten wissenschaftlichen Erkennt -
nisse weiter zu vervollkommnen .

HEUMANN - Heilmittel im neuen Gewand werden auch Ihnen bald
vertraut sein

ADERIN geg . Arterienverkalkung NERVOGASTROLgeg . Magenleiden

ASTHMA - TROPFEN und NERVENPILLEN geg . nervöse Er -

ASTHMA - RRUCHER - KRRUTER schöpfungszustände

geg . Bronchialasthma , Atemnot PEDIWUNDSALBE geg . schlecht

BRASAN Grippe u. Schmerzmittel — —
— räftigungsmittel mi

CARD - OHPN trüher Herzberuhi - Lecithin , Vitaminen und Mineral -
gungshilfe salzen

trüber Gallen - und SORL - SsALBE gegen Flechten und
andere Hautunreinigkeiten

CONTAVERM früher Wurmtablet - THVYMOMALT geg . Erkranlcungen
ten geg . Spul - u. Madenwürmer der Mund - und Rachenhöhle

GICHT - u. RHEUMA - TARBLETTEN RKRRAUTER - - - KOMPRIMATE ver -

HAMORRHOIDAL - SALBE stärkt geg . Magenleiden , Blasen -

„*ID˖·pr u. Nierenleiden , Leber - u. Gallen -
HAMORRHOIDALZRP

leiden , Gicht u. Rheuma , Adern -
LAX - OMPIN früher Balsamische verkalkung , Erkrankungen der

Pillen gegen Stuhlverstopfung Atmungsorgane

METORAL Kohlepräparat mit KRAUTER - KONZENTRAT - KGR -

darmberuhigenden Zusätzen NER zur Blutreinigung

Sie tragen alle dieses Zeichen
̃ WAH

LUDWIG HEUMANNæ CO . NURNBERG , dem . Pharm . Fabrik

Nur in Apotheken erhältlich !
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St . Konradskalender

kür das Jahr

1947

nach unleres lieben Heren und Seligmachers Geburt

katholilcher Volkskalender der Srzdiözele Freiburg im 25 . Jahrgang
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Das Jahr 1949

ilt ein Gemeinjahr von 365 Tagen oder 52 Wochen und einem Tag

Es beginnt am Samstag , den 1. Januar . —Die griechiſche Kirche beginnt mit dem 14. Sep -
tember 1949 das 7458ſte Jahr ihrer Zeitrechnung ſeit der Weltſchöpfung , die ſie auf das Jahr 5509
v. Chr . verlegt . Die Ruſſen haben am 12. Juni 1923 unſeren Gregorianiſchen Kalender über -
nommen . Die Juden beginnen am 24. September 1949 ihr 5710tes Zahr ſeit Erſchaffung der Welt .

— Die Völker des Iſlams zählen ſeit der Flucht ihres Propheten Mohammed von Melka nach
Medina ihr 1369ſtes Jahr , das ſie beginnen am 24. Oktober 1949 . Es hat 355 Tage . Die Türkei
hat am 1. Januar 1926 unſeren Gregorlanſſchen Kalender eingeführt .

Jahresregent iſt der Planet Merkur .

Die Jahreszeiten : Am 20 . März tritt die Sonne um 23 Uhr 49 Minuten in das Zeichen des
Widders und bringt uns damit den Frühling . Tag und Nacht ſind gleich . — Am 21. Juni um
19, Uhr 3 Minuten kommt die Sonne in das geichen des Krebſes . Damit beginnt der Sommer .
Wir haben da den längſten Tag und die kuͤrzeſte Nacht . Der Herbſt nimmt ſeinen Anfang ,
wenn die Sonne in das geichen der Waage tritt . Dies geſchleht am 23. September um 10 Uhr
6 Minuten . Nacht und Tag ſind wiederum gleich . — Der geſtrenge Winter aber kommt zur Herr —
ſchaft beim Eintritt der Sonne in das geichen des Steinbocks , was ſich ereignet am 22. Dezember
um 5 Uhr 24 Minuten . Nun haben wir den kürzeſten Tag und die längſte Nacht .

Finſterniſſe : Im Jahre 1949 finden zwel Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt .
Von der totalen Mondfinſternis am 13. Aprlil iſt in Deutſchland nur der Anfang ſichtbar .

Mitte der Finſternis : 5. 11 Uhr ( MEz ) . Der Verlauf der Finſternis kann beobachtet werden im
Weſttell des Indiſchen Ozeans und im ſüdweſtlichen Aſien , in Europa , Afrika , auf dem Atlantl -
ſchen Ozean , in der Arktis und der Antarktis , in Nord - und Südamerika und im Oſt - und im
Mitteltell des Stillen Ozeans .

Am 28. April kann ebenfalls in Deutſchland die partlelle Sonnenfinſternis beodachtet werden .
Anfang 7. 16 Uhr ( Meg ) . Die Finſternis iſt weiterhin fichtbar in der Arktis , in Grönland , in
Europa , im Mittelmeer ( mit Ausnahme des öſtlichen Teils ) , im Nordweſtteil von Afrika und im

nordoöſtlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans .

Auch das Schauſpiel der totalen Mondfinſternis am 7. Oktober kann in Deutſchland beobachtetwerden . Die Finſternis iſt ſichtbar im weſtlichen Aſien , in Europa , im Weſtteil des Indiſchen
Ozeans , in Afrika , im Atlantiſchen Ozean , in der Arktis und der Antarktis , in Nord - und Süd -
amerlka und im öͤſtlichen und im mittleren Stillen Ozean . Mitte der Finſternis 3. 56 Uhr ( MEg ) .

„ Die partielle Sonnenfinſternis am 21. Oktober iſt dagegen in Deutſchland nicht ſichtbar . Die
Finſternis kann beobachtet werden in der Antarktis , im öſtlichen und im mittleren Auſtralien , aufNeuſeeland und im Südweſtteil des Stillen Ozeans.

Hinweis : Es bedeutet : H‚ö §F ⸗ Herz⸗Jeſu - Freltag , 0 Neumond , = erſtes Viertel ,
D- Vollmond , C ⸗letztes Viertel .

Zeichen des Mondlaufs : C = Widder , == OStier , N dwilling , K FKrebs ,
Löwe , & = Fungfrau , n Waage , = Skorpion , K ⸗ Schütze . 7 Steinbock ,

⸗Waſſermann , - Fiſche .

Bewegliche felte von 1940 bis 1954

1949 1950 1951 1952 1958 1954
Schaltjahr

Septuageſima 18. Febr . 5. Febr . 21. Jan . 10. Febr . 1. Febr . 14. Febr .
Aſchermittwoch 2. März 22. Febr . 7. Febr . 27. Jebr . 18. Febr . 3. Maͤrz
Oſtern 17. April 9. April 25. März 13. April 5. April 18. April
Himmelfahrt 26 . Mal 18. Mai 3. Mai 22. Mai 14. Mal 27 . Mai
Pfingſten 5. Juni 28. Juni 13. Mai 1. Juni 24. Mai 6. Juni
Fronlelchnam 16. Juni 8. Juli 24. Mai 12. Juni 4. Junt 17. Juni
Erntedank 2. Okt . 1. Okt . 30. Sept . 5. Okt . 4. Okt . 3. Okt .

1. Adventsſonntag 27. Nov . 3. Dez . 2. Dez . 30. Nov . 29. Nov . 28. Nov .
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4 N U R BemerkungenLauf Aufgang! Unterg. Aufgang] Unterg.
1. Woche . Ev . Der Erlöſer der Welt

Ur 2, 21 ; Ep . Tit 2, 11 . 15 1
8S 1 Neufahr , Fulgentius 2 9 . 53 18. 6 7. 55 16 . 12

2. Woche . Feſt des Namens deſu J
Ev . Der Name Jeſu . Lk 2, 21
Ev . Apg 4, 8. 12

S 2 Adelheid ; Makarius 4 10 . 18 [ 19 . 18 ] 7 . 55 16 . 13
M 8 Genoveva ; Florentius 4 10 . 38 20. 28] 7. 55 16 . 14
D 4 Titus ; Angela 1 . 0 . 53 21. 36] 7 . 5416 . 16

G 0M 5 ESduard ; Emilie EA 11. 7 22. 43] 7 . 5416 . 17
MD 6 Dreikönig E 11 . 20 23. 49] 7 . 5416 . 18
S8J 7 Valentin ; Auzian ; Sigrid ; SJ § Cf J 11 . 35 —. — 7 . 54 16 . 19 8S 8 Saeverin ; Erhard ; Gudula 4ν 11 . 47 0. 58 7 . 53 16 . 20 D 10

8. Woche . 1. Sonntag nach Dreikönig 1
Feſt der Hl . Familie 8 1.

Ev. r ölfiährige Jeſusiii
3

15

69 diullan ; Siegbert 112 . 82 . 7 75316 . 22
M 10 Wilhelm v. B. ; Chriſtiane 12. 24 3. 20] 7 . 52 16 . 23

1D 11 Alwin ; Hygin 12552 4. 68 7 . 52 16 . 24
˖M 12 Ernſt v. Zwiefalten ; Arkadiusr 18 . 31 5. 53] 7 . 5116 . 25 5D 13 Gottfried ; Veronika 14 . 26 7. 4 7 . 5116 . 27 814 Hilarius ; Fellr DD⁊15 . 37 8. 30 7 . 5016 . 28

S 15 Paulus der Einſ . ; Maurus ; dda 17 . 0 8. 47[ 7. 50 16 . 30
0

4. Woche . 2. Sonntag nach Dreikönig 14
Al &r. Möm 12, 6- 16 9. Wo

8 16 Marzell ; Roland 18 . 29 9. 20 7 . 49 16 . 31
M 17 Anton der Einſiedl . ) Gamelbert I 19 . 57 9. 44 74816 . 33
D 18 Petri Stuhlfeier ; Priska KR 21.22 10. 4 7. 47 16 . 34 S
M 19 Marius ; Martha ; Knut R 22 . 5 10. 21] 747 16 . 36 * 8
D 20 Fablan ; Sebaſtlan 42 — . — 10 . 37 7 . 4616 . 37 E4
J 21 Agnes ; Meinrad 8³ 7 0. 7 10. 54] 7 . 45 16 . 39 86 22 Vinzenz ; Anaſtaſius 1 . 28 11. 13] 7 . 4416 . 40 f2 —.— ö *

5. Woche . 3. Sonntag nach Dreikönig 8
U. L. Frauen Vermählung

10 W.Ev . Der glaubensſt . Hauptmann 5
Mt 8, 1. 13 ; Ep . Röm 12, 16⸗21

8 23 Aldefons ; Ralimund ; Emerent . e 2. 49 11 . 36 7 . 43 16 . 42 — * 85
8M 24 Timotheus ; Arno K* 4. 812 . 68 7 . 42 16 . 43
M!D 25 Pauli Bekehrung K 5. 2112 . 47 ] 7 . 4116 . 45 . — —

M 26 Polykarp ) Paula ; Notburga 56 . 25 138. 38 7 . 40 16 . 46 14

D 2 Zebannes Ehrpfoſtomus , Sirta 7 . 16 14. 42] 7 . 39 16 . 4s 0 .J 28 Karl der Große ; Seuſe 2 7 . 5815 . 51 7. 37 16 . 49
6 29 Franz v. Sales ; Radegunde 4 0 8 . 2117 . 3 7 . 3616 . 51

. Woche . 4. Sonntag nach Dreikönig
Ev . Der Sturm auf dem Meere 3
Mt s, 23 . 271 Ey . Röm 13, 8. 10

S 30 Adelgunde ; Martina 2 8. 4218 . 14] 7 . 34 16 . 52
1 Petrus Rolaska , Joh . Vosco = 8 . 59 19 . 24 7 . 38 16 . 54 . —

IM NAMEN JSSU

In jener Zeit , als die acht Tage vorüber waren und das Kind belchnitten wurde , ward ihm
der Name J88Us gegeben . 80 hatte ihn der Engel genannt , noch ehe er im Mutterlchohe
empkangen war . Sbangelium vom ßelt des allerheiliglten Namens Jelu , Luhos 2, 21
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Bemerkungen

1 Lauf Aufgang] Unterg. Aufgang Unterg

D 1 Zonatius ; Brigitta 9. 13 20 . 31 7 . 3216 . 56

M 2 Mariä Lichtmeß ; Bodo 9. 26 21. 37] 7 . 30 16 . 58

D3 Blaſius , Nothelfer ; Ansgar ιν 9. 38 22. 44] 7. 29 16 . 59

F 4 Hrab . Maurus ; Veronika ; SJ8 § 4 9 . 51 ( 23 . 52 ] 7. 27 17. 1

6 5 Aͤgnatha ; Adelheid 75 10. 6 AKsts

7. Woche . 5. Sonntag nach Dreikönig

Ev . Die Saat des Böſen
Mt 13, 24 - 30 ; Ep . Kol 3, 12 - 17

6 6 Dorothea ; Titus ν 10 . 24 1. 3] 7. 25 17. 5

M 7 RNichard ; Romuald 72 10. 47] 2. 16] 7 . 2317 . 6

Dus Zohannes v. Matha ; Dietgrim NR 11 . 20 ] 3. 31] 7 . 2217 . 8

M 9 Cͤvrill ; Apollonia * 12. 6 4. 43 7. 20 17. 9

D 10 Scholaſtika ; Wilhelm 13. 88 5. 47] 7. 19 17 . 11

F 11 Gangolf ; Euphroſine 2Æε 14 . 26 6. 38] 7. 17 17 . 13

6 12 BVenedikt v. A. ; Eulalia Æπ 15 . 54 ] 7. 16] 7. 15 17 . 14

8. Woche . Septuageſima

Ev . Die Arbeiter im Weinberg
Mi 20 , 1- 16 ; Ep. 1 Kor 9, 24⸗10 , 5

13 Fordan v. S . Gosbert C17 . 25 7. 44] 7 . 14 17 . 16

M 14 Valentin ; Bruno 4 18 . 54 8. 61 7 . 12 17 . 17

D 15 Fauſtin ; Jovitta 4 20 . 22 8. 25 7. 10 17 . 19

M 16 ZJullana ; Oneſimus 82 21 . 48 8. 41 1. 8 17 . 21

D 17 Fintan ; Konſtantin 9 23 . 13 8. 58] 7. 6 17 . 23

F 18 Simeon ; Conſtantia ν 9. 16] 7. 517 . 24

S 19 Friedrich v. Hirſau ; Gabinus 0. 36] 9. 39] 7. 317 . 26

9. Woche . Serageſima

Ev . Vom göttlichen Süämann
L 8, 4- 15 ; Ev . 2 Kor 11, 19 - 12,9

S 20 Eleutherius ; Iſabella C1 . 58 10. 7] 7. 117 . 28

M 21 Eleonore ; Randoald E 3. 15 10. 47,] 6. 59 17 . 30

D 22 Petri Stuhlfeier in Antiochlen & 4. 22 11. 32J 6. 57 17 . 31

M 23 Willigis ; Petrus Damiani 2 5. 15 12. 32] 6 . 5517 . 3 :

D 24 Matthias , Apoſtel 5. 56 13. 40] 6. 53 17 . 34

F 25 Walburga ; Adeltraut A 6 . 26 14. 51] 6 . 51 17 . 36

6 26 Dlonys v. Augsburg ; Mechthild A 6. 4916 . 3 6 . 4917 . 37

10. Woche . Quinquageſima

Ev . Gang zum Opfertod
Ot 18, 31 - 43 ; Ep . 1 Kor 13, 1- 13

6 2 Alexander ; Markwart A 6 7. 617 . 12 ] 6 . 47 17 . 39

M 28 Nomanus Oswald ; Hermine 7. 21 18. 20] 6 . 46 17 . 40

S0 lpricht Gott der Herr : „ Seht , ich lende meinen Engel , dah er den Weg vor mir bereitet .

Und alsbald wird in leinen Tempel der Herrlcher kommen , den ihr lucht , der Sngel des

Bundes, nach dem ihr verlangt . Seht , er kommt “ , lpricht der Herr der Heerlcharen . „ Wer ver⸗

mag an den Tag leiner Ankunkt auch nur zu denken , und wer ꝛzu beltehen bei leinem Anblick ?

Denn er ilt wie ichmelzend Feuer und wie die Lauge des Wälchers . Er wird lich hinletzen ,

das Silber zu lchmelzen und zu läutern, ; er wird die Söhne Levis reinigen , lie oie Gold und

Silber läutern damit lie dem Herrn Opker darbringen in Gerechtigkeit . Dann wird der Herr

Gekallen haben an dem Opker Judas und Jerulalems wie in den Tagen der Vorreit , wie in

den länglt dergangenen Jahren “ , lpricht der Herr , der Allmächtige ,

Spittel dom Felte Moriti Lichtmeh , Molochios 3,1 — 4
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M A R 50 Rus⸗ n⸗
BemerkungenCauf Aufgang ] Unterg. Aufgang Unterg

D 1 Faſtnacht ; Albin ; Roger 7 34 19. 27] 6. 4417 . 42
M 2 Auſchermittwoch ; Heinrich Seuſe 4i 7 . 45 20. 34] 6. 42 17 . 43
D 3 Kunlgunde 4 7 . 58 21. 41] 6 . 4017 . 45

F 4 Kaſimir ; Lucius ; HJF 8 . 12 22. 50] 6. 38 17 . 47
S 5 Friedrich ; Geraſimus ν 8 . 2823 . 59 6. 36 17 . 48

11. Woche. 1. Faſtenſonntag , Invocabit

Ev . Verſuchung Chriſti
Mt 4, 1- 11 ; Ep . 2 Kor 6, 1- 10

S 6 Fridolin ; Perpetua ; Felizitas E 8 . 49 0. 3] 6 . 3417 . 50
M 7 Thomas v. Aquin ; Volker N551 9 . 16 1. 15 6. 32 17 . 52
DusS zdohannes v. Gott ; Humfried J9 . 55 2. 27 6 . 30 17 . 54
M 9 Franziska v. Nom ; Katharina 10 . 47 3. 34] 6. 28 17 . 55
D 10 Vierzig Martyrer ; Guſtav E 11 . 57 4. 28 6 . 2517 . 57
F 11 Roſina ; Euloglus 22 13 . 19 5. 11 6 . 2317 . 58
S 12 Gregor der Große ; Dionys ＋ 14. 47] 5. 42 6 . 2118 . 0

12. Woche . 2. Faſtenſonntag , Reminiſzere
Ev . Erklärung Chriſti
Mt 17, 1- 9; Ep . 1 Theſſ 4, 1⸗7

13 Ernſt ; Theodor ＋ 16 . 18 6. 7] 6 . 19 18. 1
M 14 Mathilde ; Pauline 4 O17 . 48 6. 27 6 . 1718 . 3
D 15 Klemens Maria Hofbauer K 19 . 16 6. 44 6. 15 18. 4
M 16 Heribert ; Cyrlak 8 20. 44] 7. 1 6. 13 18. 6
D 17 Gertrud v. Brabant ; Patricius 22. 12] 7,19 ] 6 . 1118 . 7
§ 18 Cyrill ; Eduard 23 . 39 ] 7. 39 6. 918 . 9
S 19 Zoſeph 3 8. 61 6. 7 18 . 10

ö
13. Woche . 3. Faſtenſonntag , Oeculi

Ev . Vom ausgetriebenen Teufel
Lk 11, 14 - 28 ; Ep . Eph 5, 1- 9

S 20 Doachim ; Wulfram ; Irmgard 1 . 1 8. 40] 6. 518 . 12
M 21 Benedikt v. N. ( Frühl . - Anf . ) & CI2 . 14 9. 26 6. 3 18 . 13
D 22 Harlinde ; Nikolaus v. d. Flüe 3. 14 10. 23] 6. 118 . 15
M 23 Marbod ; Prokop ; Otto 2 3 . 58 11. 29] 5 . 59 18 . 16
D 24 Gabriel der Erzengel 4 4 . 31 12 . 41 3 * 18 . 18
F 25 Mariä Verkündigung A 4. 55 13 . 52 5 . 55 18 . 19
S 26 Felie ; Ludger ; Emanuel 5 . 815 . 2] 5. 5318 . 21

14. Woche .4. Faſtenſonntag , Lätare
Ev . Wunderbare Brotvermehrung ö
Jo 6, 1- 15 ; Ev . Gal 4, 22⸗31

S 2 Rupert v. Salzburg ; Frowin 5 . 29 16. 10] 5 . 51 18 . 22
M 28 Sieben Schmerzen Marlä 5 . 4217 . 17 ] 5. 49 18 . 23 .
D 29 Bertold ; Paula α 8 5. 54 18. 25] 5 . 47 18 . 25
M 30 Roswith v. L. ; Amadeus C 6. 6 19. 32] 5 . 44 18 . 26
D 81 Balbina ; Achatius C 6. 19 20 . 41 5. 42 18 . 28

4

In jener Zeit lprach Jelus zu leinen Jüngern : „ Wenn ihr kaltet , lollt ihr kein kinlteres Gelicht
machen wie die Heuchler , denn lie entltellen ihr Angelicht , damit die Leute lehen , wie lie kalten .
Wahrlich , ich lage euch , lie haben ihren Lohn lchon empkangen . Vielmehr wenn du kaltelt ,
lalbe dein Haupt und walche dein Angelicht , damit die Menlchen dein Palten nicht merken ,
londern nur dein Vater , der im Verborgenen ilt . Und dein Vater , der ins Verborgene lieht ,
wird es dir dergelten . Sam : melt euch nicht Schüthe aut Erden , wo lie Rolt und Motten ꝛerltören ,
wo Diebe einbrechen und itehlen , lammelt euch dielmehr Schätze im Himmel , wo lie weder
Rolt noch Motten verzehren und wo Diebe nicht einbrechen und ltehlen . Denn wo dein Schatz
ilt , da ilt auch dein Herz . “ Sdongelium vom Xlchermittwoch , Matthtus 6, 16 —21
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Mond 8P R U L. n
Bemerkungen

Lauf Aufgang] Unterg. Aufaang Unterg

6. 34 21. 52] 5. 40 18 . 29
6. 54 23. 51 5 . 3818 . 31

F 1 Hugo ; Theodora ; HJỹð

S 2 Franz v. Paula 2³
15. Woche. Paſſionsſonntag

Ev. Jeſus der Sündenloſe
Jo 8, 46 - 59 ; Ey . Hebr 9, 11⸗15

S 8 Richard ; Jrene 5 7. 18 5 . 3618 . 32

M 4 Jſidor W55 7. 52] 0. 17] 6. 33 18. 3⸗

DusSs Kreſzenz ; Vinzenz Ferrer 8 . 41 ] 1 . 25 5. 31 18 . 35

M 6 Notker ; Sixtus 9 . 39 2. 23] 5 . 2918 . 37

D 7 Hermann Foſeph ; Aibert * ů 10. 54] 3. 81 5 . 2718 . 38

F 8 Walter ; Julia Æ 12 . 17 3. 43] 5. 25 18 . 40

8S 9 WMaltraud ; Mariä Kleophä 13 . 45 4. 8] 5 . 2318 . 41
— —

16. Woche . Palmſonntag
Ev . Einzug in Jeruſalem
Mt 21, 1- 9; Ep . Phil 2, 5⸗11

S 10 Mechthild ; Gerold 4 15. 12] 4. 29 5 . 2118 . 48

M 11 Leo der Große ; Neiner E 16,40 4. 46 5. 19 18 . 44

D 12 Julius ; Zeno 8 18. 88 5. 31 5. 17 18 . 46

M 13 Hermenegild ; Ida 8 19. 37] 5. 20 5. 15 18 . 47

D 14 Gründonnerstag ; Juſtinus 21 . 75 . 39 5. 13 18 . 49

F 15 Karfreitag ; Anaſtaſia ; Veronika 22 . 35 6. 4 5 . 1118 . 50

S 16 Karſamstag ; Benedikt Labre K 23 . 55 6. 3. 5] 5. 9 18 . 52

17. Woche . Hochhelliges Oſterfeſt

Ev . Auferſtehung des Herrn
Mk 16, 1- 7; Ep . 1 Kor 5, 7- 8

8 17 Oſtern ; Anicet ; Rudolf E 0. 17 . 16 ] 5. 7 18 . 54

M 18 Oſtermontag ; Werner ; Eleuth . 22 1. 48 . 10 5. 518 . 55

D 19 Emma ; Gerold 2 1 . 56 9. 16 5. 3 18 . 57

M 20 Viktor : Hildegard 2 C2 . 34 10. 28] 5. 11 18 . 58

D 21 Anſelm ; Konrad v. P. 6. 111 . 0 4919 . 0

F 22 Soter ; Caſus A 3. 21] 12. 52] 4 . 5719 . 1

S 23 Georg , Nothelfer ; Gerhard 3. 37 14. 1] 4 . 5519 . 3

18. Woche . Weißer Sonntag
Ev . Der Oſterfriede
Jo 20 , 19⸗31 ; Ep . 1 Jo 5, 4- 10

S 24 Fidelis v. S. ; Adalbert 3. 51 15. 8] 4. 54 19. 4

M 25 Markus ( Bittgang ) 4. 3 16 . 15 4. 52 19. 6

D 26 Trudpert ; Kletus ; Marcellinus [ C 4. 14 17. 22] 4. 50 19. 7 .
M 27 Petrus Caniſius ; Zita C 4. 27 18. 30] 4. 48 19. 8

D 28 Poul vom Kreuz ; Vitalis 4. 41 19 . J1 446 19 . 10

F 29 Robert ; Hugo 652 4 . 59 20. 54] 4 . 4519 . 11

S 30 Katharina v. Siena ; Wolfhard E 5 . 2222 . 88 4. 43 19 . 13

Biuder! Schakkt den alten Sauerteig hinaus , damit ihr ein neuer Teig leid .

Ihr leid ja Ungeläuerte . DSNN UNSSROSTSRLAXMM , CHRISTUS ,

IST SSSCHLACHTST VWORDEN . Darum laßt uns Feltmahl halten ,

nicht mit dem alten Sauerteig , dem Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit ,

londern mit dem ungeläuerten Brote der Lauterkeit und Wahrheit .

Spiltel vom hohen Olterlonntag , 1 Korinther 5, 7 -8



M ö Mende Bemerkungen
Lauf Aufgang] Unterg. [ Aufgang Unterg

19. Woche . 2. Sonntag nach Oſtern

Ev . Vom guten Hirten
Jo 10, 11- 16 ; Ep . 1 Pt 2, 21 - 25

61 Phghilippus u. Jakobus 135 5. 53 23. 17] 441 19. 14
M 2 Athanaſius ; Wiborada * 6 . 35 — . 39 19. 16
D 3 Kreuzauffindung ; Gotthart 32 . 32 0. 19 4. 3719. 17
M 4Schußfeſt d. hl . Joſeph ? Monika Æ 8. 41 1. 7J 4. 3613. 19

§ 6 Fohann v. d. Lat . Pforte ; Sd § 11 . 23 2. 12 4. 3219. 22
8 7Stanislaus ; Giſela 4 12 . 48 2. 34 4. 30 19 . 23

20. Woche . 3. Sonntag nach Oſtern

Ev . Trennung und Wieverſehen
Jo 16, 16 - 22 ; Ep . 1 Pt 2, 11⸗19

8 8Michaels Erſcheinung 4 14. 13 2. 52 4. 29 19. 25
M 9 Gregor v. Nazianz 4 15. 38 3. 8 4. 27 19. 26

D10 Beatus ; Blanda 8³ 17. 4 ] 3 . 24 4. 26 19 . 28

M 11 Gangolf ; Sigismund; Mamertus 81 18 . 32 3. 41 4. 24 19. 29
D12 Pankratlus ( Eisheiligel ) D 20 .1 4. 2 4. 23 19. 30
§ 13 Servatius ; Nobert Bellarmin [ e 21. 27] 4. 29] 4. 21 15. 31

14 Vonifatius ; Irmbert 22 . 44 5. 6 4. 20 19 . 38

21. Woche. 4. Sonntag nach Oſtern

Ev . Wirken des Heiligen Geiſtes
Jo 16, 5- 14 ; Ep . Jak 1, 17⸗21

6 15 Sophie ; Iſidor 23 . 45 5. 55] 4. 18 19 . 34 . —

M 16 Zohannes Nepomuk 2 . — 6 . 58 4. 17 19 . 35

D 17 Bruno ; Paſchalis 0 . 31 8. 9ſ 4. 16 19 . 36

M 18 Erich ; Dietmar 1 . 2] 9. 23] 4 . 1519 . 38

D19 Petrus Coöleſtin ; Zvo 44 C 1 . 26 10. 37] 4 . 13 19 . 39

20 Bernadin v. S. , Elfriede 1. 443 11. 47] 4. 12 19 . 41

S 21 Konſtantin ; Joh . Mich . Sailer 1 . 58 12. 56] 4 . 1119 . 42

22 . Woche .5 . Sonntag nach Oſtern ; Bittw .

Ev . Kraft des Gebetes E2 —

Jo 16, 23 . 30 ; Ep . Jat 1, 22 . 27

S 22 ZJulia ; Rita 2 . ö11 14. 20 4. 10 19 . 43

M 23 Deſiderius ( Bittgang ) C 2 . 22 15. 9 4. 9 19 . 44

D 24 ZJohanna; Maria , Hilfe d. Chriſt . C 2 . 3516 . 17 ] 4. 819 . 46

M 25 Urban ; Gregor VII . 2 . 48 17 . 28 4. 719 . 47

D 26 Chriſti Himmelfahrt ; Phil . Neri 3 . 5 18 . 40 4. 619 . 48

J 2 Veda 3 . 26 19 . 55 4. 519 . 49

5S 28 Wilhelm ; Auguſt v. Canterbury 3 . 54 21 . 7] 4. 419 . 50

än

23 . Woche . 6. Sonntag nach Oſtern
4

Ev . Fungerlos . Jo 15, 26⸗16 , 4 1
Ep . 1 Pt 4, 7⸗11 3

S 29 Maxlimin ; Magdalena v. P. 2 4 . 33 22. 12] 4. 3 19 . 52

M 30 Ferdinand ; Felix 5 . 25 23 . 5] 4. 219 . 53

D 31 PßPetronella ; Kamilla 6 . 33 23. 46] 4. 119 . 54

Ein wachlender Sproh ilt Joleph , ein wachlender Sproh lieblichen Anblicke , dellen Zweige lich ausbreiten

Uber die Mauer . Aber es reizten ihn , haderten mit ihm und ltellten ihm nach die Pfeillchützen . Doch lein

Bogen hält ungebrochen ltand . Es lölten lich die Felleln leiner Atme und Hüände durch die Macht des

Starken Jahobe . Von dort ging hervor der Hirte , der Fels llraels . Der Cott deines Vaters wird dein

Helker lein , und der Allmächtige wird dich legnen mit der Segenskülle des Himmels von oben , mit der

Segenskülle der Tieke unten , mit der Segenskülle von Mutterbrult und Mutterlchoh . Der Segen deines

Vaters wird Übertrekken den Segen leiner Väter , bis da kommt die Sehnlucht der ewigen Hügel . Er komme

über Jolephs Haupt , auk den Scheitel des Ruserwühlten unter den Brüdern .

Spiltel dom Schuhkelt des heiligen Joleph ,1 Moles 40 , 22 — 26
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4 U N Wee e
BemerkungenLauf Aufgang Unterg. ] Aufgang Unterg

8

M 1 Kuno ; FJohanna v. Orleans ＋ 7. 50 4. 019 . 55

d 2 Marzellin ; Erasmus , Nothelfer 9. 12 0. 16] 4. 019 . 56

F 3 Klothilde ; Hildeburg , HJ 10 . 34 0. 39] 3. 59 19 . 57

S 4 HGildebrand ; Gundekar J11 . 57 0. 58 3. 59 19 . 58

24. Woche . Hochheiliges Pfingſtfeſt
Ev . Der Tröſter Geiſt
Jo 14, 23- ⸗31; Ep . Apg 2, 1- 11

S 5 Pfingſten ; Winfried - Bonifatius K 13 . 19 1. 14] 3. 58 19 . 59

M 6 Ptfingſtmontag ; Norbert 14 . 42 1. 29 3. 58 20. 0

D 7 RNobert ; Gottſchalk 8² 16. 7 1. 45 3. 57 20. 0

M8 Medard ; Klodulf ( Quat . ) 17536 A385790 1
D9 Primus ; Felizian 18 . 59 2. 28] 3. 56 20. 1

F 10 Heinrich ; Margarete ( Quat . ) K C20 . 20 2. 59 3. 56 20. 2

8 11 Barnabas ; Flora ( Quat . ) K 21 . 30 3. 43 3. 56 20. 3

25. Woche . Dreifaltigkeitsfeſt
Ev. Die große Sende
Mt 28 , 18 - 20 ; Ep . Röm 11 , 33 . 36

8 12 Ansbald ; Eskill 2 22 . 22 4. 39] 3. 56 20. 3

M 13 Antonius v. P. ; Donatus 22 23. 0] 5. 49 3 . 5520 . 4

D 14 Baſilius ; Hartwich A 23 . 27 7. 3] 3. 55 20. 4

M 15 Vttus , Noth . ; Modeſtus ; Kresz . Æ 23 . 47 8. 19 3. 55 20. 5

D 16 Fronleichnam ; Benno ; Luitgart Æ —. 9. 32] 3 . 55 20 . 5 .
11

F 17 Adolf , Rainer 0. 3 10. 41] 3. 55 20. 6

6 18 Ephrem d. S. ; Eliſ . v. Schönau T0 . 16 11. 48] 3. 55 20. 6

26 . Woche .2 . Sonntag nach Pfingſten 2
Ev . Das groſtſe Gaſtmahl
It 14, 16 - 24 ; Ep . 1 Jo 3, 13⸗18

S 19 ZJuliana ; Gervas ; Protas εν 0. 28 12. 56] 3. 55 20. 7 —
*

M 20 Sitverius ; Bertold C 0 . 4114 . 3] 3. 55 20 . 7

D21 Aloiſius ; Alban Cε 0. 54 15. 12] 3. 55 20 . 7 5

M 22 Eberhard ; Achatius , Nothelfer α 1. 916 . 24 ] 3. 55 20 . 7
D 23 Edeltrud ; Leodegar ◻ 1 . 2917 . 38 ] 3. 56 20 . 8

F 24 Herz - FJeſu - Feſt ; Joh . d. Täufer 1. 54 18. 51] 3. 56 29 . 8
S 25 Dohn Fiſher ; Wilh . v. Vercelli [ N 2. 28 20. 0] 3. 56 20 . 8

27. Woche . 3. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Der Freund der Sünder
Lt 15, 1- 10 ; Ep . 1 Pt 5, 6⸗11

S 26 ZDohannes u. Paulus 6 3. 16 20. 59] 3. 57 20. 8 R
M 27 Ladislaus ; Siebenſchl . , Emma [ Æ 4 . 2021 . 45 ] 3. 57 20. 8
D 28 Ddrenäus ; Heimrad 22 5. 35 22. 19] 3. 58 20. 8

M 29 Pßeter u. Paul , Apoſtel Æ 6. 58 22. 44] 3. 58 20. 8
D 30 Lueina ; Pauli Gedächtnis 8. 23] 23 . 3] 3. 59 20 . 8

In jener Teit baten die Juden den Pilatus , er möge den Leichnamen die Beine zerbrechen und lie ab⸗

nehmen lallen , damit lie nicht über den Sabbat am Kreuze verblieben . ( Ss mar nümlich Ruͤlttag , und der

kolgende Sabbat war groher Felttag . ) 8o kamen denn die Soldaten und zerlchlugen dem einen Mitge⸗

en kreuzigten die Sebeine , dann auch dem andern . Als lie aber zu Jelus kamen , lahen lie , daß er lchon

in geltorben war . 8S18 28RSCHLUGENIHMDRHERDIE GSBSINE NICHT , SONDERN

es SINER VON DEN SOIDRTEN OFFNETE SSEINE SSIHTE MIH SINERLRXNZS , UND

in SOGLEICH FLOSS BLUT UND WASSSER HSESRAUsS . Der dies gelehen hat , legt Zeugnis
er dovon ab , und lein Zeugnis ilt wahr . Und er weih , daß er die Wohcheit logt , damit auch ihr glaubt .
es Denn das ilt gelchehen , damit die Schrikt erkͤllt werde : Ihr lollt an ihm kein Bein zerbrechen . Und wieder⸗

me um lagt ein anderes Schriktwort : Sie werden auk den lchauen , den lie durchbohrt haben .

Sbongelium vom Herz - Jelu - Felt , Johannes 19, 31 - 37

26



14 U LI Mond - Sonnen - Pemerkungen J
Lauf Aufgangl Unterg. ] Aufgang Unterg.

F 1 geſt v. Koſtb . Blut/ Theob. ; HJö § 4 945 20 . 20 4. 0ſ 20 . 8 mS 2 Marlä Heimſuchung ; Otto v. B. 11 . 7 23 . 36 4. 0 1
28 . Woche . 4. Sonntag nach Pfingſten

2
Ev . Der reiche Fiſchſang

6 6Ok 5, 1⸗11; Ep . Röm 8, 18⸗23

8 8Leo 1I . ; Dietbold 6¹ 5 12. 29 23 . 51 4. 1 20 . 7
＋B33 . WochM 4 Urlrich , Biſchof ; Berta ; Hatto 8 13 . 52 —. —[ 4. 1 20 . 7

D 5 Wilh . v. Hirſau ; Ant . Zacharias Feeeee 3
M 6 Goar ; Th . Morus ; Norbert 1 16.40 0. 30] 4. 3 20 . 6

6 17
D 7 Curill u. Methodius ; Willibald ] Ir 18. 1 058 ] 4. 3 20 . 6 ( 0
F 8 Kilian ; Kolonat ; Edgar 19 . 15 1. 35] 4. 4 20 . 5

9
8 9 Aͤgilolf ; Diſibod 27 018 2. 260 4. 4 20. 5

M 10

129 . Woche . 5. Sonntag nach Pfingſten 4
Eu . Die wahre Gerechtigkeit 3 4 8 68 13Mt 5, 20⸗24 ; Ev . 1 Pt 3, 8- 15

6 10 Steben Brüder ; Rufina 2 E20 . 560 3. 30 4. 5 20 . 4
4 34 . Woc

mM 11 Pius 1. ; Olga 21. 28] 4. 42 4. 6 20 . 3 . — 5

Dd 12 ZFellx u. Nabor ; Ansbald 4 21ʃ. 50 5. 59 4. 720 . 3
M 13 Eugen ; Arno ＋4 22 . 80 7. 14( 4. 8 20. 2 — 25 —

68 14
D14 Bonaventura ; Markhelm 22 . 228 . 25 4. 9 20 . 2

M 15
PJ 15 Heinrich II . ; Answer ; Gumbert 17 9. 34] 4 . 10 20 . 1

D 16
f

8 16 Skapulierfeſt ; Reinhilde 2 22 . 46 10 . 41 4. 11 20 . 0
M 17— . — — — — — — — —
8 130 . Woche . 6. Sonntag nach Pfingſten — — —
8 16

Ev . Speiſung der Biertauſend
6 20Mi 8, 1- 0; Ev . Röm 6, 3- 11

. 495
S 17 Alexius ; Irmgard C 22 . 59 11. 48] 4 . 12 19 . 59

35. Wos
M a18 Kamillus ; Friedrich ο /238 . 13 12. 56] 4 . 1419 . 58
D 19 Vinzenz v. Paul ; Bernhold 5 23. 30] 14. 6] 4 . 1519 . 57
M 20 Hieronymus ; Margareta , Noth . ν 23 . 5215 . 18 4. 46 19 . 56 0 8 21
D 2ʃ Praredis ; Arbogaft 1610 417 19 . 55E — —

K
F 22 Marla Magdalena ; Einhard 0 . 22 17 . 43 4. 18 19 . 54

D 23
S 23 Aͤpollinaris ; Liborius 0 1 . 518 . 47 4. 20 c

M 24
D 25431. Woche .7. Sonntag nach Pfingſten

9 F 206
Ev . Die falſchen Propheten

6 2˙Mt 7, 15⸗21 ; Ev . Röm 6, 19⸗23
Ru⸗

S 24 Bernhard v. Baden ; Chriſtina 4 2. 2 19 . 38 4 . 2119 . 51ffE — — ——
36. WotM 25 dakobus ,Apoſt. ; Chriſtoph , Noth . [ E g3 . 14 20 . 17 4 . 22 19 . 50

D 26 Hl. Mutter Anna ; Doachim ＋ 4. 36 20 . 46 4 . 28 1949 . ñĩ3 ; 3u ! A : vé
M 27 Pantaleon , Nothelfer ; Berthold Æ 6. 321 . 88 4 . 2519 . 47

8 2⁰D 28 Nazarius ; Viktor ; Innozenz K 7. 29 21 . 26 4 . 26 19 . 46
M 256F 29 Martha ; Beatrix K 8 . 5421 . 42 ] 4 . 28 19 . 44 .
D 308S 30 Olaf ; Ingeborg 8 10. 17] 21. 57] 4 . 29 19 . 43
M 31

32 . Woche . 8. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Der untreue Verwalter
Lk 16, 1- 9; Ep . Röm 8, 12⸗17

8 31 Tgnatius v. Loyola ; German 82 11 . 41 22 . 14 4. 30 19 . 42

In jener Zeit Iptach Jelus zu leinen Jungetn : „ Sure Lenden leien umgürtet und brennende Lampen in
euren Hönden . 80 lollt the Menlchen gleichen , die auk ihren Herrn wacten , wenn er von det Hochzeit
zuruckhommt , damit lie ihm , wenn er kommt und klopft , logleich öfinen können . Selig jene Kknechte , die
der Herr bei leinem kommen wachend findet . Wahrlich , ich lage euch , er wird lich gürten und lie Platz
nehmen lallen und umhergehen und lie bedienen . Und wenn er in der 2weiten Nachtwoche kommt oder
in der dritten Nachtwache , und lie lo kindet : lelig lind diele knechte . Das abet bedenkt : wenn der Haus⸗
dater müßte , zu welcher Stunde der Dieb hommt , lo wüͤede er licherlich wachen und nicht in lein Haus
einbrechen lallen . 8o leid denn auch ihr bereit ; denn der Menlchenlohn wird zu einer Stunde kommen ,
da ihr es nicht vermutet . “

Sdangelium vom fFelte des leligen Bernhard , Marhgraf von Baden , Luhae 12, 358—40



U G U Bemerkungen
Lauf Aufgang Unterg. Aufaang Unterg.

M 1 Pßetri Kettenfeſt 2 13. 422 . 34 4 . 3119 . 40

D 2 Portiunkula ; Alfons v. Liquori 14 . 28 22 . 59 4 . 3319 . 39

M 3 Auffindung des hl. Stephanus 15 . 50 23. 33] 4 . 3419 . 37

D 4 Dominikus 17 . 5 —. — 4 . 3519 . 36

§ 5 Marla Schnee ; Oswald , öSd§ß PK 18 . 8 0. 18] 4. 36 19 . 84E

S 6 Verklärung Chriſti ; Petr . Faber 18 . 54 1. 17] 4. 38 19 . 33

33. Woche . 9. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Jeſus weint ob Jeruſalem 85

Lt 19, 41 - 47 ; Ep . 1 Kor 10, 6- 13

S 7 Raſetan ; Donatus ; Afra 2 19 . 29 2. 26 4 . 8919 . 31

M 8 Cyriak , Nothelfer ; Altmann A E19 . 53 3. 41 4441 19 . 30 —

D9 RNoman ; Fohannes Vianney A 20. 13] 4. 56] 4 . 42 19 . 28

M 10 Laurentius 20 . 28 6. 10] 4 . 43 19 . 26

D 11 Titdurtius ; Suſanne ; Philomena 20 . 41 ( 7 . 20 ] 4. 45 19 . 24

F 12 Klara ; Hllaria 2 20 . 53 8. 28] 4. 46 19 . 23

S 13 Hippolyt ; Caſſian ; Radegundis F 21 . 5] 9. 36] 4. 48 19 . 21

34. Woche . 10 Sonntag nach Pfingſten
Ev . Phariſäer und Zöllner
Lt 18, 9- 14 ; Cp. 1 Kor 12, 2⸗11

14 eberhard ; Euſeblus 21 . 18 10430 4. 49 19 . 19

M 15 Marläd Himmelf . ; Ludwig v. T. 21 . 34 11. 52] 4 . 5019 . 17

D 16 Doachim ; Rochus , Peſtpatron ( C21 . 53 13. 1 4 . 5219 . 15

M 17 Hyazinth ; Karlmann ν 22 . 19 14 . 14 4. 53 19 . 14

D 18 Helena ; Agapitus 922 . 55 15 . 26 4 . 55 19 . 12 —

F 19 SGebald ; Hademar K 23 . 44 16 . 33 4. 56 19 . 10

8 20 Vernhard v. Clairvaur ; Burkart = —. —17 . 20 ] 4. 57 19. 8
— — — — — — — 1

35. Woche . 11. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Der Taubſtumme
Mt 7, 31 - 37 ; Ep . 1 Kor 15, 1- 10 34

S 21 Dohanna F. v. Ch. ; Anaſtaſius E = 0. 49 18 . 13 856 19. 6U —

M 22 Philibert ; Timotheus ů 2. 718 . 45 ] 5. 0ſ19 . 4

D 23 Philippus Benitius π 3 . 3419 . 20 ] 5. 2( 19. 2 3Ä
M 24 Vartholomäus , Apoſtel 6 5. 219 . 30 ] 5. 3 19. 0

D 25 Ludwig ; Gregor v. Utrecht K 6. 29 19. 47] 2. 918 . 58
J 26 Zgephyrin ; Johann v. Ulm 4 7. 56 20 . 2] 5. 6 18 . 50

S 27 Gebhard , Biſchof v . Konſtanz 8¹ 9. 22 20. 19] 5. 818 . 54

36. Woche. 12. Sonntag nach Pfingſten

Ev . Der barmherzige Samariter — 8
Lk 10, 23 - 37 ; Ep . 2 Kor 3, 4- 9

S 28 Auguſtinus ; Adelinde 8 10 . 4820 . 38 ] 5. 918 . 52

M 29 Enthauptung FJoh. d. T. ; Salina 12 . 15 21 . 2] 6. 11 18 . 50

D 30 Roſa v. Lima ; Ingrid σ 13 . 39 21. 33] 5 . 12 18 . 48

M 81 Paulinus ; Raimund 14 . 58 22 . 14 5. 14 18 . 46
4 4 1

Bei allen luchte ich eine Ruheltitte : im Anteil des Heren wollte ich weilen . Da gebot mir und lprach zu
mir der Schöpfer des Alls , der auch mich erlchuk — in meinem Zelte wohnte er und lprach zu mir : „ in
Jakob ſolllt du wohnen und in Ulrgel dein Erbe haben , und inmitten meiner Ruserwühlten lolllt du
Wurxzel fallen . “ Und lo bekam ich auf Sion eine felte Stütte , in der helligen Stadt einen Ruheort . lch herelchte
zu Jerulalem und kaßte Wurzel bei dem hochgeehrten Volke , im Lande meines Cottes , leinem Srbe .
in der Semeinde der Heiligen ilt mein Rufenthalt . Wie eine Zeder auf dem Libanon wuche ich empor , wie
eine Zyprelle auf dem Berge Sion . Wie eine Palme zu Kkodes erhob ich mich und wie eine Rolenltaude zu
Jericho . Wie ein Olbaum [ chön in der Sbene und wie ein Khorn wuchs ich auf am Waller , an den Ulker⸗

plützen . Wie Zimt und Ballam wuͤrzig gab ich Duft ; wie auserlelene Myrche , lo lpendete ich költlichen
Wohlgeruch .

Splltel vom Felte Mariä Himmelkahrt , Scclelialticus 24 , u1- 13 und 1s - 20
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38. Woche. 14. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Sorget nicht ängſtlich
Mt 6, 24 - 33 ; Ep . Gal 5, 16⸗24

11 Hilga v. Bregenz ; Protus
12 Marià Namen ; Guido
13 Maternus ; Amatus ; Notburga
14 Kreuzerhöhung ; Drmgard
15 Sieben Schmerzen Mariä
16 Cornelius ; Cyprian
17 Hildegard v. Bingen ; Lambert

39 . Woche . 15. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Der Jüngling von Naim
Uk 7, 11 - 16 ; Ep . Gal 5, 25⸗6, 10

18 Richardis ; Volkwin
19 ZJanuarius ; Lantpert
20 Euſtachius , Nothelfer
21 Matthäus , Apoſtel ( Quat . )
22 Emmeran ) Morttz
23 Linus ( Quat . ) , Herbſt - Anf .
24 Gerhard ; Kunold ( Quat . )

Woche. 16. Gonntag nach Pfingſten
Ev . Freund , rücke höher hinauf
Lk 14, 1- 11 ; Ep . Eph 3, 13⸗21

5. 19 . 57 10. 49] 5. 31 18 . 21

◻ G . FEFöiSihE

20 . 50 13 . 11 5 . 3418 . 17

A31
*

2

[ C21 . 32 14. 19] 5 . 35 18 . 15 .
22 . 28 15 . 19 5 . 37 18 . 12

23 . 39 16. 6] 5 . 3818 . 10

2 „ 16 . 43 ] 5 . 40 18. 8
1 . 117 . 110 5 . 4118 . 6

22 . 28 17. 320 5. 43 18. 4
1 — —— — —

4 3 . 56 17 . 50 5 . 4418 .
4 5. 24 18. 60 5 . 46 18. 0

— 6. 53 18. 23] 5. 47 17 . 58 — *
9 8. 21 18. 41] 5. 48 17 . 56

8 C PTSM B S E
Lauf Aufgang Unterg. Aufgang Unterg.

ne

D 1 U. gidius , Nothelfer ; Ida v. H. K 16 . 4 23 . 9 5 . 15 18 . 44

F 2 Stephan v. Ungarn , Hdỹ 16 . 55 —. —5 . 17 18 . 42

S 3 Enmmerich ; Aigulf 2 17 . 32 0. 16 5. 18 18 . 40

37. Woche . 13. Sonntag nach Pfingſten
N

Ev . Die zehn Ausſützigen
Lk 17, 11 - 19 ; Ep . Gal 3, 16- ⸗22

S 4 NRNoſalia ; Ida v. Herzfeld N 17 . 59 1. 29 5 . 1918 . 38

M 5 Bertin ; Ehrentrud A 18 . 19 2. 43] 5 . 2118 . 36

D 6 Magnus ; Kunigunde 4 18 . 35 3. 56 5. 22 18 . 34

M 7 Dietrich ; Regina ̈18 . 49 5. 7 5. 24 18 . 32

Dus8S Mariä Geburt ; Hadrian * 19. 1] 6. 16 5. 25 18 . 30

F 9 Gorgonius ; Korbinian 4ά 19 . 12 7. 24 5. 26 18 . 28

S 10 Pulcherla ; Diethard 4 19. 25 8. 31J 5. 28 18 . 26 4

M . .

25 Kleophas ; Hildegardis 0 9 . 5019 . 3] 5 . 5017 . 54
M 26 Meinhard ) Juſtina 11 . 20 19. 32] 5 . 5117 . 51 2 E
D 27 Kosmas ; Damian 12 . 4420 . 10 ] 65. 52 17 . 49
M 28 Wenzel ; Lioba K 13 . 57 21 . 1] 6 . 5417 . 47
D 29 Michael , Erzengel SFFFeietanss
J 30 Hieronymus , Kirchenl . ; Leopard 115335 23. 17] 5. 57 17 . 43

4

In jener Zeit lprach Jelus zu den Scharen der Juden : „ Jetzt ergeht das Cericht uͤber die Welt , jetzt wird

der Fürlt dieler Welt hingusgeltohen . lch aber werde , wenn ich von der Erde erhöht bin , alles an mich

ziehen . “ Das lagte er , um die Art leines Todes anzudeuten . ) Dae Volh antwottete ihm : Wir haben aue

dem Geletze gehört , dah Chriltus ewig bleibt . Wie hannlt du lagen , der Mentchenlohn muß erhöht wer⸗
den ? Wer ilt dieler Menlchenlohn ? Jelus antwortete ihnen : „ Noch kurze Ftilt ilt das Licht bei euch .

Wandelt , lolang ihr das Licht hobet , damit euch die Finlternis nicht überralche denn wer in der Finlter⸗

nis wandelt , weiß nicht , wohin er

des Lichtes leid . “

geht . Claubet an das Licht , lolang ihr das Licht habt , damit iht kinder

Sbongelium vom Felt Kreuzerhöhung , Johannes 12, 31 - 36
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O K O B E E 2
980 Pac Bemerkungen

Lauf Aufgang ] Unterg. Aufgangl Unterg.

6 1 RNemigius ; Ludwin 16. 5 — 5. 58 17. 41

41 . Woche .17 . Sonntag nach Pfingſten
*

Schutzengelfeſt

Ev . Das größtte Gebot
Mt 22 , 35 - 46 ; Ep . Eph 4, 1• 6

S 2 Ewald ; Leodegar A 16 . 27 C0. 32] 6. 017 . 39 —

M 3 Tbhereſla vom Kinde Jeſu 16. 43] 1. 46 6. 117 . 37

D 4 Franz von Aſſiſt 16 . 57 2. 58] 6. 2 17 . 35 1

M 5 Plaeidus ; Meinolf 2 17 . 10 ] 4. 61 6. 417 . 33

D 6 Brunod der Kartäuſer C 17 . 215 . 14 ] 6. 517 . 30

J 7Rioſenkranzfeſt ; Markus ; Höd 4ο /?ᷓ 17 . 33 6. 21 6. 7 17 . 28 —
7

S 8 Birgitta v. Schweden ; Dietfried C4 17 . 46 ] 7. 28 6. 8 17 . 26

42 . Woche . 18. Sonntag nach Pfingſten

Ev . Der Gichtbrüchige 4
Mt 9, 1- 8; Ev . 1 Kor 1, 4- 8

S 9 Dieonhs , Nothelfer ; Günther ◻ι 18. 28 . 38 6 . 1017 .

M 10 Gereon ; Viktor 52 18 . 23 ] 9. 49 6 . 1117 . 22 5

D 11 Mariä Mutterſchaft ; Bruno v. K. E 18 . 50 11. 0] 6. 13 17 . 20

M 12 Caſſius ; Florentius W 19 . 27 ] 12. 9J 6 . 1417 . 18L

D 13 Eduard ; Simpert * 20 . 1713 . 11 ] 6. 16 17 . 16

1 F 14 Kalliſtus ; Burkhard 2 21 . 21 14. 2] 6. 17 17 . 14

6 15 Thereſia v. Avlla ; Thekla ( C22 . 37 14 . 42 6 . 19 17 . 12

43. Woche . 19. Sonntag nach Pfingſten
Kirchwelhe

Ev . Vom hochzeitlichen Kleide —
Mi 22 , 114 ; Ep . Eyh 4, 23 - 28

16 Gallus ; Hedwig 23 . 57 15 . 11 6 . 2017 . 11
M17 Margarete Maria Alacoque 0 . 115 . 34 ] 6 . 2217 . 9

K

D 18 Lukas , Evangeliſt ; Leopold 4 1 . 23 15. 53] 6. 23 17. 7

1 M 19 Laura ; Petrus v. Alkantara K 2. 49 16. 10] 6 . 25 17. 5 —

D 20 Wendelin ; Luitgard ; Artur 2 4 . 16 16 . 25 6. 26 17. 8

F 21 Urſula ; Hllarion 5 . 416 . 42 ] 6 . 2817 . 1 —

8 22 Cordula ; Irmtrude 17 . 1517 . 3 6. 29 16 . 59

44. Woche . 20. Sonntag nach Pfingſten
15

Ev . Vom kranken Sohn
Jo 4, 46 - 53 ; Ev . Eph 5, 15 - 21

6 23 Severin ; Oda 86448 17 . 28 6. 3116 . 57
M 24 Raphael , Erzengel ; Armella 110 . 1818 . 2] 6 . 3316 . 55 —

D 25 Chryſanthus ;Daria ; Gaudentius ] F . 11 . 40 18 . 50 6 . 35 16 . 53

M 26 Bernward ; Evariſt 112 . 4619 . 52 6. 36 16 . 51

D 2 Frumentius ; Adelward ; Sabina 13 . 34 21 . 4 6. 38 16 . 49

F 28 Simon u. Judas , Apoſtel 9 14. 8 22 . 20 6 . 40 16 . 47

—— 8 29 Narziß ; Euſebia 4 14 . 32 23 . 34
6.42 ——

—

45. Woche . 21. Sonntag nach Pfingſten 1

Chriſtköͤnigsfeſt
3

Ev . Chriſti Königtum ＋44
Jo 18, 33 - 37 ; Ep . Kol 1, 12 - 20 3

6 30 Dorothea v. Montau ; Serapion ] 1451 —. — 6. 43 16 . 44

M 31 Wolfgang ; Notburga 115. 6 0. 47 6 . 45 16 . 42 — — — —
U 4

Rie du mit Ttänen betetelt , die Toten begrubelt , dein Sllen ttehen liehelt , die Toten bei Tag in deinem

Hgule derbargelt und bei Nacht begrubelt , da brachte ich dein Cebet vot den Heren . Weil du Wohlge⸗

kallen kandelt vor Cott , mußzte die Prükung dich bewühten . Und nun landte mich der Herr , dich zu heilen ,

und Sard , die Frau deines Sohnes , vom bölen Geilte zu bekreien . Denn ich bin der Sngel Rophdel , einer

von den Sieben , die vor dem Heren ltehen .

Rus der Spiltel vom Felte des heiligen Stzengels Raphgel , Tobias 12, 12 —15



NOVS ? MBSR — .
Lauf Aufgang Unterg. Aufgang Unterg. 23

D 1 Alerheiligen 165. 18 1. 56 6 . 46016 . 41 D
M 2 Allerſeelen ; Martian ; Rathold 15. 29 8. 40 6. 48 16 . 39 . FD 3 Hubert ; Pirmin C 15 . 41 4. 11 6. 49 16. 38 S
J 14 &. Borromäus ; Franziska , O§ d § C4 15. 55[ 5. 19] 6. 51,16 . 360 —
8 5 Reliqulenfeſt ; Zacharias u. Ellf . [ C⸗ Eſ16 . 10 6. 28

4 16 . 556 — 50 . 4
46. Woche. 22 . Sonntag nach Pfingſten — —

Ev . Die Zinsmünze 8Mt 22 , 15⸗21 ; Ep . Phil 1, 6⸗11
M6 Leonhard ; Amillan 16 224J 6841656 DM 7 Willibrord ; Engelbert 5 16 . 54 ] 8 . 49 ] 6. 55 16 . 32 MDSs Oottfrled ; Willehad A5 17. 28 10. 0] 6. 57 16 . 30 — 88
DM 9 Theodor ; Volkwin 55 18 . 13 11. 5 6. 58 16. 29 8D 10 Zuſtus ; Andreas Avellinus * 19. 12J 11. 59] 7. 0ſ16 . 27 . — —. —9. — 8

F 11 Martin , der Biſchof 20 . 25 12. 42J 7. 1 16 . 26
PEs 12 Martin , der Papft ; Kunibert 4n „ „ „

51.

47 . Woche . 23. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Jairt Töchterlein C

6Mt 9, 18 - 26 ; Ev . Phit 3, 17 . 4 ,3
MEs 13 Didakus ; Stanislaus Koſtka [ C23 . 3 13 . 38 7. 516 . 23 .
DM 14 Gute Beth . v. Reute ; Joſaphat —. —138 . 57 7. 616 . 21
MD 15 Abbrt der Große ; Leopold 4 0. 25 14. 14] 7. 816 . 20
DM 16 Gertrud ; Othmar 4 1. 47 14. 29] 7. 9 16 . 18
JD 17 Gregor , der Wundertäter C 3. 18 14. 45] 7 . 1116 . 17
8F 18 Odo v. Cluny ; Maximus ; Hilda 1n 4. 39 15. 3] 7. 13 16 . 16 ! ü⸗ „ ͤd ! X — 8

8 19 Eliſabeth v. Thüͤringen 6. 10 15 . 25 7. 14 16 . 15 52

48 . Woche . 24. Sonntag nach Pfingſten
Ev . Vom Ende der Welt

8Mt 24 , 15 - 85 ; Cp. Kol 1, 9. 14 5
N8 20 Felix ; Bernward 7 . 4115 . 55 ] 7. 16 16 . 14 1M 21 Marid Opferung ; Kolumban 9 . 1016 . 86 ] 7. 17 16 . 13 . : Lßxßß⸗ñ„pé • ůƷ] Xꝙf --—-— ND 22 Cäcilia ; Philemon K 10 . 26 17. 32] 7 . 1916 . 12 DM 23 Klemens ; Felizitas 2 11 . 25 18. 43] 7 . 2016 . 11 FD 24 Doh . vom Kreuz ; Chryſogonus 2 12. 620 . 0] 7. 22 16 . 10 8J 25 Aath . v. Alexandrien , Nothelferin A 12 . 35 21. 18] 7. 23 16 . 10 —

6 26 Konrad , Biſchof v. Konſtanz ＋4 i 53.
49 . Woche . 1. Adventsſonntag EUEUEEE . EE

Ev . Vom letzten Gericht SLt 21 , 25 - 33 ; Ev . Röm 13, 11 . 14
FRRREre 927 Büthildis ; Alwine 5 . 16 . 12 23. 44] 7. 26 16. 8 —M 28 Eberhard ; Lukretia 2 18 . 25 —. —7 . 2716 . 7 2D 29 Saturnin ; Friedrich v. R. 13 . 37 0. 53] 7. 29 16. 7 2M 30 Andreas , Apoſtel ; Grifold Cιν 13 . 49 2. 0f 7 . 3016 . 6

E

Bräderi Seht , ich verkünde euch ein Geheimnis : Wir werden ꝛ2war alle aukerltehen , aber
nicht alle umgewondelt werden . In einem Nu, in einem Augenblick , beim letzten Polaunenltoh
wird das gelchehen , die Polaune wird erlchallen , dann werden die Toten aukerltehen , under⸗
weolich , und auch wir werden umgewandelt werden . Denn dieles Verwesliche muß die Un⸗
verweslichkeit anziehen , und dies Sterbliche die Unlterblichkeit . Wenn aber dies Sterbliche
die Unlterblichkeit angezogen hat , dann erküllt lich das Wort der Schrikt : Verlchlungen llt
der Tod im Siege . Tod , wo ilt dein Sieg ? Tod , wo ilt dein Stachel ? Der Stachel des Todes
üit die Sünde , die Macht der Sünde das Geletz . Gott aber lei Donk , der uns den Sieg ver⸗
leiht durch unlern Herrn Jelus Chriltus .

Spiltel von Allerleelen ,1 Korinther 18, 51 - 57
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DPSEZEMB8 - R U Aufgang] Unterg. Aufgangl Unterg

D1 Ellgius 4 14. 103 . 7] 7. 32 16. 6

F 2 Bibiana ; Pauline , H § N ο 14 . 15 4. 15 W

S 8 FTranz Taver ; Adalbert C 14 . 345 . 25 7. 34 16. 5

—

50. Woche .2 . Adventsſonntag
„ f

Ev . Die Johannesfrage
Mt 11, 2- 10 ; Ep . Röm 15, 4- 13 22277 . ͤ11r .

6 4 Barbara , Nothelferin Cε 14 . 57 6. 37] 7 . 35 16. 4

— Mu5 Sabbas ; Hartwig W55 EAN 15. 226 7. 49 7. 37 16. 4

D 6 Nikolaus , Biſchof
16 . 10 ] 8. 56 7. 38 16. 3

M 7 Ambroſius , Kirchenlehrer 1. 57. 6 9. 55 2 . 39 16. 31 2
Dus Marlä Empfängnis Æ 18. 14 10. 41] 7 . 40 16. 3

F 9 Leokadia ; Valeria * 19 . 41 11. 16] 7 . 4116 . 3

— 8 10 Steittlatec Eulalia ; A. Aolping Æτ 20 . 5111 . 42 7. 48 16 . - — — — — — — E —

**

51. Woche . 3 Addentsſonntag ＋.

Ev . Das Zeugnis des Täufers
Jo 1, 19 - 28 ; Ep . Phil 4, 47

S 11 Damaſus ; Dietrich ; Wilburga 22 . 11 12 .3 74⁴ 16. 2

M 12 Vrizelin ; Sileſius K 23 . 31 12 . 20 7. 4 16. 2

D 13 Luzia ; Odilia & CQ —. —1
12 . 35 7. 46 16. 2 —

M 14 Berthold ; Franziska ( Quat . ) 8³ 0. 52] 12. 50] 747 16. 2

D 15 Euſebius ; Chriſtiana 2 2. 15 13. 6] 7 . 47 16. 3 .

F 16 Adelheid ( Quat . ) 1 3. 41 13 . 26 7. 4⁸ 16. 3

S 17 Sturminus ( Quat . ) e 5. 9 13 . 50 7. 49 16. 30

52 . Woche . 4. Adventsſonntag

Ev . Bereitet den Weg des Herrn
Lk 3, 1- 5; Ep . 1 Kor 4, 1-⸗5

E2 6 18 Mariä Erwartung ; Hermann 6 . 38 14 . 25 7 . 50 16. 3

M 19 Urban ; Thea K 6 8. 015 . 138 7 . 50 16. 4

D 20 Sottlieb ; Leonhard 2 9 . 8 16. 18] 7 . 51 16. 4

M 21 Thomas , Apoſtel ; P. Caniſius 72 9 . 5817 . 34 ] 7 . 5116 . 5

D 22 Jutta ; Angelina ( Winter - Anf . ) [ 10 . 3218 . 54 ] 7 . 52 16. 5

8 F 23 Malchus ; Dagobert 4 10 . 57 20. 12] 7 . 52 16. 6 — — —

6 24 Heiliger Abend ; Adam u. Eva4A 11 . 16 21. 27] 7 . 53 16. 6

Hochhelliges Weilhnachtsfeſt
Ev . Heute iſt euch der Heiland ge⸗

— boren . Lk2, 1- 14 ; Ev. Tit 2, 11⸗15
———— — —

25 Weihnachten 111 . 31 22. 38] 7 . 5316 . 7
26 Stephanus 4453 23460 7. 54 16 . 7K —

27 Dohannes , Evangeliſt ; Fabiola 0 11 . 55 —. —[ 7 . 5416 . 8

Feſt der Unſchuldigen Kinder Fsbis . 7f OFs⸗⸗⸗

29 Thomas v. Canterbury 12 . 21 2. 1 7 . 5416 . 10

＋

53 .8³ 8 SE

30 Lothar ; Irmina ; Sabinus 12 . 37 3. 10] 7 . 55 16 . 10

31 Silveſter ; Melanie 12. 58] 4. 21 7. 55 16 . 11
FR

08889ο8

ADAAAT&
De. Engel aber lprach zu ihnen : Fürchtet euch nicht . Denn leht , ich derkünde euch

eine großhe Freude , die allem Volke zuteil wird : Heute ilt euch in der Stadt Dodide

der Heiland geboren worden , Chriltus , der Herr . Dies loll euch ein Zeichen lein :

Ihr werdet ein Kind kinden , das in Windeln gewichkelt ilt und in einer Krippe liegt.“

Alsbald gelellte lich zu dem Engel eine große himmlilche Heerlchar , die Cott lobte

und lang : „ Shre lei Cott in der Höhe und friede den Menlchen auf Erden , die

guten Willens lind . “
Rus dem Sdangelium vom hohen Weihnachtefelt , Luhas 2, 10 —14



Kmne 24 Kess⸗

Karlsruhe , St . Stephan im Wiederaufbau

. . . und drüber rielenhakt ihr Sternenzelt “
Von IAlban Stolz

Wenn der Himmel heiter iſt , ſo ſchau einmal
in die Nacht hinaus und an den Himmel . Es
glitzern in der Sternennacht ſo viele tauſend und
tauſend Sternlein dort oben . Man meint ſchier ,
ſie müßten einander drücken und ſtoßen und ein -
ander auf dle ſilbernen Füßlein treten vor
Menge und Gewimmel . Und doch , wenn eine
Schwalbe , ohne zu raſten , von einem Stern zu
dem nächſten , der nur einen Finger breit von
dem andern abzuſtehen ſcheint , flͤegen könnte,
ſo müßte ſie fliegen viele tauſend Jahre lang
und wäre doch noch weit weg vom Ziel . Und
dieſe weißen , brennenden Punkte ſind manche ſo
groß und feurig wie die Sonne . Wären ſie ſo
nahe wie die Sonne , ſo fähen wir ſie ebenſo
groß und ſtrahlend . Und wäre die Sonne ſo fern
wie die Sterne , ſo wäre ſie für unfer Auge auch
nur ein kleiner , flimmernder Stern .

Wle groß iſt aber die Sonne ? Die Erde iſt
mit allen Ländern und Meeren und Weltteilen
ein ungeheuer großer Körper . Dieſe große Erde
iſt aber gegen die Sonne doch noch ſo klein wie
ein kleines Pulverkörnchen gegen eine große
Kanonenkugel oder wie eine Erbſe gegen das
größte Faß , nämlich ſo klein , daß man aus der
Sonne mehr als eine Milllon Erdkugeln machen
könnte . Die Sonne iſt aber faſt fünfzig Mil -
lionen Stunden weit von uns entfernt , darum
ſehen wir ſie nur ſo klein — wenn ſie nun
morgens aufgeht , ſo braucht das Licht von ihr
bis zu uns doch nur eine halbe Viertelſtunde , ſo
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ſchnell ſchießt das Licht . Die Sterne ſind aber
größtenteils ſo weit von uns weg , daß das Licht
von ihnen bis zu uns mehrere Jahre braucht ,
ſo daß , wenn heute ein ſolcher Stern vernichtet
würde , man ihn doch noch hundert Jahre lang
alle Nacht ſähe .

Die Zahl dieſer unermeßlichen Weltkugeln iſt
ſo groß , daß kein Menſch ſie zahlen kann . Und
wenn man auf den Sternwarten in die wunder —
baren Gläſer und Spiegel ſchaut , durch welche
man viele tauſendmal weiter in den Himmel
ſchauen kann , ſo ſieht man hinter den Sternen ,
die man mit bloßem Auge ſieht , noch ſo unſäg -
lich viele andere neue Sterne wie die Blätter
von einem unermeßlichen Wald . Darum iſt die
Welt und der Sternenbau ſo wunderbar groß,
daß unſere Erde , alſo ganz Europa , Aſien ,
Afrika , Amerika , Auſtralien und das große Meer
zuſammengenommen , ſo gering in der ganzen
Welt iſt wie ein winzig kleines Sandkorn , das
an einem ungeheuren Felſengebirge herab —
gebröckelt iſt .

So iſt es denn gewiß , daß die ganze Erde
nur wie ein Waſſertropfen iſt , der am Eimer
hängt , wie der Prophet ſagt . Und die große
Milchſtraße am Himmel , weit und glänzend von
tauſend Millionen Sternenwelten , was iſt ſie
gegen Gott ? Wäre Gott nicht purer Geiſt , ich
würde ſagen : Sie iſt nichts als ein weißes Haar
von ſeinem Haupt .



Heimat , deine Sterne !

Von irdilcher , heiliger und ewiger Heimat / Albert Krautheimer

HSIMRT

Die Heimat lädt dich ein , Daß Lochung log, und Clalt ,

lel zu ihr liebl die Ferne ltarrt lo leer ;

Ss hönnte einmal lein , was du gewonnen halt ,
es könnte einmal lein , was du gewonnen halt ,

dotz nichts dir blieb . kennlt du nicht mehr .

ie Heimat lädt dich ein , ſei zu

ihr lieb ! “ So beginnt eines

der ſchönſten deutſchen Ge -

dichte , die ich kenne . Ich habe

es früher oft jungen Menſchen

vorgeleſen . Dann wurden ſie

mäuschenſtill , und ich meinte ,

den Takt ihrer ungeſtüm für

die Heimat ſchlagenden Herzen

zu hören . Und es waren doch

nur Menſchen eines an äuße —

rer Schönheit armen Induſtriegebletes .

Inzwiſchen haben dieſe älter gewordenen
Menſchen das furchtbare Grduen des großen

Krieges hinter ſich und die Trümmer ihrer

Heimatſtadt vor ſich . „ Es könnte einmal ſein ,

es könnte einmal ſein , daß nichts dir blieb ! “

Jetzt iſt es ſo .

Nichts iſt uns geblleben , nicht das Reich , nicht

der Staat , den Armſten unter uns nicht einmal

das Heim — nur die Heimat ! „ Die Heimat ließ

dich nicht ! “ Ja , ſo unwahrſcheinflich das zunächſt
klingt , ſo wunderbar iſt es : die Heimat iſt uns

geblieben .

Sie iſt in keinen der zahlloſen Untergänge
mit hineingeraten . Man kann ſogar aufatmend

ſagen , daß ſie uns reiner , wohrer , geläuterter
zurückblieb , ſeit die ihr ſo ſeelenfremden Dinge
wie Spreu hinweggeblaſen wurden .

*

Die uns aber geblieben iſt , die Heimat , was

iſt ſie denn ? Fürwahr , wenn du mich ſo gerade⸗

hin fragſt , komme ich einen Augenblick in Ver⸗

legenhelt . Wohl habe ich ein Konverſations -
lexikon , das ich jetzt raſch aufblättern könnte ,

um eine Definition der Heimat herauszuſuchen ,
aber ich fürchte , daß dort auch nur ein müh⸗

ſames Wortgeſtammel ſteht , bei dem man vor

lauter Bäumen den Wald nicht ſieht . Nein ,

dieſes Nachſchlagen will ich mir erſparen . Man

kann , glaube ich , dieſen wunderreichen Beſitz

„ Heimat “ nicht definieren , es ſel denn auf Koſten
ſeiner Köſtlichkeit .

Aber man kann ſagen : Komm , wir wollen

miteinander ein Stückchen Heimat erleben ! Oh ,

es braucht dazu keine Fahrt ins Blaue , es ge -

Die Heimat ließ dich nichtl Sie zeigt mit keulcher kratt

Und lei es , daß du erlt dir ihre traute Welt ,

zu ihr im Abendlicht , und drüber rielenhakt ,

zu ihr im Abendlicht und druͤber rielenhatt

aufatmend kehrlt . ihr Sternenzelt . Max Mell

nügt beinahe ſchon ein Blick aus dem Fenſter .
Schau , die Noſe im Garten drunten , der kranke

Nachbar gegenüber , das Amſellied im Birn -

baum , der Wolkenzug am Himmel , die ſpielen -
den Kinder am Sandhaufen , das Mädchenlachen
am Brunnen , der Brotduft aus dem Bäcker -

laden , die Aveglocke in der Abendſtille : das

alles iſt Heimat . Und Heimat ſind der Winter -

wald und die Nehſpur davor und der Chriſt -
baum in der Stube und die ſchnurrende Haus -

katze und der ſingende Waſſertopf auf dem Herd

und der honigduftende Wachsſtock in Mutters

Schrank und die brauſende Orgel in der Kirche .

Auch der alte Lehrer Lebrecht iſt Heimat , ſo

gut wie der Totengräber in ſeinem Nevier , dem

Gottesacker , „ und drüber rieſenhaft das Sternen -

zelt “: das alles und noch viel mehr iſt Heimat .

„ Die Heimat iſt der Friede “ ( Paul Keller ) ,

darum iſt der Friede ſo heimelig und der Krieg

ſo unheimlich .

*

Heimat iſt für jeden Menſchen notwendig ,
not - wendend . Ohne Staat kann man allenfalls

leben , aber nicht ohne Heimat . Staatenlos zu

fein , iſt vielleicht peinlich ; heimatlos zu ſein , iſt
ein Unglück . Man kann ſich ſchlecht denken , daß

Nietzſche geſagt hätte : „ Weh dem , der keinen

Staat hat ! “ Aber :

„ Die Krähen ſchrein
Und ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt .

Bald wird es ſchnein ,
Weh dem , der keine Heimat hat ! “

Und dabei brauchen wir nicht nur daran

denken , was der Leib in ſeiner Not bedarf :

Obdach , Kleidung , Speiſe und Trank . Auch das

übernatürliche Leben der Seele fordert natür -

lichen Lebensraum , braucht Heimat . Das welß

der einfache Mann ſchon lange aus dem Sprich -

wort : „ Wer auf Erden keine Heimat hat , hat

auch keine im Himmel . “

Es war eines der un- ſinnigſten Studenten -

lieder , das mit den Worten degann : „Aberall

bin ich zu Hauſe “ , und das ſchloß : „ Ubi bene ,

ibt patria “ , „ Wo mir ' s gut geht , iſt mein

Heimatland “ . Wieviel glaubhafter klingt da der

Gatz aus dem Brief eines bayriſchen Söldners ,
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der 1536 mit Karl dem Fünften in der Provence
ſtand : „Allhier wachſen viel Feigen , wollten aber
lleber bayriſche Rüben freſſen “ ( Weigert , Das
Dorf entlang ) .

Hinter dieſen ungeſchlachten Worten verbirgt
ſich etwas überaus Zartes : das Heimweh .
Ich glaube , daß , abgefehen von der Liebe , nichts
ſo oft erlebt , erlitten , beſchrieben und geſchildert
wird wie das Heimweh .

Ein zeit - und raumweiter Weg führt von den
Kindern Iſraels , die gefangen „ an den Flüſſen
Babylons ſaßen und weinten , wenn ſie Slons
gedachten “ ( Pf 137 , 1) über Goethes Fphigenie ,
die , „ das Land der Griechen mit der Seele
ſuchend “, harmvoll am tauriſchen Geſtade ſteht ,
bis zu dem mehr grimmigen als ſpaßigen
Landſerlied : „ Wir fahren hin und her , wir
haben keine Heimat mehr . “ Und doch iſt es
immer dasſelbe erſchltternde Erlebnis : Heim -
weh . Der Menſch fühlt ſich im „elilenti “, im
fremden Land : elend .

Auf einem Hamburg - Südamerika - Dampfer
lernte ich einen Schiffsſungen kennen , der aus
Luſt und Neigung ſeine ſchleſiſche Bergheimat
mit der Weite der Meere vertauſcht hatte . Nach
einer Sturmnacht ſaß er ſichtlich ſeekrank auf
dem oberſten Deck . Ich trat zu ihm hin : „ Du
leideſt wohl arg an der Seekrankheit ? “ — „Oh,
dieſe Krankheit wäre noch zu ertragen , aber
das Heimweh ! “ Ja , das Heimwehl

„ Wenn ich den Wandrer frage :
Was drückt dich ſchwer ?
Ich kann nicht nach Hauſe ,
Hab keine Heimat mehr . “

*

Erinnert dich das nicht merkwürdig an das
wehmütige Wort des Herrn : „ Die Füchſe haben
ihre Höhlen und die Vögel ihre Neſter — der
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Menſchenſohn aber hat nicht , wo er ſein Haupt
hinlege “ ( Ek 9, 58) ?7

Alſo hatte auch unſer Heiland , der doch ſo
weltweit dachte , Heimweh gelitten ? Hätte feine
irdiſche Heimat geliebt ? — Wie könnte es anders
ſein , da er uns „ in allem gleich geworden , die
Sünde ausgenommen “ ( Phil 2, 7) l

Der Herr liebte ſeine Landsleute und wollte
ſie um ſich ſcharen , „ wie eine Henne ihre Küch -
lein unter ihre Flügel ſammelt “ ( Mt 23 , 37) . Er
liebte das Kronjuwel ſeines Heimatlandes , die
hochgebaute heilige Stadt Jerufalem , und weinte
um ſie : „ Ach , daß du es doch erkännteſt , und
zwar an dieſem deinem Tage , was dir zum
Frieden dienti Nun aber iſt es vor deinen Augen
verborgen . Denn es werden Tage über dich
kommen , da deine Feinde einen Wall um dich
aufwerfen , dich ringsum einſchließen und dich
von allen Seiten bedrängen werden . Sie werden
dich und deine Kinder , die in dir ſind , zu Boden
ſchmettern und keinen Stein in dir auf dem
andern laſſen , weil du die Zeit deiner Heim -
ſuchung nicht erkannt haſt “ ( Ek 19 , 42—- 44) .

Er litt aus liebender Verantwortung an dem
Los , daß er als „ Prophet nirgends weniger galt
als in ſeiner Vaterſtadt und in ſeiner Heimat “
( Nt 13 , 57 ) , ſo daß die Nazarener , unter denen
er groß geworden war , ihn „ zur Stadt hinaus -
ſtießen und ihn bis an den Rand des Berges
drängten , auf dem ihre Stadt erbaut war , um
ihn hinabzuſtürzen “ ( Ek 4, 29 f. ).

Wie wenig müſſen ſie im Meiſter den „Meiſter
der Heimatliebe “ erkannt haben ! Und doch ſpüren
wir heute nach bald zweitauſend Jahren noch aus
ſedem ſeiner Worte und aus jeder ſeiner Taten ,
mit welcher Innigkeit er ſeinem Lande zugetan
war .

Wer von ſeinen Landsleuten vor und nach
ihm hat ſo ergriffen zu reden gewußt von den
Vögeln des Himmels , von den Lilien des Feldes ,
von der erhabenen Geſte des Sämanns , vom
Wachſen der Saat , von der Keimkraft des Senf⸗
kornes , vom Schaden des giftigen Taumellolches ,
vom verlorenen Schäflein , vom umzäͤunten Wein -
garten mit dem Turm und der Kelter , mit dem
Weinſtock und den fruchtbaren Rebzweigenꝰ
„ Das Kleine und Kleinſte , das er auf dem Wege
ſieht , hebt er wie Gottes Vergißmeinnicht liebend
auf und macht es mit taufend Zungen reden “
( Karl Adam ) . Das kann aber nur ein großer
Liebender .

Er hatte einen Blick für die Not der armen
Frau , die mit der Laterne das ganze Haus nach
der verlorenen Drachme abſucht , wie für die
Aufregung des Mannes , dem am geheiligten
Sabbat der Ochſe in die Grube fällt . Nichts
paläſtinenſiſch Menſchliches war ihm fremd . Er
bewegte ſich unter vornehmen Pharifäern und
beugte ſich zum blinden Bettler am Weg . „ Und
er nahm ein Kind , ſtellte es in die Mitte und
herzte es “ ( Me 9, 55) . „ Er machte alles gut “
( Mk 7, 37) . „ Er heilte alle ihre Kranken “
( Mt 15 , 30) . Ihn „ erbarmte des Volkes “
( Mk 8, 2) .



Du willſt mir vielleicht einwenden , das alles

habe mit Heimatliebe nichts zu tun , das ſeien

höchſtens Dokumente einer großen Menſchenliebe .

Aber nicht wahr , ſowenig man die wahre Leib -

lichkeit des Herrn zur Scheinleiblichkeit ver⸗

flüchtigen darf , ſowenig geht es an , ihn in

einem luftleeren Raum leben zu laſſen . Der

Heiland hatte nun einmal eine irdiſche Heimat .

Er kehrte nach dem Fluchtaufenthalt in Agypten
offenbar herzensfroh zu dieſer Heimat zurück ,
und er lebte dann ihr kleines Alltagsleben ſo

völlig mit , daß er dreißig Jahre lang unter

ſeinen Landsleuten nur als Landsmann , als

„ Zimmermannsſohn “ galt , der nachbarlich an

Leid und Freud , an Hochzeit , Kindstaufe und Be -

gräbnis teilnahm . Daß er das Wort Heimatliebe

nie über die Lippen brachte , iſt nur ein Zeichen
dafür , wie ſelbſtverſtändlich ſie ihm war .

*

Aber eines müſſen wir Schüler des Meiſters

uns noch beſonders merken : die Heimatliebe des

Heilandes erſchöpfte ſich nicht in Gefühlen ,

Stimmungen und Entzückungen ; ſie war eine

tätige und dazu noch eine ſelbſtlos dienende

Liede , völlig entgegengeſetzt jenem Konſunktur -

patriotismus , der dem glücklichen Vaterland , das

Ehrenſtellen und gute Poſten zu vergeben hat ,

berechnend dient , um das arme gedemütigte un —

intereſſiert im Stich zu laſſen . Es genügt nicht ,

die Heimat mit Worten zu lieben , man muß für

ſie in raſtloſer Friedensarbeit leben und , wo es

nottut , als läſtig empfundener Mahner und

Warner für ſie auch leiden .

Wir Katholiken haben um unſere Heimat , über

zwölf Jahre lang als „ vaterlandsloſe Geſellen “

geächtet , viel gelitten . Manche von uns haben

ſhre echte , unverbrüchliche Liebe und Treue mit

dem qualvollſten Häftlingstode beſiegelt ; andere

haben ſtill und ſtumm das tägliche Kreuz der

Verkennung getragen , ſind brotlos geworden ,

unter Pollzeiaufſicht geſtanden , mußten außer
Landes gehen — und haben nicht aufgehoͤrt ,
dieſes Land zu lieben . Wird man es ihnen

dankenꝰ
*

Vielleicht iſt dir nun das Herz wieder recht

warm geworden für deine liebe irdiſche Heimat .

Aber wir katholiſchen Menſchen dürfen uns auch

noch einer heiligen Heimat erfreuen , der

Kirche .

Verſtehe das zunächſt von der „ Gemeinſchaft der

Heiligen “ ! Nicht wahr , wenn man älter wird ,

verblaſſen manche Gefühle und Empfindungen
junger Jahre ; aber geht es dir nicht auch ſo

wie mir , daß du , zunehmend an Alter und Weis —

heit , immer beglückender empfindeſt , was es

heißt : „ Ihr alle ſeid Brüder “ ? Ach , ich fühle
mich ſo wohl , wo man katholiſch iſt !

Einmal ſtiefelte ich als Student durch die

endloſen Straßenſchächte von Berlin . Kein

Menſch bot mir einen Gruß . Man ſah mir

natürlich den „ Provinzler “ an und ſah mich

darum überhaupt nicht an . Ich hätte wohl ohn -

mächtig umſinken können — und es hätte ſich

nicht leicht ein barmherziger Samaritan für mich

gefunden . Menſchen ſah ich viele , überdrüſſig
viele . Aber dann ſah ich plötzlich einen Bruder ,

einen katholiſchen Prieſter im ſchwarzen Nock .

Ich hätte ihm um den Hals fallen mögen , ob⸗

wohl ich ſonſt gar nicht ſo bin . Ihr dürft mich

auslachen dafür — aber habt ihr ſelber ſchon

einmal ſo viel Einſamkeit und Verlaſſenheit ge -

ſpürt wie ich damals ? — Nicht ? Dann verſchiebt
das Lachen !

Ich will euch indes weitererzählen , wie es

mir in Berlin erging . Kirchen ſah ich gar nicht

wenige , aber ſie waren eine wie die andere ver -

ſchloffen . Vor jedem neuen Riegel kam ich mir

wie ein ausgeſperrter Bettler vor . Erſt am

Abend , es war ſchon am Zunachten , fand ich die

rückwärtige Kapelle der Hedwigsbaſilika geöffnet .
So froh hab ich noch ſelten ein Gotteshaus be -

treten . Drinnen war es ſchon dämmerig ; ich

konnte erſt nach einiger Zeit Leute erkennen , die

hin und her gingen . Sie gingen zu den Beicht⸗

ſtühlen , wie ich bald merkte . Und ſie beugten
ihr Knie vor dem ampelbeſchienenen Tabernakel .

Und ich beugte es auch und kniete mitten unter

ſie und beichtete ebenfalls , weil ich mich ſo un -

ſagbar daheim fühlte unter dieſen fremden

Brüdern und Schweſtern .

Früher hatte ich auch gelächelt , wenn ich ſo

etwas las ; ſeither tue ich es nimmer .
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Und wenn ich doch gerade am Auskramen
meiner Geheimtruhe bin : weißt du , was ich als
Bub unter den andern Buben in unſerer Kon —
viktskapelle manchmal für ein eigentümliches
Helmweh hatte ? Ich bekam das brav exerzierte ,
auf genauer Tonhöhe gehaltene Zöglingsgebet
bisweilen plötzlich ſatt ; ich wollte die lebendige
Gemeinſchaft unſerer Pfarrgemeinde daheim
herbeizaubern , wo es hie und da gar nicht ſo
muſterhaft ordentlich zuging , aber wo man ſich
ſo aufgehoben fühlte in dem vielgeſtaltig - einheit -
lichen Familiengebet . In den hinterſten Bänken
ſaßen die halbblinden Altfrauen und klirrten mit
ihren Roſenkränzen , weiter vorn knieten die
ſorgenbeladenen Mütter mit den mannigfaltigen
Gebetszetteln im Buch , auf der andern Seite
waren die Männer froh , wenn kein Amt war ,
weil ſie dann ſelber ſingend ihre „heiligen Ge -
danken von der Erde losſchwingen “ laſſen durften ,
und vorn ging der rote Stecklevogt mit dem
Nikolausbart auf und ab , wiſchte da über einen
Strubbelkopf und ſtieß dort ein wenig böſe ſeinen
majeſtätiſchen Stab auf , damit der Pfarrer ,
unter dem man großgeworden war , die Anliegen
der Gemeinde recht ungeſtört dem lieben Gott
ans Herz legen konnte . — Der ſonntägliche
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Kirchgang in den Schulferien daheim war immer
ein Erlebnis heiliger Heimat für mich .

1*

Und wer mich jetzt immer noch auslachen will ,
der ſoll nun ganz ſtill werden , denn ich ziehe
jetzt zwei Feldpoſtbriefe aus meiner Schublade
und leſe euch zuerſt vor , was mir ein Mann —
heimer Soldat ſchrieb : „ Als unſere Pfarrkirche
zerſtört wurde , war es mir , als ſei mein Heimat —
haus zerſtört worden “ ; und dann , was da mit
der ungelenken Handſchrift eines eigenen Pfarr —
kindes ſteht : „ Am letzten Sonntag war bei uns

Feldgottesdienſt . Ich habe beichten und kom —

munizieren können . Da war ich noch einmal eine
Stunde daheim . “ Heilige Heimat !

*.

Denk auch noch daran , wie unſere irdiſche
Heimat durch die heilige Heimat „ Kirche “ durch —
weiht , durchſonnt und durchfeſtet wird ! Wie arm
wäre unſere Heimatflur ohne die Wegkreuze und
Marterln , ohne die Kapellen und Brücken —

heiligen , ohne die Sſchprozeſſionen und Wall -

fahrtswegel Wo nähmen unſere abgearbeiteten
Bauern ihre Erholung und Erbauung her , wenn
nicht aus der ſonntäglichen Predigt , aus dem

geſungenen , gebeteten und georgelten Gotteslob !
Wo fände ihr Auge das Strahlende und Schöne ,
das menſchliche Kunſtfertigkeit zuweg brachte ,
wenn nicht in der ahnenalten Dorfkirchel Und
ihr Städter , Hand aufs Herz ! Gibt es wirklich
weihe - und troſtvollere Stätten in euerm Häuſer —
gewirr als die Kirchen , dieſe Inſeln des Friedens
im Trubel des Marktes ?

E

Wie wundervoll iſt ſchließlich unſer bürger —
liches Jahr gegliedert durch das heilige Jahr der
Kirche ! Hier gilt das hymniſche Wort Gertrud
von Le Forts : „ Du ſegneſt noch , die es nicht
mehr wiſſen . . . Die Frrenden gehen nicht unter ,
weil du noch den Weg weißt , und die Sünder
werden verſchont , weil du noch beteſt . . . Wenn
du einen Tag verſtummteſt , ſo würden ſie aus —
löſchen , und wenn du eine Nacht ſchliefeſt , ſo
wären ſie dahin ! Denn um deinetwillen laſſen
die Himmel den Erdball nicht fallen : alle , die
dich läſtern , leben nur von dir . . . Du biſt wie
ein Aufblühn unſerer Heimat ! “

1.*

Wir haben eine ſchöne irdiſche Heimat , und
wir haben eine heilige Heimat , die Kirche ; doch
„ wir haben hier keine bleibende Stätte , ſondern
ſuchen die zukünftige “ ( Hebr 13 , 14) . „ Unſere
Heimat aber iſt im Himmel “ ( Phil 3, 20 ) .

Schau , da ſteht es nun ganz plötzlich . Uber -
raſchen wird es dich wohl nicht , denn es gehört
zu unſerm früheſten Wiſſen , daß wir nur „ Pilger
und Fremdlinge auf Erden “ ( Hebr 11 , 13) ſind .

Uns iſt gewieſen Ziel und Zelt
Wie einem fremden Gaſt .
Nur Wanderſtrecke iſt die Welt ,
Der Himmel iſt die Raſt .

Nein , überraſchen darf es dich nicht , aber be —
glücken ſoll es dich . In den Alpenhotels ver -
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langen die Gäſte ein Zimmer mit „ ſchöner Aus -

ſicht “, damit ſie die Höͤhen wenigſtens ſehen , die
zu erklimmen ſie keine Hoffnung haben . Bitte ,
der Himmel iſt für uns nicht nur eine ſchöne

Ausſicht , ſondern unſer Vaterhaus , das „ immer

geöffnete Heimathaus “ .
Woher wiſſen wir denn das ſo genau ' Von

unferm Heiland . Das war unter all ſeinen Froh -

botſchaften die froheſte : Ihr habt einen Vater

im Himmel , und ihr ſeid alle ſeine Kinder . „ Ich

( ſelber ) bin vom Vater ausgegangen und in die

Welt gekommen ; ich verlaſſe die Welt wieder

und gehe zum Vater “ ( Joh 16 , 28 ) , und „ in

meines Vaters Haus ſind viele Wohnungen ...

ich gehe , um euch daſelbſt eine Stätte zu be⸗

reiten . Wenn ich dann hingegangen bin und euch

eine Stätte bereitet habe , ſo komme ich wieder

und nehme euch zu mir , damit auch ihr ſeid , wo

ich bin ( Joh 14 , 2 —- 4 ) . Denn „ich fahre auf

zu meinem Vater und zu euerm Vater , zu

meinem Gott und euerm Gott “ ( Joh 20 , 17) .

Wee ſchade , daß ſo viele Menſchen zu ſolcher

Frohbotſchaft den Kopf ſchütteln ! Sie bildete

einmal den Jubel und das Entzücken der Er -

löſten : „ Seht , welche Liebe uns der Vater er -

wieſen hat , daß wir nicht bloß Kinder Gottes
heißen , fondern auch ſind “ ( 1 Joh 3, 1) , „ wenn

aber Kinder , dann auch Erben ; Erben Gottes

und Miterben Chriſti “ ( Röm 8, 17) .

*

Im erſten Teil dieſer Blätter mußte ich meine
Verlegenheit geſtehen , nicht präzis ſagen zu

können , was die irdiſche Heimat ſei . Soll ich dir

nun aber vollends die ewige Heimat beſchreiben

oder ſchildern , dann muß ich inſch an einen Ge⸗

währsmann halten , der einen Schritt und Blick

in den Himmel tun durfte und heinahe ſprachlos

zurückkam mit der ſtammelnden erichterſtattung :

„ Kein Auge hat es geſehen , lein Ohr hat es

gehört , in keines Menſchen Herz iſt es ge⸗

drungen , was Gott denen bereſtet hat , die ihn

lieben “ ( 1 Kor 2, 9) . Man weßß nur das eine :

„ Wie ſelig , die in deinem Hauſe weilen , die

immerfdrt dich preiſen dürfen ! “ ( Pfſ 83 , 5) —

und daß⸗ „ die Leiden dieſer Zeit gar nicht zu ver⸗

gleichen ſind mit der künftigen Herrlichkeit , die

an uns offenbar werden foll “ ( Röm 8, 18) .

Noch ſind wir , das ewige Heimweh im Herzen ,

unterwegs im Tale der Tränen und können mit
unſerm alemanniſchen Lieddichter Heinrich von

Laufenberg ( 15 . Jahrhundert ) ſeufzen :

„ Ich wöllt , daß ich doheime wär

Und aller Welte Troſt entbehr .

Ich mein , doheim im Himmelrich ,
Do ich Gott ſchauet ewiglich .

Wohluf , min Seel , und richt dich dar ,

Do wartet din der Engel Schaar .

Denn alle Welt iſt dir zu klein ,

Du kummeſt denn eh wieder heim .

Doheim iſt Leben ohne Tod

Und ganzi Freuden ohne Not .

Do iſt Geſundheit ohne Weh

Und währet hüt und immer meh .

Doch ſind dort tuſend Johr als hüt

Und iſt auch kein Verdrießen nüt .

Wohluf , min Herz , und all min Mut ,

Und ſuch das Gut ob allem Gut !

Was das nit iſt , das ſchätz gar klein

Und jammer allziet wieder heim .

Du haſt doch hier kein Blieben nüt ,

Es ſeie morgen , es ſei hüuͤt.

Do es denn anders nit mag ſin ,

So fleuch der Welte falſchen Schin .

Und reu din Sünd und beſſer dich ,

Als welleſt morgn gen Himmelrich .

Gott geſegen dich , Sunn , Gott geſegen dich ,

Ich will zu Gott , mim Schöpfer , gahn . [ Man ,

Ade , Welt ! Gott geſegen dich ,

Ich fahr dohin gen Himmelrich . “

Heimweh iſt in dieſem Lied ; doch „ſelig ſind ,

die Heimweh haben , denn ſie ſollen nach Hauſe

kommen “ ( FJung - Stilling ) , dieſe Zuverſicht iſt

auch darin . Wir haben ſa in Chriſti Auferſtehung

und Himmelfahrt ein Unterpfand der eigenen
Verherrlichung , wir ſind „ in Jeſus Chriſtus mit - ⸗

auferweckt und mitverſetzt ins Himmelreich “

dohel



( Eph 2, 6) , ſind „ wiedergeboren zu lebendiger
Hoffnung für ein unvergängliches , unbeflecktes
und unverwelkliches Erbe , das im Himmel für
uns aufbewahrt iſt “ (1 Petr 1, 4) .

„ Unſer Erlöſer , geliebteſte Brüder , fuhr in
den Himmel auf ; lafſen wir uns daher nicht ins
Irdiſche verſtrickenl Dort ſei unſer Sinn — und
hier wird Ruhe ſein . Erheben wir uns inzwiſchen
im Geiſte mit Chriſtus in den Himmel , damit
wir , wenn ſein verheißener Tag erſcheint , ihm
auch dorthin mit dem Leibe folgen können . Wir
dürfen aber nicht vergeſſen , Brüder , daß weder
der Stolz noch die Hadſucht , noch die Sinnenluſt
mit Chriſtus in den Himmel fährt ; keine unſerer
geiſtigen Krankheiten ſteigt auf mit unſerm
Arzte . Wenn wir alſo 8 Heiland folgen
wollen , müſſen wir unſere Laſter und Sünden
ablegen . enn alle dieſe halten uns wie Feſſeln
feſt “ ( Si Auguſtinus ) .

1*

Haſt du die Geduld aufgebracht , bis hierher
aufmerkſam mit mir zu gehen ? Ja ? — Dann

wirſt du ſicher ſagen müſſen : O wie ſind wir
katholiſche Menſchen ſo vlelfach und fo ſchön
daheim !

Heimat iſt uns das ſchöne Land , in dem wir
geboren ſind und leben . „ Sie zeigt mit keuſcher
Kraft dir ihre traute Welt , und drüber rieſen -
haft , und drüber rieſenhaft ihr Sternenzelt . “

Heilige Heimat iſt uns die Kirche , in der wir
wiedergeboren ſind und im Siebengeſtirn der
heiligen Sakramente „ das Leben haben und es
überreichlich haben “ ( Joh 10 , 10) .

Ewige Heimat iſt uns aufgetan im Himmel ,
aus dem uns der dreieinige Gott fortwährend
einlädt : „ Komm an meine Seele und ſei da -
heim ! “ ( Gertrud von Le Fort ) .

Heimat , deine Sterne ! Sie ſind das helle
Troſtlicht für alle , die da „ in Finſternis und
Todesſchatten “ ( Ek 1, 79 ) wandein . Und unſere
Augen ſollen allezeit erhoben ſein , Heimat , zu
deinen Sternen !

Herz , ſtille ſein !

Herz , ſtille ſein und warten !
Du biſt vergeſſen nicht ,
aus Gottes Sternengarten
erblüht auch dir ein Eicht .

In aller Nöte Schächten
vertraun und ſtille ſein !
Bald über deinen Nächten

ſteht Gottes MRorgenſchein .

Guſtar Rempf

Von der Verehrung des heiligen Bilchoke Konrad

Als am 26 . November des Jahres 975 die
Augen des Biſchofs Konrad , des Sohnes des
Welfengrafen Heinrich von Altdorf , dem die
Stiftung von Weingarten zu danken iſt — wir
ſtehen in der hohen Zeit der Kloſtergründun⸗-
gen ! —, ſich zum ewigen Schlummer ſchloſſen ,
hatte ſich ein überaus reich geſegnetes Leben
erfüllt . Faſt 41 Jahre lang hatte der nun Vier -
undſlebzigjährige an der Spitze der Rieſendiözeſe
Konſtanz geſtanden , ein treueſter , eifriger Hirte ,
ein Muſter und Vorbild für jedermann . Die
hohe Verehrung , die ihm zukam , fand er -
ſchütternden Ausdruck bei der Trauerfeler , da
man , der Beſtimmung ſeiner Beſcheidenheit ent —
ſprechend , ihn an der Außenſeite der von ihm
erbauten St . ⸗Mauritius - Rotunde im Schatten
ſeines Münſters beſtattete .

In das Gebet für die Seelenruhe des hohen
Verblichenen flocht ſich von Anfang an das ver -
trauensvolle Beten um die Hilfe ſeines gewiß
ſchon mächtigen Fürbittgebetes hinein , und raſch
war von wunderſamen Erhörungen die Rede .
Deshalb zauderte man nicht lange , über dem
ſchlichten Grab eine — gewiß ſchmucke —
Kapelle zu errichten , mochte das auch dem be⸗
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ſcheidenen Denken des großen Toten zuwider -
laufen . Und es war nur die Erfüllung ein -
mütigen Denkens und Wünſchens , als der aus
dem Geſchlechte der Zähringer ſtammende ge⸗
waltige Biſchof Gebhard III . die teuren Uber⸗
reſte ſeines heiligmäßigen Vorgängers in das
Münſter hereinnehmen hieß . Das war im Jahre
1089 , alſo ſchon über 100 Jahre nach St . Kon -
rads Hinſcheiden , nachdem Gebhard III . das
Werk des Münſterbaues des Vorgängers Rumold
zu glücklicher Vollendung gebracht und mit feier -
licher Weihe ſeiner hehren Beſtimmung über -
geben hatte . Der Beſchluß zur Ubertragung der
Leiche war auf einſtimmigen Wunſch von Klerus
und Gläubigen geſchehen .

St . Konrads Grab kam im Münſter hinter
den Kreuzaltar , dort , wo das große Leſe - und
Singpult für die Kanoniker ſtand. Das hat
Dr . Clauß in ſeinem zum goldenen Prieſter -
jublläum unſeres hochſeligen Erzbiſchofs Conrad
erſchienenen prächtigen Buch ( „ Der heilige Kon -
rad “ ) überzeugend darzutun vermocht . Go hielt
man es damals , daß man den Ehrenplatz für
Gräber in Dom - oder Kloſterkirchen beim Kreuz⸗-
altar wählte . Auch den Zähringern , aus denen



ja Gebhard III . ſtammte , geſchah nicht anders ,
da im Jahre 1093 , alſo nur vier Jahre nach
der Konſtanzer Ubertragung , ihr Hauskloſter
St . Peter im Schwarzwald gegründet wurde ,

um dlie Grablege des großen Geſchlechtes im

Schatten des dortigen Kreuzaltares aufzunehmen .
Dr . Clauß macht es glaubhaft , daß die neue

Beſtattungsſtätte in Konſtanz ein Hochgrab war ,
im Münſterraum weithin ſichtbar , während die

bisherige Stätte an St . Mauritius mit einem
Denkmal ausgezeichnet wurde .

Man kann ſich vorſtellen , wie ſehr dieſe Uber -

tragung in den Münſterraum ſelbſt den Kult

des heiligmäßigen Biſchofs gefördert haben muß
und wie ſehr ſich dafür ein Gebhard III . ein⸗-

geſetzt haben mag . Dafür bürgt ja ſchon allein

ſeine ungewöhnlich ſtarke Perſönlichkeit . Doch
war die offizielle kirchliche Heillgſprechung Kon -

rads damals noch nicht vollzogen . Erſt Biſchof
Ulrich I . , Gebhards III . unmittelbarer Nach -

folger , erreichte dieſes 8iel . Dda er aus dem Ge⸗

ſchlechte der Grafen von Dillingen ſtammte und

ſo ein Verwandter des heiligen Biſchofs Ulrich
von Augsburg , bekanntlich unſeres Biſchofs
Konrad treueſter Freund , war , mag ihm die

Kanoniſation ein nicht geringes Anliegen ge —
weſen ſein . — Solche Zuſammenhänge darf man
nicht überſehen ! — Die von Rom geforderte
Lebensbeſchreibung verfaßte Mönch Udalſchalk ,
ein ausgezeichneter Theologe , der ſich mit ſeinem
aus Augsburg geflüchteten Abt eben zu Konſtanz
aufhielt . Und auf dieſer Grundlage ſprach das

Laterankonzil die Heiligſprechung des Biſchofs
Konrad feierlich aus . Der für uns ſo bedeutſame

Tag trägt das Datum des 29 . März 1123 .

Leicht läßt ſich die Freude der Diözeſanen
über das nun Erreichte ausdenken . Und Biſchof
Ulrich I . war der rechte Mann , dasſelbe mit

einem Kirchenfeſt ganz großen Stiles zu be⸗

gehen . So kam er denn , der große , feſtliche Tag :
es war der 26 . November ( St . Konrads Todes -

tagl ) des Jahres 1123 , das erſte Konſtanzer
Konradifeſt . Ein unerhörter Glanz leuchtete von
ihm aus . Drei Herzöge , vierundzwanzig Abte ,
viele Weltgeiſtliche und Ordensleute , dazu eine

unüberſehbare Menge gläubigen Volkes , waren
in der Biſchofsſtadt am See , drängten durch
ihre Gaſſen und füllten den mächtigen Raum

des Münſters , in dem nicht nur die Recken der

gewaltigen Monolitſäulen ernſteſtes Feierſpalier
ſtanden , ſondern auch der ganze Glanz mittel -

alterlicher Formen - und Farbenpracht an Altären

und Bildwerken , aber auch an Wänden und

Decken wlederſtrahlte . Alles geeint zu einem

großen Jubellied des Glaubens und Betens ,

kreiſend um St . Konrads verehrungswürdige
Geſtalt .

Schon am Vorabend , nach der Veſper , hatte

die wunderbare Heilung einer kranken Frau die

Unzähligen freudig erregt ; am Feſttag ſelbſt
hatte ſich das Wunder an einem kranken Mann

vollzogen . Was war man da in Bewegung , da

man des Heiligen koſtbare Uberreſte in einen

neuen , herrlichen Schrein barg und dieſen in

einer Feſtprozeſſion ohnegleichen hinüber nach
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Das Konſtanzer Münſter nach einem alten Stich

St . Stephan , dann nach Kreuzlingen , St . Kon -

rads Lieblingsſtiftung , und dann wieder durch
das wogende Menſchenmeer zurück ins Münſter

trug ! Nicht mehr im Münſter , ſondern wieder
in der alten Kapelle wurde nunmehr der Heilige
beſtattet . Man hätte im Dom kaum mehr recht

Gottesdienſt halten können , ſolche Störungen
wären durch den Zuſtrom der Gläubigen zum
Heiligengrab in der damals rieſenhaft anſchwel -
lenden Woge der Verehrung in den Kirchenraum

hineingetragen worden , wollte man es beim

alten Platz bewenden laſſen .
Das iſt nun die Zeit , da St . Konrad auch als

Bistumspatron erſcheint . Einſt war die Gottes -

mutter allein in dieſer Rolle , dann war nach

Jahrhunderten St . Pelagius dazugekommen ,
deſſen Reliquien des Konſtanzer Münſters erſter

derartiger Beſitz in jener ſo reliquienfrohen Zeit
war . Nun , ſeit dem 12 . Jahrhundert , erſcheint
auch St . Konrad daneben und iſt im vergange⸗
nen Jahrhundert auch Diözeſanpatron von Frei⸗
burg geworden , da dieſem die Nachfolgerſchaft
des Bistums Konſtanz zufiel .

Von zahlreichen Wallern zum Heiligengrab ,
von einzelnen und ganzen Prozeſſionszügen
wiſſen die Chroniken ſener alten Zeiten zu be -

richten . Und es iſt gar nicht anders möglich , als

daß in ſenen heiligenfreundlichen Jahrhunderten
des Mittelalters die Verehrung St . Konrads
immer noch zugenommen hat . In dieſe Zeiten
wachſenden Kultes gehört die Stiftung einer

neuen Konradikapelle , die Domherr Ulrich von

Nichental an der Nordſeite der Münſterkrypta
durchführen ließ und die ſich bis heute , ein

wahrhaft lauſchiger Winkel der Andacht , er —
halten hat und vielen Konſtanzern , beſonders
während der Konradi - Oktav , überaus teuer iſt .

Im Jahre 1283 , wenig ſpäter als die neue
Mauritius - Rotunde mit ihrein bedeutenden

Heiligen Grab , erſtand Ulrich von Richentals

Werk . Und nicht ſehr lange danach kam dann
neben den Kapellenaltar das heute noch vor —
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handene Konradi - Grab , auf deſſen Deckplatte
die liegende Geſtalt unſeres Heiligen zu ſehen
iſt . Dieſes Hochrelief iſt des Münſters älteſte

. und ein vorzügliches Werk der Hoch -
gotik .

Auf den Schrein von 1123 war ein ſolcher
des Jahres 1460 gefolgt , von Meiſter Kaſpar
Schwarz gefertigt , ganz in maſſivem Gold und

höchſtwahrſcheinlich mit Statuetten und Reliefs

geſchmückt , korreſpondierend zum Schrein des

heiligen Pelagius . Und es bleibt ein ewiger
Schandfleck der Konſtanzer Geſchichte , daß man
in den Reformationswirren den Münſterſchatz
mit ſeinen Reliqulenſchreinen , die heute die

Stadt am See neben Köln erſcheinen ließen ,
nicht nur in barbariſcher Weiſe vernichtet , ſon -
dern auch , jeder Kultur und Humanitas bar , die
Gebeine eines ihrer größten Söhne in den See

geworfen hat .
Nur Haupt - und Armreliquie hatte man

retten können . Erſtere war , wenigſtens in ihrem

wichtigſten Teil , bis nach Prag geraten und dort

von Generalvikar Dr . Piſtorius aufgeſtöbert
worden , der dafür ſorgte , daß ſie im Jahre 1605

wieder nach Konſtanz heimfand . Die ausgezeich —
nete Spätrenaiſſance - Silberſtatue des Augs -
burgers Hans Bayer vom Jahre 1613 nahm
die Reliquie auf , die dann 1876 in den heutigen
St . - Konrads - Schrein übernommen wurde . Dle

Armreliqule iſt heute noch Beſitz der Meers -

burger Pfarrkirche .
Kleinere Mittelpunkte des Konrads - Kultes

wurden Weingarten , wo man ſeinen Kelch , Ein -

ſiedeln , wo man ſeine Kaſel , Muri , wo man

ſeine Dalmatik , und Engelberg , wo man ſein
Bruſtkreuz wahrte , aber auch die vielen Heilig -
tümer , die Altäre ſeines Namens bargen , oder

15 die Gotteshäuſer , die ſelbſt auf ſeinen
amen konſekriert waren . Mit den Kapellen

Sankt - Konrads - Rellef auf der Grabplatte
in der Konrads - Kapelle
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Maurltius - Rotunde des Konſtanzer Münſters

haben wir deren im Erzbistum Freiburg drei —

zehn . Den Schweizer Anteil hinzugerechnet , ver -

mochte Dr . Clauß für die Zeit vor dem Jahre
1607 nicht weniger als 46 St . - Konrads - Gottes -

häuſer feſtzuſtellen . Als älteſtes die Kapelle des

Einſiedler Fronhofs zu Riegel , ſchon 1123 nach -

weisbar , die Kirche von Raithaslach 1155 ,

Weizen 1179 und Gutmadingen 1275 .

Lang iſt die Reſhe der Bilder unſeres Heiligen ,
angefangen mit der Stickerei auf der Kaſel
St . Blaſiens vom Beginn des 12 . Jahrhunderts
und heute zu St . Paul im Lavanttal , und

dem ofterwähnten Kupfermedaillon , das jahr -

hundertelang vom Chorgiebel des Konſtanzer
Münſters über den See hin grüßte , über die

edlen Geſtalten auf dem Landenberger Altar

oder den Tafelbildern der Kirche zu Horn , die

koſtbare Silberſtaſue Hans Bayers , die ragen —
den Koloſſalfiguren an Barockaltären Wein -

gartens und Ottobeurens , die ſchwungvolle Figur
im Kuppeldeckengemälde eines Spiegler zu Zwie —
falten bis zu dem fromm - ſtrengen Werk neuer
Beuroner Kunſt in der Konradikapelle und Dar —

ſtellungen graphiſcher Art oder in der Welt der

Glasmalerei . Um alle ſolche Stücke kreiſt irgend —
wie kultiſche 2 140 unſeres Heiligen .

Und daß dieſe auch in unſerer Zeit lebendig
blieb , dafür ſorgte die großangelegte Neunjahr -
hundertfeier des Jahres 1867 , die immer mit
dem Namen des unvergeßlichen Prälaten Brugier
verbunden ſein11 wie die Achtjahrhundert -

feier der Kanoniſation im Jahre 1923 ohne
den Namen des damaligen Münſterpfarrers
Dr . Conrad Gröber nicht zu denken iſt . So lebt
und webt die Verehrung unſeres Heiligen auch
in unſerer Zeit und kommt Jahr für Jahr auf
ihren Höhepunkt , wenn das Konradifeſt anbricht ,
darin Pontifikalgottesdienſt , große Predigt und

Prozeſſion ſtehen und die Konradl - Litanei ſich
in gläubige Seelen ſingt .

Hermann Ginter



kannte ihn , lange eh' ich

in ſeine Schule eintrat .
Denn er kam meiſt ſonn -

tags in unſere Wirtſchaft ,
trank einen Schoppen
Wein und aß ein Salzbrot
dazu . Dann führte mich

die Mutter zu ihm an den

Tiſch . Ich legte die Hand
in ſeine kalten Finger .
„ So iſt ' s brav , Büble ! “ ,

ſprach er ſtets dieſelben Worte , und rückwärts

verzog ich mich wieder zum Ofen hin , immer ihn

anſtarrend , beſonders die ſcharfen Augen . Sie

waren faſt unnatürlich groß , einem ſtets rührigen
Willen gehorſam . Die ſchmalen Runzeln der

Augenwinkel ſtanden wie Säulchen , den Bal —
dachin des oberen Lides zu ſtützen , und die rund -

gebogenen dicken Brauen griffen gleich Klam -

mern nach unten , das Blicktor allem Leben auf —
zuſperren . So unterſchied ihn nichts von den alten

Bauern , die um ihn herſaßen . Er ſprach und
dachte wie die andern und hatte die eingeſunke⸗
nen Lippen , das ſtoppelbeſetzte , knittrige Geſicht
und die dünnen , zauſeligen , ſchlohweißen Haare
wie irgendein alter Bauer . Nur war ſeine
Kleidung vielleicht noch altmodiſcher . Er trug
ungeſtärkte , rauhe Leinenhemden mit angeweb -
tem Kragen . Ein ſchwarzes Seidentüchlein war

zweimal umgeſchlungen und vorn geknotet , ſo
daß die beiden Kragenzipfel unter dem Kinn

hervorragten und auf und nieder wippten , ſooft
der Mund ſich bewegte . Sein ſchwarzer Rock
hatte Schöße bis aufs Knie , Die gleiche Kleidung
trug er auch werktags in der Schule , nur war

dieſer Rock vom Alter braun und an den Armeln
blöd und kreideſtaubig geworden .

Er ſaß nur ſelten auf ſeinem Magiſterſtuhle ,
ſondern ging auf und nieder zwiſchen den Bank -
reihen , beide Hände auf dem Rücken haltend .

Der alte Lehrer

Von Anton Gabele

Dabeil drehten Daumen und Zeigefinger der

Linken an dem Knopf über den Rockſchößen . In
der Rechten wippte das Haſelſtöcklein , und wo
ein Mädchen falſch rechnete oder kleckſig ſchrieb ,

klopfte das Stöcklein auf das Heft oder den

Finger und bei den ungezogenen Buben auch
mal auf den Rücken .

Allein er war , wie ſein Familienname hieß ,

„ Gnädig “ . Der Stock war da , wie der Teufel
in der Kirche , nur für gelegentliche Nutz —

anwendung auf verhärtete Gemüter . Nie gab es

bei uns ſolchen Holzverſchleiß wie bei dem Lehrer
eines Nachbardorfes , dem mein Bäsle unter -

tänig war . Der ſei eines Morgens in der

Adventszeit ganz freundlich in die Klaſſe ge⸗—
kommen und habe gefragt , wie denn wohl der

Stall von Bethlehem ausgeſehen habe . „ Halt
wie ' s Müllers Schopf ! “ — „ Wie e Strohhüttle . “
— „ Halt wie ' s Bürgermeiſters alter Speicher ! “
— „ Dummer Dreck “ , ſagte der Lehrer jedesmal
und gab auf jede Antwort einen „ Tatzen “ , und

wo auch die mangelhafte Antwort ausblieb , gab
er drei . Als nun ſo die Kinder durchgeprüft
waren und allen die Finger brannten , habe der
Lehrer geſagt , er ſei kein Narr und ſolch einer
blöden Geſellſchaft wolle er nichts mehr her —

geben . Erſt zwei Tage drauf , wieder wohlgelaunt ,
habe er dann erzählt von einem Keller , der bei

der Glashütte am Hügel unter ſchwarzen Tannen

ſtehe , die auf das Moosdach neigten . So habe

der Stall von Bethlehem ausgeſehen , „ wie „8

Wirts Bierkeller , ihr Dickköpf . Wißt ihr “s jetzt ?“

Auch unſer Lehrer hatte ſeine einprägſame
Lehrweiſe . Die „ſ “, die er lang und ſpitz an die

Tafel kreidete , nannte er „ Heuliacher “ , nach

jenem Werkzeug , mit dem wir Kinder alle ſchon
Heu aus dem Stock gezupft hatten . So hieß das

Sch der „ Hennewehrer “ ,weil man mit „ Sch —ſch —
ſch —“ die Hühner von der friſchen Saat ſcheucht .
Und der alte Mann machte uns vor : „ Sch —ſch —
ſch “ , daß ihm der Mund ſchäumte , klatſchte dazu
in die Hände und bückte ſich , als wolle er ſchnell
eine Scholle aufheben und den Hühnern nach —
werfen , gerade wie eine Frau , die vor Zorn über
des Nachbars malefiziſche Hühner aus der Haut
fahren möchte . Zu den verſchiedenen Tages und

Jahreszeiten hatte der Lehrer auch noch andere
mter . Er war Gemeinderechner , Standes -

beumter , Küſter , Organiſt , Agent einiger Ver -

ſicherungsgeſellſchaften und vor allem Landwirt .
Bei ſchönem Arbeltswetter wurde ein wenig
ſchneller gelernt und um zehn die Schultüre zu -
geſchlagen . Der Lehrer warf den Nock ab und

ſchritt neben den ruhig hintappenden Ochſen ins

Heu . Die Gemeinderechnung war eine Sache für
die Herbſt - und Winterabende ; Küſter dagegen
war er morgens früh , Standesbeamter in den

ſeltenen Fällen , wo Geburt oder Tod oder Heirat
das Gleichmaß des Dorfes unterbrachen . Sonn -

tags fingerte er über die Orgel , leitete den
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Kirchenchor und half auch mal mit ſeiner heiſeren
Stimme über ſchwache Stellen hinweg . Seit

zwanzig Jahren laſſe er dieſelbe Meſſe ſingen ,
ſagten die Spötter , und der Geſang ſei nur da -

für gut, die Hühner aus dem Kirchhof fern -
zuhalten . Denn ſobald des „ Taveres “ und ſeiner
Sänger Lied anhebe , gackſe der Hahn und
rennten die Hühner vom friedlichen Tagwerk fort
und in den Schutz des Stalles oder der Hecke .
Sonntags allein konnte man den Lehrer laufen
ſehen : von der Sakriſtei , wo er den Herrn
Pfarrer „ anſchirrte “ ( wie man ſo ſagte ) , außen
herum über den Kirchhof zum Haupttor und die

enge Stiege empor zur Orgelbank , „ Aſperges
me “ zu intonieren .

Manche der Amtspflichten halfen ihm ſeine
Schulkinder tragen . Ich durfte um elf Uhr

morgens die „ Weiberſchrecke “ läuten . So hieß
die Glocke , weil ſie nachläſſige Hausfrauen auf⸗-
ſchreckte , den Schwatzfaden mit der Nachbarin
abzureißen und heim in die Küche zu rennen .

Ich laufe alſo in einem Huſch den Kirchbühl
hinauf , ſtoße den gewaltigen Schlüſſel ein und
öffne die verwitterte Eichentüre in die Sakriſtei .

Es iſt immer kühl und

dämmrig hier ; die Mauern

ſind dick und die Fenſter
klein wie Schleßſcharten

und mit armdicken Eiſen

vergittert . Da baumeln
die Glockenſeile , blank po -
liert von den Knaben -
händen und der dreinge -
gebenen Spucke . Ich faſſe
das mittlere von den
dreien und warte , daß die

Uhr ſchlage . Die tickt hoch
oben , und das klingt , als

nehme jemand einen An -

lauf zu einem Sprung in
de Tlefe , wage ihn aber

nicht , breche hart ab und

verſuche es von neuem .
Nun ſetzt das Ticken
aus . Folgt ein ſeltſames
Schnauben und Raſſeln ;
ich mußte jedesmal den -

ken , wie bei einem Menſchen , dem das Nieſen
aufſteigt . Der erſte Schlag klirrt , drei andere hell
danach . Der Hammer fährt ſchnurrend in ſeine
Ruhe zurück . Ein andrer bumſt auf die große
Glocke . Ich zähle und zücke ſchon am Seil . Mit
dem elften Schlage hallt der Ton hinaus , über
die Häuſer und Schornſteine , das Tal hinab und
in die Wälder . Meine Mutter hört es am Herde ,
der Vater im Stockfeld , der Holzhauer Hansſörg
im Schlatt : „Elfe ! “ Sie vernehmen , es iſt geit ,
und man darf Hunger haben .

Wenn die Glocke ausgeſchwungen , bleibe ich
noch ein wenig , ziehe die Schranktüre auf und
taſte an das Gold der Meßgewänder , den
ſchwarzen Samt und die Silberborten , die der
Mafeſtät des Todes zugehören . Ich ſpähe durchs
Schlüſſelloch in die Kirche auf den rötlichen
Schein der Ewigen Lampe . Oder ich taſte die
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enge Wendelſtiege empor , bis die drei Glocken

ſchwarz und bedrohlich aus einem rieſenhaften
Balkengewirr über mir ſchweben . Vielleicht ge⸗
lingt es , auf dem Heimweg aus des Pfarrers
Garten noch eine Birne zu greifen , die ich dann
ſchnell verdrücke . Denn in der Schule gibt das
Stöcklein wohl acht , daß niemand ißt . Und
Pauſen haben wir nie . Wer austreten muß ,
ſpringt auf und ſchreit : „ Herr Lehrer , ' s tut
not ! “ oder „ Herr Lehrer , ſollt naus ! “ „ No
gang ! “ ſagt dann der Lehrer .

Im Herbſt mußten wir einen ganzen Vor -

mittag lang das Brennholz in den Speicher hin⸗
auftragen . Der Lehrer hatte dann einen Stuhl
auf dem Treppenabſatz und hielt Aufſicht . Gegen
zehn ſtand immer ein braunes irdenes Krüglein
neben ihm , und er goß davon ins Glas eine
waſſerhelle Flüſſigkeit . „ Ems “ war auf dem rot⸗
weißen Schildchen gedruckt . Emſer - Kränchen
müſſe er immer trinken , erzählte der Lehrer im
Wirtshauſe ; wie der alte Kaiſer , weil ihm die
Schule ſeine Stimme heiſer mache . Aber wir
Kinder alle wußten , daß nicht Emſer , ſondern
gebranntes Waſſer im Krüglein ſchwamm und
ins Glas einfloß . Auch dies wußten wir , daß
ein beſonders zuverläſſiges Mädchen jeden
Morgen mit dem Krüglein ins Wirtshaus lief
und nachfüllen ließ : „ E Viertele Ordenären für
fufzehe Pfännig ! “ Ins Wirtshaus des Nachbar -
dorfes mußte ſie laufen , daß kein Gerede im
Schulort ſei .

Nie ging ich lieber zur Schule als im Winter .
Lag tiefer Schnee , ſo ſpannte abwechſelnd der
und jener Vater die Pferde vor den Schlltten
und fuhr uns mit Schellenklingeln den Berg
hinauf . Da wir auch nachmittags Unterricht
hatten , blieben wir dann über Mittag in der
Schule , aßen , was die Mutter mitgegeben , Apfel ,
getrocknete Birnen , Brot und Speck . In der
Wieſe war eine Quelle , und die bahnte uns eine

lange blaue Eisbahn bis ins Tal , hupllg freilich ,
aber das eben verlangte nach Kunſt . Ein Brett
unter die Hoſen und los glitt der Bub , geworfelt
und im Sauſe hüpfend , den Buckel hinab .
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Im Winter war auch der Javerestag . Sowie
die Klinke niederging , faſt ehe noch der Lehrer
in die Türe trat , liefen wir , groß und klein ,
nach vorn und ſchrien alle zugleich unſern
Spruch : „ Wir wünſche ' ne Glück , daß Ihr no

lang lebet und gſund bleibet “ , und ſtreckten ihm
unſere Geſchenke hin : in Zeitungspapier ein -

gewickelt eine Wurſt , eine Zigarre oder einen

ſalbungsvoll und „ wie geſtochen “ geſchriebenen
Glückwunſchbrief mit einem „ Fufzgerle “ darin .
Er war dann immer gerührt , wiſchte über die

Augenwinkel , ſagte „Vergelt ' s Gott ! “ und ließ
uns ſchwatzen und wim -
meln , bis wir von ſelbſt

ſtill wurden und langſam
in die Bänke zurückkehr⸗-
ten . „ So , Kinder “ , ſagte
er dann , „ſetzt müſſet ihr

auch noch für de Xavere

e bißle bete . “ Er faltete
die alten , krummverleb -
ten Finger , und wir bete⸗

ten mit ihm für ihn .
Und danach erzählte er

uns von Anno achtund -

vierzig , wie da der Hecker
und der Struve durchs
Land gingen . Die Wangen
wurden ihm rot dabei .

Allmählich ſei er doch

zu alt für die lauſigen
Buben , ſagten manche
von unſerem Lehrer ; man
werde ihn wohl bald zur
Nuhe ſetzen müſſen . Und
dann wurde es gewiß und
ein Tag genannt , wo er —
feſtlich ſein Lehramt ab -

— ſollte . An dem

age kamen wir in Sonn -

tagskleidern und ohne Bücher zur Schule . Mit
dem Lehrer trat ein fremder Herr vor uns hin ,
hatte eine goldene Brille und einen dicken Bauch
und redete zu uns , wovon wir aber kaum etwas
verſtanden ; denn es floß ihm ſo ſchnell und

„preußiſch “ . Endlich ſprach er auf unſern Lehrer
ein . „ Zum letzten Male “ , das Wort habe ich be⸗

halten , weil er es ſo oft wiederholte . Es wurde

ſanft geſagt , und der fremde Herr ſtreckte dabel

auch noch die Hand aus , als wolle er den Lehrer

ſtreicheln . Doch er ſank zuſammen wie unter
einem Schlage , ſooft dies Wort ihn ankam . Zu-

letzt glitt der alte Mann

auf einen Stuhl , hielt

das rote Schnupftuch vors

Geſicht , und die Schultern

zuckten ihm .

Aber wir Kinder wur -
den von dem fremden

Herrn aufgeſtellt und zo -

gen hinaus . Im Hofe

ſtand ſchwarz und zylin -
derglänzend der Militär -

verein . Hinter Fahne und

Muſik der alte Lehrer , der

dicke Herr mit der Brille ,
dann wir Kinder und zu —
letzt der Verein ; ſo mar -

ſchierten wir zur Kirche ,
ein Hochamt und Tedeum

wurde geſungen und ein

Feſteſſen gehalten , an dem

auch meine Mutter teil -

nahm , denn ſchon ſie hatte
den Xavere zum Lehrer

gehabt . Fünfzig Jahre

lang hatte er die Kinder

des Dorfes gelehrt .

Veronika Hakmann

Im Jahre 1744 , als der Kurfürſt Karl Theodor
in der Pfalz die Regierung angetreten hatte , trat
in Mannheim Veronika Hakmann als Magd in
das Haus eines dortigen Bürgers und trug ſein
Söhnlein auf den Armen herum und hütete ſein ,
und als das Söhnlein zum Mann herangewachſen
und ſelber wieder Vater geworden war , all -
bereits nach dem Hubertusburger Frieden , da
war ſie noch immer im Hauſe und trug und

pflegte nun ſeine Kinder , wie ſie ihn getragen
hatte , und es geht noch lange ſo fort . Denn als

zuletzt auch dem Urenkel ihres erſten Dienſtherrn
ein Sohn geboren war und lieblich heranwuchs ,
allbereits nach dem Frieden von Amlens , war
ſie auch noch im Haus , zwar nicht mehr als

Dienſtmagd , ſondern ſozufagen als ein wert⸗
volles Erbſtück der Familie , und eines Tages ,
als ihr die vergangene Zeit wie ein Traum durch
die Seele ging , kam es wie ein Sehnen an ,
und : „ Du “ , ſagte ſie zu ihrem Brotherrn , „gib
mir dein Kind ein wenig ! “ , denn ſie machte nicht

vlel Komplimente mit ihm , und die Magd nannte
den Herrn du , der Herr aber aus Reſpekt vor
ihrem Alter und ihrer Frömmigkeit und weil ſie
ihn erzogen hatte , ſagte zur Magd „ Ihr “ . „ Warum

verlangt Ihr das “ , fragte er ſie , „ ſo doch Eure
Arme nicht mehr imſtande ſind , etwas zu tragen
und Eure Knie kaum Euch ſelber halten können ? “
Sie erwiderte : „ Ich habe dich und deinen Vater
und deinen⸗Großvater auf den Armen gewiegt ,
ſo möchte ich gerne auch dein Kind noch in die
Arme nehmen , ehe ich ſterbe . “ Da traten dem
Vater und auch der Mutter des Kindes vor
Rührung die Tränen in die Augen , und er hieß
die alte , treue Greiſin niederſitzen und legte ihr
das Kind auf den Schoß . „ Gott lohne Euch “ ,
ſagte er zu ihr , „alles , was Ihr an mir und
meinen Vätern getan habt ! “ Sie ſagte : „ Er
wird mich bald zu ſich nehmen . “ Einundſechzig
Jahre war ſie im Dienſt und Brot des nämlichen

Hauſes und ſtarb Anno 1805 im achtzigſten Jahr
ihres Lebens . Johann Peter Hebel
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Sine Fahrt zur Drolte

Von Gaudentius Koch

Als wir an einem Oktobertage vor bald zehn
Fahren mit der „ Konſtanz “ von Friedrichshafen

gen Meersburg abfuhren , empfand ich eine

Fröhlichkeit im Gemüt , daß ich beinah über die

Schiffsbrüſtung hinausgeſungen hätte . Drüben

ſah man die zwei Kuppeltürme der Buchhorner

Schloßkirche ſamt ihren Parkbäumen verſchwin -

den ; in mir aber klang alles , was ich je Schö —

nes von Annette Droſte - Hülshoff , dieſer Toch —

ter der Roten Erde , geleſen , wie zu einem

Preislied zuſammen auf Deutſchlands größte
Dichterin .

Allmählich tauchte Meersburg auf , zuerſt das

Seminargebäu auf der Höh , anſchließend die

langgeſtreckten Flügel des ehemaligen Biſchofs -

ſchloffes , endlich das Städtchen ſelber : die Ab -

hänge überall mit Wein bewachſen . Es bleibt

idylliſch , wie ſich dieſe echt deutſchen Spitzdächer
ſanft emporſchmiegen an die Kirche mit ihrem

Sattelturm und die uralte Dagobertsburg , dem

einſtigen Heim unſerer Dichterin , mit ihrem

treppengiebligen Vergfried und den weithin

leuchtenden Zinnen .
Von den Hügeln knallten in heiterer Regel -

mäßigkeit die Freudenſchüſſe der Winzer ; denn

tags zuvor hatte die Weinleſe begonnen . Schon

fuhr ein Ochſengefährte einher mit drei Kufen

voll weißer Trauben . Kinder folgten ihm , um

beim Abladen ſämtlich ihre Hände auszuſtrecken .
Da und dort harrten andre Wagen der zweiten
und dritten Ausfahrt . Und wieder das Knallen

der Piſtolen aus den Rebbergen .

So ſtieg ich den Burgweg hinan . Zu beiden

Seiten erhob ſich Fachwerk , durchwegs klug er —

neuert und bemalt , an den Wänden die bereits

gerötete Jungfernrebe .
Auf der halben Strecke zur Oberſtadt biegt

ein Weglein rechts zum Burgeinlaß . Man ge⸗

langt über eine Holzbrücke ans Tor und läutet

an . Von links herauf winken aus der Tiefe die

ſteilen Dächer und weithin der See . Als ich

dem Wärtel die Taxe der halben Mark ent -

richten wollte , meinte er : „ Sle werde ' s Geld

wohl ſelber brauchen . “ „ Immerhin “ , entgegnete
ich und ſprach meinen Dank .

Man betritt den äußeren Hof , wo zur Rech —

ten das bunteſte Blumenbeet prangt , und gleich
durchmißt man einen tiefen Durchgang , um den

inneren Hof zu erreichen .
Wir gelangen in das Heiligtum , wonach wir

ſeit langem uns geſehnt . Es iſt die Wohnung
unſerer Klaſſikerin , ganz im damaligen Zuſtand ,
ſo daß man die Stimmung ſo manch ihrer

Schöpfungen nachzuempfinden vermag . Alles

redet von ihr , ihrer Umgebung und ihren Wer -

ken . Da lächelt zunächſt Laßbergs , des Haus -

beſitzers Büſte in Samtkappe und wallendem

Bart . Und wieder ein Kupferſtich von Annettens

greiſem Schwager . Es iſt ein bedeutender Kopf
und erheiſcht ohne weiteres Ehrfurcht .
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Joſef Freiherr von Laßberg war geboren am

10 . April 1770 als Sohn des Oberjägermeiſters
beim Fürſten von Fürſtenberg in Donau - —

eſchingen . Seine humaniſtiſche Bildung genoß
er im Ziſterzienſerkloſter Salmansweiler und am

Gymnaſium von Donaueſchingen ; die akade -

miſchen Studien vollendete er zu Straßburg
und Freiburg . In Waldkunde und Forſtkultur
brachte er es zur Meiſterſchaft ; doch neben ſei⸗

nem Berufsfach betrieb er Germaniſtik . Im
Jahre 1805 überließ ihm die verwitwete Für —
ſtin Eliſabeth , geborene Thurn und Taxis , ſo -

zuſagen ganz die Negierungsgeſchäfte . Durch

Napoleons Machfſpruch waren die Fürſtenberg
der Landeshoheit entſetzt und das Land ihr

Privatgut geworden .
Im Zahre 1817 ſchied Laßberg aus dem

Dienſte des Hauſes Fürſtenberg und zog ſich

auf ſein Schloß Eppishauſen im Thurgau zu —
rück , das er Anno 1812 gekauft hatte . Im Jahre
1814 hatte er Fürſtin Eliſabeth von Fürſten⸗
berg geehelicht , die jedoch ſchon 1822 ſtarb .
Im Dezember 1834 heiratete er Jenny von

Droſte - Hülshoff , der Dichterin Schweſter . Dies

wurde die Veranlaſſung , daß Annette Hülshoff
nach Eppishauſen in die Schweiz kam und dort

ein Jahr den Aufenthalt genoß . Laßberg mußte
zunächſt der Wirtſchaft leben , der Sennerei , der

Waldpflege und dem Weinbau ; doch fand er

genügend Zeit , ſeinen literariſchen Studien ob -

zuliegen und verſchollene Werke neu heraus —

zugeben . „ Man ſmuß alles zuſammennehmen “ ,
ſchreibt Othmar Scheiwiller , „ die ganze Breite

ſeines Daſeins , das ſich zwiſchen edelm Weid -

werk , zwiſchen tragiſchen Liebesſchickſalen und

milder Erfüllung häuslichen Behagens , zwiſchen
ſammelnder und forſchender Tätigkeit teilte und

die Lieblingsſtudſen aus unſcheinbaren An -

fängen kräftig erhlühen ſah — man muß dieſe

ganze reiche , in ihrer Unabhängigkeit und Ge⸗

fundheit beneidenswerte Exiſtenz im Auge
haben , um die Worte an Uhland zu würdigen ,
mit denen er zwei Jahre vor ſeinem Tode auf
ſein Leben zurückblickt : Es iſt mir gut ge —

gangen im Leben , Gott ſei Lob und Dank . Ich
habe Freunde gefunden , habe geliebt und bin

geliebt worden , ſchön war mein Leben bis in

mein hohes Alter Morgen über acht Tage be —

gehe ich den vferundachtzigſten Geburtstag :
kommt und helft mir meinen Elferwein vollends

austrinken . “ Dann ſchließt er : „ Wenn ihr nun ,
ihr lieben Freunde , über eine Weile hört : Den

alten Jäger haben ſie auch begraben , ſo ſagt :
Wohl ihm , er war ein treues ſchwäbiſches Herz ,
er liebte uns und das alte deutſche Vaterland “ “ .

Dem Aufenthalt der Droſte in Eppishauſen
verdanken wir — ſach Scheiwiller — Annettens

Säntislieder , die Geſänge an die Elemente , die

zwei Gedichte vom Weiher und das Poem über

Schloß Berg . Aulch des alten Pfarrers Woche
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iſt allda entſtanden . Doch von ganz beſonderem
Wert bleibt der Sprachmeiſterin Schilderung
vom Alpenglühen der Appenzeller Berge . In
ihrem Brief an Schlüter , ihren Freund zu Mün -

ſter , begonnen am 22 . Oktober und geſchloſſen
am 19. November 1835 , ſchreibt ſie unterm
9. November : „ Dort ſah ich zuerſt das Alpen -

glüben , nämlich dieſes Brennen in dunkelm

Roſenrot beim Sonnenauf - und » untergange ,
was ſie glühendem Eiſen gleichmacht . . und

nur bei der ſelten zutreffenden Vereinigung ge —
wiſſer Wolkenlagen und Beſchaffenheit der
Luft ſtattfindet . Eine dunkellagernde Wolken —

maſſe , in der ſich die Sonnenſtrahlen brechen ,

gehört allemal mit dazu , aber noch ſonſt vieles .
Nun hören Sie , ich ſah , daß eine tüchtige
Regenbak im Nordweſt ſtand , und behielt deſto
unverrückter meine lieben Alpen im Auge , die
noch zum Greifen hell vor mir lagen . Die Sonne ,

zum Untergang bereit , ſtand dem Gewölk nah
und gab eine ſeltſam gebrochene , aber reizende
Beleuchtung . Ich ſah nach den Bergen , die recht

hell glänzten , aber weiß wie gewöhnlich , als

wenn die Sonne ſonſt auf den Schnee ſcheint —

hatte kein Arg aus einer allmählich lebhafte -
ren , gelblichen , dann rötlichen Färbung , bis ſie
mit einem Male anfing , ſich zu ſteigern , roſen -
rot , dunkelrot , blaurot , immer ſchneller , immer
tiefer , ich war außer mir , ich hätte in die Knie

ſinken mögen , ich war allein und mochte nie —
mand rufen aus Furcht , etwas zu verſäumen .
Nun zogen die Wolken an das Gebirge , die

feurigen Inſeln ſchwammen in einem ſchwarzen
Meere , jetzt ſtieg das Gewölk , alles ward finſter .
Ich machte mein Fenſter zu , ſteckte den Kopf in
die Sofapolſter und mochte vorläufig nichts an -
deres ſehen noch hören ' .
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Wir wandern weiter im Gemach der Droſte .
Es folgen die Bildniſſe ihrer Schweſter Jenny ,
ihrer übrigen ' Verwandten ,Gönner und Freunde .
Wenn man durchs Fenſter zur Rechten blickt ,
baut ſich mächtig die Terraſſenmauer auf , mit

Zinnen gekrönt , von roter Rebe überhangen , und

aus dem blauen Himmel grüßt der treppen⸗
gieblige Bergfried . Am traulichſten winkt das

Erkerfenſter gen Südweſten , mit ſeinem Blick

auf den See , das Schweizer Gelände und die

Alpſteinkette . Alles noch wie einſt , und man
ſteht ergriffen .

Hier alſo hat ſich Annette in Laßbergs Fa —
milie ſeit dem Jahre 1843 , freilich mit Unter -

brechungen , immer wieder aufgehalten , hier
ihre Tage beſchloſſen . Hier haben Geſchichte und

Sage , Natur und Volksleben ihr die Melodien

zugerauſcht , woraus ſie ihre unſterblichen Lie -
der geſchaffen .

Und um es gleich anzufügen , hier hat die

Droſte auch den See nicht nur bei friedlichem

Mondaufgang , ſondern auch in ſeinem wildeſten
Aufruhr beſchrieben . Ich kann es mir nicht ver⸗

ſagen , die Stelle aus dem Brief an Eliſe Nü -

diger vom 18 . November 1843 hierher zu
ſetzen .

„ Einen Sturm habe ich erlebt , oh , einen Groß —

papa aller Stürme , und habe Gott gedankt , daß
ich ihn allein überſtehen mußte . Es war in der

zweiten Woche nach Ihrer Abreiſe , ich hatte
einen langen Spaziergang über Haltenau hin -
aus gemacht und mich eben zum Rückwege ge —
wendet , als ein wahres Teufelswetter losbrach ,

ohne Regen , nur Sturm , aber um die Berge zu
verſetzen . Bei ſedem Ruck faßte er mein dickes ,
wattiertes Kleid und wollte mich über die
Mauer reißen , ſo daß ich gleich bergan und in
die Reben flüchten mußte , wo ich mich kümmer -
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lich an den Pfählen fortarbe ' tete bis Haltenau
und dort wie ein verunglückter Luftballon ins

Haus mehr plumpſte als flarterte , nämlich mit
halbem Überſtürzen , was ſich wahrſcheinlich eher
mitleidenswert als graziös mag ausgenommen
haben . Die dicke Rebfrau konnte auch mit ihrem

B ' hüt is Gott , b ' hüt is Gott ' gar nicht aufhören
und meinte , ſie würde jetzt um fünf Gulden
nicht über die Mauer nach Meersburg gehen .
Was half das alles , ich mußte doch nach Hauſe ,
obwohl das Wüten draußen mit jeder Minute

ärger wurde .
So ging ich wieder los und verſuchte als letz -

ten Ausweg mich gleich den Berg hinaufzu —
drängen , wo ich , ſchlimmſtenfalls , doch nur bis
in die nächen Rebpfähle geſchleudert werden
konnte . Freilich , wenns mit hoher Gewalt ge —
ſchah , immer gefährlich genug , zudem hätte ich ,
wie Sie wiſſen , Klippenwände überſchreiten
müſſen . Vielleicht wars gut , daß der Verſuch

mißlang , es war keine Möglichkeit , bei jedem
Schritt höher konnte mich der Wind derber

packen , ich mußte mehr kriechen als gehen ,
und bei jedem Ruck niederhocken , um nicht

weggeriſſen zu werden , alſo wieder bergab ,
doch blieb ich zwiſchen den Reben , etwa dreißig
Fuß über dem Mauerwege , es war eine greu -
liche Arbeit , ich habe über eine Stunde ge —
braucht .

Die meiſte Zeit ſaß ich in einem Klümpchen
dicht zuſammen und wartete die Pauſen der

Stöße ab , um mich dann zehn oder zwölf
Schritte voranzumachen . Was wir zuſammen
erlebt haben , kann Ihnen nicht einmal einen

ſchwachen Begriff davon geben ; aber der See
war unbeſchreiblich ſchön , 80 durchſichtig und in
allen Farben wechſelnd , wie ich davor keine

Ahnung gehabt . — Die Sonne warf durch
Wolkenlücken ein prächtiges falſches Licht dar —

auf , und man wurde faſt geblendet durch das

Blitzen der Springquellen , die unter mir wie
eine endloſe Reihe Spritzbrunnen aufſtiegen und

zwar nicht , wie wir es kennen , nur diesſeits der

Mauer , ſondern wenigſtens vierzig Fuß höher ,
weit über mir und meinen Nebſtöcken nieder⸗

platſchten , ſo daß ich nach ein paar Minuten
keinen trockenen Faden mehr am Leibe hatte
und mein Rock ſich in einen gefüllten Schwamm
verwandelte , der mich niederzog wie Blei .

Noch einmal hatte ich einen ſchweren Stand ,
die Stiegen hinauf , wo der Wind wieder alle
Macht hatte und beſonders auf der langen ,
ſchmalen Brücke über den Mühlrädern , wo ich
einmal keinen andern Rat wußte , als mich platt
hinzuwerfen und doch wohl herabgeweht wäre ,
wenn nicht der Müller , der auch gerade ge⸗
nötigt war , die Brücke zu nehmen , mich am
Boden feſtgehalten und dann auch die letzte
Stiege hinaufgeleitet hätte .

Als ich ins Schloß kam , ſchnatternd und
einen naſſen Streifen hinter mir laſſend , wie
ein geſchwemmter Hund , ward ich empfangen
wie ein verunglücktes Tier . Es mißlang mir ,
in mein Zimmer zu ſchlüpfen . Laßberg ſtand
zufällig im oberen Flur und erhob ein ſolches
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Geſchrei : Um Gotteswillen , wo kommen Sie
her ? Was haben Sie gemacht ? Was denken
Sie auch ? , daß ich gleich auf eine ſehr un -
erwünſchte Weiſe in die Familie geriet . Mama
war anfangs wirklich böfe , glaubte mir aber

ſogleich , daß ich bei ganz leidlichem , ſpazier -
fähigem Wetter ausgegangen ſei . Laßberg
konnte ich mich nicht begreiflich machen , er war
tauber wie gewöhnlich , und ich habe ihn mitten
in ſeinen Auslaſſungen über meine Unvernunft
müſſen ſtehen laſſen , denn mich fror erbärm -
lich . Jenny ſagte nichts , aber ſie beſtellte ſo⸗
gleich einen heißen Krug und Tee , nahm mich
dann beim Arm und brachte mich in meinem
Zimmer zu Bette . Meinen dicken Nock habe ich
acht Tage nicht anziehen können , ſo lange hat
er auf dem Boden trocknen müſſen . . . “ “

Noch im Jahre 1843 kaufte die Weſtfälin , um
doch einen Eigenbeſitz zu haben , das Fürſten -
häuschen oberhalb der Stadt . Dieſem galt mein
zweiter Gang . Man ſteigt zum Marktplatz und
durchſchreitet das obere Tor mit ſeiner Stufen⸗ -
krönung . Auf der Landſtraße wendet man ſich
rechts , bis auf einmal zur Linken ein ſteiler
Pfad emporführt zu einem Gartengttter .

Beim Aufſtieg gewahrt man über der Stra -
ßenmauer nur Maispflanzung , die Blätter meiſt
abgedorrt , doch bald wird das Bild poetiſcher ,
denn ſchon beginnt Annettens üppiger Neb⸗

garten . Jetzt winkt das vielbeſuchte Häuschen
herab . Sozuſagen ergreifend iſt es , mit wel -
chem Feingefühl die damaligen Bürger und
Bauern von hier dem adeligen Fräulein freie
Hand gelaſſen haben zum Ankauf dieſes Gutes .

Hierüber meldet die Käuferin an ihre Freun -
din Sophie von Harthauſen :

„ Dieſe niedliche Miniaturbeſitzung , die ihre
Herren weit weg in Freiburg hatte , war jeder —
mans Augenmerk , und als ſie zum Verkauf
kam , ſtrömten alle Honoratioren zu . Ich gin
auch hin , warum weiß ich kaum , ich dachte wohl ,
es wäre hübſch , wenn ich es kaufen könnte , um
es einſtens , da es doch an Jennys Gaärtlein ſtößt ,
ihren Kindern zu hinterlaſſen , aber es fiel mir
nicht ein , daß ich es könnte .

Sowie ich hereinkam , fragte mich einer der

Honoratioren : Wollen Sie mitbieten ? Ich ſagte :
Vielleicht , je nachdem es fällt . Worauf gleich
mehrere der Herren fortgingen , auch etliche der
Bauern , die andern blieben ruhig ſitzen und
boten nicht , außer einem Bauer , der auch bald

ſtillſchwieg , als ich ganz ſchüchtern anfing ,
gegen ihn zu bieten , und ſo wurde mir ſchon
nach ein paar Minuten die ganze Geſchichte für
vierhundert Taler zugeſchlagen . Was ſagſt Du

dazu ? Alle behaupten , ich hätte laͤcherlich wohl⸗
feil gekauft , die Reben allein koſteten hier in

ſchlechter Lage ſo viel , in guter wenigſtens das

doppelte , und das Haus hätte ich ganz um -
ſonſt . Der Verkauf iſt zwar noch nicht beſtätigt ,
aber meine Leute ſagen , das werde nicht aus -
bleiben , da die Beſitzer dieſer Kleinigkeit zu⸗
gleich ganz große , anſtoßende Strecken mit
haben verſteigern laſſen , die ſämtlich hoch auf⸗
getrieben ſind , daß dieſer kleine Schaden gegen
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Meersburg am Bodenſee

den großen Gewinn nicht in Betracht kommt

und ſie gewiß deshalb die Gant nicht umſtoßen

werden . Das Geld dazu bekomme ich jedenfalls
für die erſte Ausgabe meiner Gedichte : gibt
mirs Cotta nicht , fo haben mir ſchon andere

höher geboten . Ich habe recht Freude an dem

Kauf . “

Annette hatte Grund dazu , „ denn die Aus -

ſicht iſt faſt zu ſchön “ , ſchreibt ſie am 18. No -

vember 1843 an ihre Freundin Eliſe Rüdiger ,
„d. h. mir zu belebt , was die Nah - und zu ſchran -

kenlos , was die Fernſicht betrifft . Es iſt der

höchſte Punkt diefer Umgebungen . Gleich am

Fuße des Hügels zwei ſich kreuzende Land -

ſtraßen , tiefer Stadt und Schloß Meersburg ,

die hier ganz niedrig zu liegen ſcheinen : als

nächſte Punkte darin letwa tauſend Schritte

entfernt ) und ſich günſtig darbietend , rechts das

alte Schloß , links das Seminar , von wo nach⸗-

mittags der Chorgeſang ſo deutlich aufſteigt ,
daß keine Note verloren geht ; tief unten der

See mit ſeiner ganzen Rundſicht , die Inſel
Mainau , Konſtanz , Münſterlingen , das Thur⸗

gau , St . Gallen , auf der einen Seite nur durch

die Alpen beſchränkt ( von denen ich hler noch

die ganze Vorarlberger Kette als Zugabe ge⸗-

nieße ) , von der andern durch die Kegel des

Hegaus . Es iſt eigentlich ſchön und die Meers -

burger halten dies Fürſtenhäuschen ( auch der

Hindelberg genannt ) für eine Perle . Mir wird

es eher zu viel , denn wie ich von droben die

ganze Gegend überblicken , ja beherrſchen kann ,

ſeden Bürger , der auf die Gaſſe oder auch nur

ans Fenſter , ſeden Bauern , der in ſeinen Hof -
raum tritt , ſo komme ich mir vor wie der Stu -

dent von Salamanka , dem der hinkende Teufel

die Hausdächer abgehoben hat , und mir iſt bei⸗

nahe ſündlich zumute . Vom Häuschen bis zur

Landſtraße hinunter führt eine Steintreppe mit⸗

ten durch die Reben , die ich zum Laubengange

machen und auf der Hälfte , mittels zweier Aus⸗

biegungen , mit ein paar niedlichen verſteckten
Nuhbänken verſehen will . Unten iſt die Treppe

ſchon durch ein Gartenpförtchen verſchloſſen . “
Seit der Dichterin Tod iſt dieſes Heim ſchon

von tauſenden beſucht worden . Auch ich hatte

ja oft von dieſer Beſichtigung geträumt . Der

jetzigen Beſitzerin iſt es gelungen , die verſchie -

denſten Andenken aus der Droſte Nachlaß hier

zu vereinigen . Da ſchauen wir die Dichterin im

Alter von ſiebzehn Lenzen , weiter mit achtzehn

Jahren . Mit zweiunddreißig Sommern hält ſie

ein Paſtellbild feſt : ſie ſteht in ihrer Vollherr -

lichkeit , das Haupt von den dichten Locken um -

rahmt . Und wieder treffen wir ſie in den Vier -

ziger - , in den Fünfzigerjahren , und immer ge —

währt ſie den nämlichen zauberartigen Eindruck .

Andere Bilder entrollen die Heimat der Nord -

länderin , die weſtfäliſche Heide . Die Büſte der

ſeltſamen Frau bekundet einen wehen Zug .

Lange ſtand ich vor dem Marmorbild in Be⸗

trachtung . Ich ſann darüber nach , wie es ge⸗

kommen wäre , freilich unter andern Voraus -

ſetzungen , wenn Annette Hülshoff und Levin

Schücking ſich zum Lebensbunde zu finden ver⸗

mocht hätten . Kaum waren in der Geſchichte

zwei Weſen ſo aufeinander geſtimmt wie dieſe

beiden Seelen . Beides Ariſtokraten aus vollem

Bewußtſein , die dichteriſche Begabung bei bei⸗

den vorhanden , im Denken und Fühlen beide

aufs innigſte verwandt , ja in allen Anſichten

ſozuſagen übereinſtimmend ,in Hinſicht auf kirch⸗

liche Geſinnung vielleicht etwas abweichend ,

doch ſonſt aufs wunderſamſte miteinander ge⸗—

eint . Daß Annette , ohne ſich deſſen bewußt zu

werden , die tiefſte Neigung zu Levin ſchöpfen

mußte , iſt uns nach alldem begreiflich , doch

ebenſo ſicher bleibt , daß dieſe ſtarke Frau , wäre

es von einer Seite zu einer Werbung gekom -

men , als erſte die Hand erhoben hätte : Rühr
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mich nicht an , ich muß einſam bleiben . Levin
war ſiebzehn Jahre jünger , da konnte und
wollte ſie ſeinem Glück nicht im Wege ſtehen .

Eines dagegen muß feſtgehalten werden ,
Annette kannte ein Bedürfnis nach Liebe , und
in ihr hatte das Weib eine Prägung gefunden ,
wie wir es nicht inniger und zarter zu denken

vermögen . Detlev von Liliencron ſagt von ihr :
„ Annette von Droſte , o du mächtiges , lebens -
ſtarkes Weib , ſtündeſt du vor mir , fiel ich aufs
Knie , küßte , überſtrömend , dir die Hände und
dankte dir für dein großes , edles , gütiges , liebe⸗
ſchweres , geheimnisvolles Herz . . “

Im Herbſt 1841 ließ der Freiherr von Laß -
berg auf der Droſte Empfehlung zur Ordnung
ſeiner Bücherel , vor allem der provenzaliſchen
Handſchriften , Levin Schücking nach Meersburg
kommen , und zugleich gedachte er , „ Annette eine
Freude zu machen “ . In der Tat wirkte Levins
Einfluß auf die Dichterin ſo anregend , daß ſie
in ſeiner Gegenwart die fruchtbarfte Zeit hatte
für ihre Poeſie . Verſtand doch niemand Annette
ſo wie Levin , und hätte niemand auf ſeine Ge -
danken ſo eingehen können , wie die Droſte .

Auch hatte ihm die Klaſſikerin neben der em -
ſigen Beſorgtheit um ſein Lebensglück litera -
riſche Hilfe geleiſtet . In ſeinen Erinnerungen
bekennt er : „ Im Winter 1840 auf 1841 galt
es , möglich ſchnell das Buch über Weſtfalen
herzuſtellen : dieſe Aufgabe hätte ich nicht löſen
können ohne Annettens Anteilnahme . Das
Land nach allen Richtungen hin zu durchziehen ,
um unbekannte Striche aus eigener Anſchauung
kennenzulernen , dazu war nicht die Zeit ge⸗
laſſen , auch begann der Winter es unmöglich
zu machen . Hier half nun Annette . Sie kannte
von früheren Aufenthalten auf Gütern der
Verwandten jene Punkte , und ſo ſchrieb ſie mit
ihrer kleinen , oft mikroſkopiſch feinen Hand
ganze Blättchen dazu , die in der Abſchrift zu
Bogen wurden . Dann gab ſie den Sagen und
hiſtoriſchen Stoffen , die ſich hiefür zu eignen
ſchienen , mit ihrer unvergleichlichen Schaffens -
leichtigkeit die poetiſche Form , in der dieſe Be⸗
arbeitungen ſpäter unter ihren Gedichten er⸗
ſchienen ſind . Und ſo kann man das Buch ent -
ſtanden nennen aus einer Zuſammenarbeit von
Freiligrath , dem freilich nur die erſte Lieferung
angehört , Annette von Droſte und mir . —

Dieſe werktätige Unterſtützung Anettens ſetzte
ſich für meine nächſten Arbeiten fort .

Und als ich dann einen Roman zu ſchreiben
anfing , der unter dem Stichwort : Eine dunkle
Tat ( Leipzig 1846 ) erſchienen iſt , fügte ſie ihm
die reizende Schilderung eines Stiftfräuleins in
ihrem alten Curiengebäude ein , die etwa von
Seite 63 bis 100 dieſes Buches reicht . Ihr Ge -
dicht : Meiſter Gerhard , ein Notturno , entſtand
dann , um als Beiſteuer zu jener Romantik zu
dienen , die mir die Idee der Vollendung des
Kölner Domes entlockte . . . “ “

Doch , was war Levins Gegendienſt ? Levin
war es , der der Droſte das dichteriſche Selbſt -
bewußtſein ſtärkte und erhielt und ſie damit
unaufhörlich antrieb und hob . Als Beleg ſetze
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ich Schückings Brief an Annette aus dem Früh -
jahr 1841 her . . . „ Vor Ihren Balladen hab
ich innerlich ſo viel Reſpekt — denken Sie , auf
Ihre Verheißung von mehreren ( Gedichten )
noch , hab ich , um deſto mehr Raum dafür zu be -
kommen , auf der Stelle ein eigenes langes Ge -
dicht mit großartig kräftigen Zügen im Ma -
nuſkripte durchgeſtrichen . Sind Sie nun wieder
zufrieden , mein Mütterchen ? Mehr kann ein
Poet des neunzehnten Jahrhunderts doch nicht
tun , und ich weiß auch nicht , ob ich dies über
mich vermocht hätte , hätte Tieck oder Lenau ſich
erboten , den Naum zu füllen . Sehen Sie , Müt⸗
terchen , das kommt daher : ich habe Sie zwar
ſo lieb , daß ich leichter als andre Menſchen ge⸗
neigt bin , Ihre Gedichte ſchlecht zu finden —

gerade weil ich meine , was Sie machten , müßte
immer gleich ein Wunder von Fürtrefflichkeit
ſein . Aber trotzdem glaube ich , daß unter unſern
Zeitgenoſſen niemand mehr iſt , der eigentlich
klaſſiſch ſchreiben kann , Sie allein ausgenom -
men . Ich weiß Ihnen nicht ganz auszudrücken ,
wie ich das fühle . Bei allen Dichtern unſrer
Zeit fühle ich ein Dilettantenhaftes , hier und
da ein Mattes , Gemachtes , Freiligrath und
Lenau nicht ausgenommen . Das iſt nie bei
Ihren Sachen der Fall — was Sie ſchreiben ,
gehört in das Ganze , wie jede einzelne Zacke
in einen Dom . Der Dom iſt auch nicht aus der
Erde gewachſen , ſondern von Menſchenhänden
aufgeführt , aber er iſt doch ein Ganzes , Or -
ganiſches , das außer dem Bereich aller Will -
kür liegt , ſo daß keineswegs vielleicht da und
dort ein Stein hätte anders gelegt werden kön⸗-
nen 36

So verſtehen wir Annettens Geſtändnis an
Levin vom 10 . Oktober 1841 : „ . . . Unſer Zu -
ſammenleben in Rüſchhaus war dle poetiſchſte
und das in Meersburg gewiß die heimiſchſte
und herzlichſte Zeit unferes beiderſeitigen Le -
bens , und die Welt kommt mir ſeitdem gewal -
tig nüchtern vor . “ Wir würdigen der Droſte Ver -
langen aus Meersburg vom 4. Mai 1842 an
ihren Mentor . „ Schreib mir nur oft , mein Ta —
lent ſteigt und ſtirbt mit Deiner Liebe ; was ich
werde , werde ich durch Dich und um Deinet⸗
willen : ſonſt wäre es mir viel lieber und be⸗
quemer , mir innerlich allein etwas vorzudichten .
Sobald ich dieſen Brief geſchloſſen , gehts con
furore ans Werk . . . Mich dünkt , könnte ich
Dich aller Tage nur zwei Minuten ſehn , — o
Gott , nur einen Augenblick — dann würde ich
jetzt ſingen , daß die Lachſe aus dem Bodenſee
ſprängen und die Möwen ſich mir auf die Schul -
tern ſetzten . . “ “

Und endlich ahnen wir in etwa der Dichterin
Schmerz in der Seeburg über eines ſolchen
Gönners Verluſt : . . . „ Od ich mich freue , nach
Haus zu kommen ? Nein , Levin , nein . Was mir
dieſe Umgebungen vor ſechs Wochen noch ſo
traurig gemacht , das macht ſie mir jetzt ſo lieb ,
daß ich mich nur mit ſchwerem Herzen von
ihnen trennen kann . Hör , Kind , ich gehe jeden
Tag den Weg nach Haltenau , ſetze mich auf die
erſte Treppe , wo ich Dich zu erwarten pflegte ,
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und ſehe , ohne Fernglas , nach dem Wege bei

Vogels Garten hinüber . Kommt dann jemand ,

was jeden Tag ein paarmal geſchieht , ſo kann

ich mir , bei meiner Blindheit , lange einbilden ,

Du wärſt es , und Du glaubſt nicht , wieviel mir

das iſt . Auch Dein Zimmer habe ich hier , wo

ich mich ſtundenlang in Deinen Seſſel ſetzen

kann , ohne daß mich jemand ſtört — und den

Weg zum Turm , den ich ſo oft abends ge —

gangen bin — und mein eigenes Zimmer mit

dem Kanapee und Stuhl am Ofen — ach

Gott , überall — kurz , es wird mir ſehr ſchwer,
von hier zu gehen , obendrein noch zweihundert

Stunden weiter , als wir jetzt ſchon getrennt ſind .

Sollteſt Du es wohl recht wiſſen , wie lieb ich

Dich habe ? dch glaube kaum . . . “

So bleibt es ein tragiſches Los , daß zwiſchen

diefen beiden ein ſolcher Altersunterſchied ob -

walten mußte . Faſt möchte man die Sternen -

uhr eines Irrtums zeihen oder den Engeln

gram werden , daß ſie nicht durch eine kleine ,

leicht verzeihliche Umſtellung in den Schickſals -

büchern der Menſchheit die Ziffern um ein

weniges verſchoben . Es mag nun von Bedeu -
tung ſein , auf der Weſtfälin Drang und Trieb

nach Liebe näher einzugehen .
Othmar Scheiwiller zeichnet ihren Charakter

ſo : „ Ihr Weſen zehrte und nährte ſich in ſei -

nem geheimſten Grundquell , noch mehr denn

von der Natur , von den Leuten . Dies lag im

hervorſtechenden Zug ihrer ausgeſprochenen
Menſchenzuneigung , ihrer überquellenden Güte .

Wenn ſie ihre jugendliche Freundin Eliſe Nü⸗

diger mit den Worten zeichnet : Eliſens Liebe
ſtrömt von ihr aus , ihr Herz iſt keine Geheim -

kammer , kein verborgen ſiedender Vulkan , ſon -

dern eine ſtille , lebendige Herdflamme , die ihre

Wärme gern denen zukommen läßt , die ihr wirk -

lich naheſtehen , und ſelbſt am meiſten be —

glückt wird — hätte ſie ihr eigenſtes Weſen

gründlicher verraten können ? Ihrer Güte war

es ein unabweisbares Bedürfnis , Menſchen zu

haben , auf die ſie den ganzen Neichtum ihrer

Seele ergoß , und wenn es keine Menſchen ge —

geben hätte , ſie hätte ſie ſchaffen müſſen , um

ihre ureigenſte Lebensbedingung nicht verküm⸗

mern zu laſſen . Dem wunderſam mütterlichen

Zug ihres Frauengemütes war es unmöglich ,
ſich ſelbſtgenügſam zu verſchließen ; es konnte

erſt leben und ſich auswirken in den Sonnen -

ſtrahlen , mit denen es leuchtend und warm ein

geliebtes Weſen umfing . Wie hat ſie es ſelber

empfunden und ausgeſprochen , wenn ſie das

Stiftsfräulein in Schückings Roman , Eine

dunkle Tat , zu ſeinem jungen Schützling ſagen

läßt : Ich will wie eine Verwandte für Sie ſor⸗

gen , will Sie wie einen Bruder lieb haben ; ich
muß jemand haben , der mein iſt und dem ich
wie einem geduldigen Kamele alles aufpacken

kann , was an Liebe und Wärme , an Drang zu

pflegen und zu hegen , zu beſchützen und zu lei -

ten in mir überſprudelt ““ .
Doch auch Gattenliebe und Mutterfreuden

finden bei unſerer Edelſeele das wärmſte Ver —

ſtändnis . Dem beſahrten Laßberg hatte ihre

Eingangstor des alten Schloſſes in Meersburg , des

Sterbehauſes der Annette von Droſte - Hülshoff

Schweſter Jenny gleich Zwillingsmädchen ge⸗

bracht . Von Münſter flog darauf kein Brief
nach Eppishauſen , worin ſich nicht die Schwä⸗

gerin nach dem Rötelchen und dem Blauchen ,
wie ſie die Kinder nannte , erkundigt hätte . „ Ich

werde keinen Morgen wach “ , ſchreibt ſie unterm

24 . Jänner 1837 von Vonn ins thurgauiſche
Schloß , „ ohne an Euch , Ihr Lieben , zu denken .

Allemal fällt es mir ein , daß Mama mir zu⸗-

weilen Rötelchen ins Bett brachte und wie es

zuerſt ſo niedlich artig war und nachher ſo nied -

lich unartig , ſein Köͤpfchen hin und her ſchob

und mit ſeinen Spatzenfingerchen mich in die

Naſe kniff . Du mußt mir durchaus mal ordent⸗ -

lich von Deinen Kindern ſchreiben , ſie liegen
mir ſo in Gedanken . “ Und nochmals kommt ſie

darauf zurück : „ Ganz viel mußt Du mir erzäh⸗-
len von den Kindern , von allen beiden , ich will

gar keinen Unterſchied machen . Ich denke immer ,

ob ſie denn noch keine Luſt haben , ein Zähnchen

zu bekommen . Das dauert doch lange . Wie neh⸗

men ſich jetzt die Härchen aus , nun ſie länger
werden ? Sie ſind keine Füchſe , nicht wahr ?

Kann Nötel ſchon kriechen ? Und muß es noch

immer die mindeſte ſein ? Aber wartet nur bis

ich komme , da werde ich ſie ſchon nehmen , wenn

ihr andern auch alle geſchloſſen über die dicke

Blaue herfallt . . . Adieu , Jenny , tauſend Lie⸗

bes an Laßberg und alle , die meiner noch ge -

denken . . “ “

Endlich finden wir in der Droſte ſpäteren

Jahren das Beiſpiel einer Freundesliebe an ihr ,

wie es nicht trauter erdacht werden könnte . Es

iſt ihr Verhältnis zu Fräulein Philippa Pear -

ſall , der Tochter von Robert Lukas Pearſall zu

Wartenſee bei Norſchach . Wie ſie für die Freun -

din empfand , geht aus dem Brief an dieſe her⸗

vor , den ſie ihr zukommen ließ ſtatt eines Be⸗

ſuchs : Annette bedauert , daß ſie nicht nach
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Wartenſee zu reiſen imſtande geweſen : „ Es tut
mir recht im Herzen weh , meine Philippa , denn
ich fürchte immer , Sie verlaſſen Wartenſee , und
ich werde im nächſten Jahr nur leere Wände
finden oder , was noch ſchlimmer iſt , fremde Ge⸗
ſichter , denen ich es gar nicht goͤnne , an einem
Ort zu ſein , der mir durch Sie lieb geworden
iſt . Werden Sie meiner auch immer gedenken ,
Philippa , auch wenn wir auf längere Zeit ge -
trennt würden ? Ich weiß , daß ich Sie nie ver -
geſſen , Ihnen immer ſchreiben , und wann Sie
nur nicht gar zu weit von meinem Wege ver⸗
ſchlagen werden ( etwa nach Wien , London
uſw. ) , Sie auch immer aufſuchen und ein paar
Tagreiſen nicht achten werde . Ihre Liebe iſt
mir ein friſcher , wohltätiger Strahl in meinem
Leben , bewahren Sie ſie mir ſo getreulich , wie
ich Ihnen die meinige bewahren werde , ſo kann
es nicht fehlen , daß ein feſter Wille von beiden
Seiten uns auch wieder zuſammenführt . . . “

Und dann das Denkmal dieſer Beziehung im
Gedicht , wo die Freundin auf der Zinne ihrer
Meersburg Ausſchau hält , ob nicht ein Boot
ihre Philippa hertrage vom ſchweizeriſchen Ufer .

Im Oſten quillt das junge Licht ,
Sein goldner Duft ſpielt auf den Wellen :
Und wie ein zartes Traumgeficht
Seh ich ein fernes Segel ſchwellen .
O könnte ich der Moͤve gleich
Umkreiſen es in luftgen Kingen ;
O wäre mein der Luͤfte Reich ,
Mein junge , lebensfrohe Schwingen .

Um dich , Philippa , ſpielt das Licht ,
Dich hat der Morgenhauch umgebenz
Du biſt ein liebes Traumgeſicht
Am Horizont vor meinem Leben .
Seh deine Flagge ich ſo fern
Und träumeriſch von Luft umfloſſen ,
Vergeſſen möͤcht ich dann ſo gern ,
Daß ſich mein Horizont geſchloſſen .

Vergeſſen , daß mein Abend kam,
Mein Licht verzittert Funk an Funken,
Daß Zeit mir längſt die Flagge nahm
Und meine Segel längſt geſunken .
Doch können ſie nicht jugendlich
Und friſch ſich neben deinen breiten :
Philippa , lieben kann ich dich
Und ſegnend deine Fahrt geleiten s.

So hat der Meiſter dieſer Marmorbüſte ſeine
Heldin richtig verſtanden , indem er ihr den Zug
der Trauer ins Antlitz geprägt . Und wir ver⸗
abſchieden uns im Mufeum bei allem Mit -
gefühl mit Genugtuung von der Klaſſikerin
Steinbild . Alljährlich bekommt es von Münſter
einen friſchen Kranz von Heidekraut .

Das wertvollſte hier ſind Annettens Hand -
ſchriften , ſo eine vom Geiſtlichen Jahr , dann die
Säntislieder in erſter Faſſung . Das Gedicht
vom Herbſt iſt durch die verbeſſernde Hand
ſchwer durchſchrieben . Hier lernen wir auch das
Wappen der Hülshoff kennen , den geflügelten
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Fiſch mit dem Wahlſpruch : „ E captura appeto
coeleſtia “ , aus dem Kerker ſtreb ich dem Himm-
liſchen zu : durch Nacht zum Licht .

Unterdeſſen war die Freifrau Marie Droſte -
Hülshoff erſchienen und wußte mir wertvolle
Einzelheiten mitzuteilen über das Häuschen . Wir
traten auf die Laube hinaus , die ganz von Reben
umſponnen iſt und den Blick auf Annettens
Gärtchen offenläßt . Im brigen iſt alles rings -
um mit Wein bepflanzt : die Blätter bereits in
Braun und Rot und Lila und Goldfarbe . Wir
wandten uns wieder nach Südoſt . Die Ausſichtvon dieſer Stelle auf Kirche und Burg und See
bleibt feſſelnd . Man muß geſtehen , daß die Alten
zur Wahl ihrer Luſtplätzchen ein geübtes Augeihr eigen genannt haben .

Das Füͤrſtenhäuschen wurde erbaut von dem
Konſtanzer Domherrn Jakob Fugger , geboren in
Augsburg am 18. Oktober 1567 , dem ſpäteren
Biſchof dieſer ausgedehnten Diözeſe . Weil er , wie
alle Biſchöfe ſeit der Reformatlon , in Meersburgſeinen Regierungsſitz hatte , konnte er dieſer
Stadt namhafte Stiftungen vermachen . Über
zweihundert Jahre verblieb das Heim am Hindel -
berg im Beſitze der Konſtanzer Fürſtbiſchöfe , bis
die allgemeine Verſtaatlichung jeder geiſtlichenHerrſchaft ein Ende ſetzte . Als die Tochter von
Rüſchhaus das Gut kaufte , war es Eigentum der
Meersburger Prieſterhausverwaltung , die ſich als
Verkäuferin unterſchrieb : der Preis war ſieben⸗
hundert Gulden .

Beim Gitter wandte ich mich nochmals zurück ,um mir das Bild feſt einzuprägen . Dann galt es
die nämliche Straße weiterzuwandern , um den
Gottesacker zu finden mit Annettens Grab . Es
führen Stationszeichen hinaus , und jetzt im Spät -
herbſt war es erquicklich , wie die wilde Nebe , die
jedes Bildſtöcklein reichlich umrankt , in den ver⸗
ſchiedenen Ubergängen von Rot und Lila und
Braungold ſich malte . In einer kleinen Viertel -
ſtunde erreicht man die Stätte . Eine hohe Trauer -
weide erhebt ſich an der erſten Ecke und ſenkt ihr
Geäſt über die Einfriedungsmauer . Sie ſteht da
wie zum Ausdruck der Klage einer ganzen Nation ,
die hier ihre gefelertſte Dichterin begraben . Man
wandert durch das Tor und wendet ſich zur Lin -
ken , wo eine Gruftkapelle die Ecke ausfüllt . Der
Platz davor mit ſeinen Gräbern iſt durch ein
Eiſengitter eingehegt . Im Kapellchen ſelbſt ruht
unter der Bodenplatte der Freiherr von Laßberg .Vor dem Heiligtum zeigen ſich zu beiden Geiten
je vier Gräber mit ihren Denkſteinen . Der erſte
Grabſtein zur Linken enthält die Inſchrift : Hier
ruht Anna Eliſabeth von Droſte - Hülshoff , ge⸗boren 10 . Zänner 1797 , geſtorben 24 . Mai 1848 .
Ehre ſei Gott ! Das Denkmal iſt Sandſtein , die
Goldinſchrift iſt etwas verblichen , von der rück -
wärtigen Mauer fällt jetzt die rote Jungfernrebewie ein Trauerteppich herab , der Totenhügel iſt
mit Immergrün überwachſen , ein Roſenſtrauch
trägt eine letzte Blüte . Man hat den Eindruck , als
ſäße hier ein Famllienkreis beiſammen : die ger -
maniſche Sappho hätte zur Seite ihren Lehn⸗
ſtuhl und läſe der Geſellſchaft vor . Der alte Frei -herr , ganz auf die Studien des Mittelalters ver -
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ſchworen , rümpft mitunter ein weniges die Stirn ;
doch kann er nicht umhin , ſtaunend den Blick zu

erheben und zu bekennen , daß hier ein bedeuten -

der Geiſt ſich offenbart .
Die landſchaftliche Umrahmung könnte nicht

paffender ſein . Der Blick auf den Sattelturm der

Kirche , die Zinnen der Burg , das Stufentor , die

alten Giebel in der Tiefe und in der Ferne weit⸗

hin der blaue See , das iſt die deutſche Land⸗

ſchaft , wie ſie nicht beſſer ſich kündgeben mag .

Auf dem Rückweg kam ich wieder am Tus -

kulum der nordländiſchen Prophetin vorüber und

dachte daran , wie Levin Schücking ſie mit ſeiner

ſungen Gattin Luiſe von Gall im Mai 1844 in

Meersburg beſuchten . Wo Levin in ſeinen Denk -

würdigkeiten von dieſem letzten Zuſammenſein be⸗

richtet , ſagt er : „ Und ſo laſſe ich die romantiſche

Meersburg , die edeln Geſtalten , die in meiner

Erinnerung ſie beleben , die Gedankenwelt , mit

der ſie mich erfüllt , ſowie die über ſich ſelbſt nicht

ganz klaren Empfindungen , womit ich dort in

das große und leuchtende Auge der beſten Freun -
din , die ich im Leben gefunden habe , geblickt , wie

eine Fata Morgana in den Spiegel des Boden -

ſees verſinken . Wenn wir , wie ſo oft , hart am

Rande des Waſſers entlangſchritten , darauf er -

Meersburg

picht , ihm Muſcheln und hübſche Schneckengebilde

zu entraffen , kamen die Wellen , die bis an un⸗

fere Füße fpülten , und ſtrudelten in die Fuß⸗

tapfen hinein , die der ſchmale kleine Schuh des

weſtfäliſchen Edelfräͤuleins in dem weichen Sande

zurückließ . Das konnte für ſie nichts Sinnbild -
liches haben , denn die Wogen der Zeit können

die Spur von ihren Erdentagen nicht fortſpülen

und auslöſchen , aber die ſteilen und harten Al⸗

penwände , die jenſeits der weiten Waſſerfläche
im Süd und im Weſt ſich auftürmten , hatten nur

zu viel Gleichnisartiges für den Pfad durchs
Leben , den ich von dieſem Zeitpunkt an weiter

wandern ſollte “ .
Die Freunde ſchieden für immer . In ihrem

Turmzimmer ſaß hierauf , das Lockenhaupt tief
geſenkt , die Sibylle von Meersburg und ſchrieb

das Gedicht „ Lebt wohll “ .

Lebt wohll

Lebt wohl , es kann nicht anders ſein ,

Spannt flatternd eure Segel aus ,

Laßt mich in meinem Schloß allein ,

Im öden , geiſterhaften Haus .

Lebt wohl , und nehmt mein Herz mit euch

Und meinen letzten Sonnenſtrahl :
Er ſcheide , ſchelde nur ſogleich ,
Denn ſcheiden muß er doch einmal . —

Wie das Abendſchiff an Meersburg anlegte ,

war der Tag beinah geſunken . Im Weſten lag tief

das letzte Gold: die Wellenkämme auf dem Waſ⸗

ſerſpiegel hoben und ſenkten ſich mit roten Säu⸗-
men . Noch einmal prägte ich mir das Stadtbild

ein . Der Bergfried ragte hoch , der Turm hob

feinen Scheitel in den grünlichen Himmel und die
Treppengiebel der Unterſtadt ſchmiegten ſich an

die königlichen Bauten des Hintergrundes . Allein

die Hügel weithin prangten in den Herbſttönen ,
und es war einem , als od die Landſchaft noch ein⸗

mal zu blühen anhöbe und dabei ihren üppigſten

Farbenſchmuck ausgöſſe , und dies alles , um eine

Gruft zu umkränzen , worin wir ſo viel Güͤte be⸗

graben , ſo viel unbeantwortete und doch ſo un -

erſchöpfliche , überirdiſche koſtbare Liebe .

mDr . Othmar Scheiwiller , Annette von Droſte⸗

Hülshoff in der Schweiz . Benziger , Einſiedeln , 1926,
G. 67. Aus dieſem Werk ſind hier die geſchichtlichen
Daten geſchöpft .

2 Ebenda S . 51.

Hans Amelung , Droſte - Hülshoff , Briefe , Ge⸗

dichte , Erzählungen , Wilhelm Langewieſche - Brandt ,

Ebenhauſen bei München 1928 , S. 79.

RMuſchler , Briefe von Annette Droſte - Hülshoff

und Levin Schücking , Leipzig , Fr . Wilh . Runow ,

1928 , S . XXIX .
s Levin Schücking , Lebenserinnerungen , Breslau ,
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Die Schatherde

erade vor dem Spezerei -
lädlein der ehrbaren Witwe

Leinſam traf der Chriſtian
mit dem Pfarrer zuſam -
men . Sie hatten es beide

eilig , aber bis ſie ſich ge -
hörig begrüßt und ein

wenig geplauſcht hatten ,
konnten ſie auch ſchon nicht

mehr weitergehen , weil ge⸗
rade eine große Schafherde

— es mochten an die 400 Tiere ſein —

ſchön gemächlich einhergezogen kam . Die beiden
Männer nahmen es nicht übel ; ſie waren beide
im Herzen ſo viel Kind geblieben , daß ihnen der

Anblick der ſanften Tiere tief drinnen wohltat .

So traten ſie denn auf die Stufen , die zum
Kramladen hinaufführten , der Pfarrer drückte

ſogar raſch die Türklinke auf , ſo daß das giftige
Ladenglöckchen ſich heiſer überbimmelte , und rief
die Krämerin herbei , weil er dachte , es könnte

ihr auch nichts ſchaden , an den frommen Schafen
ein Weilchen Augenweide zu halten . Und dann

ſchauten ſie recht dreieinig der wolligen Pro -

zeſſion zu und vergaßen völlig , daß ſie es eigent⸗
lich eilig hatten . Muckmäuschenſtill ſtanden ſie

da , nur ihre Augen kugelten hin und her über
den wallenden Teppich der Vlieſe . Ihre Ohren
aber ſchmauſten das eintönig - melodiſche Ge⸗

trippel der kleinen Hufe . Hie und da ſtutzte eines
der Tiere und glotzte die merkwürdige Tribünen -

dreiheit auf dem Treppchen an , bis es von ſeinem
Nachfolger weitergeſtumpt wurde und ſich er —

innerte , daß man nicht aus der Reihe tanzen dürfe .
So war denn die ganze Herde vorüber -

getrappelt , und nur ein leicht aufgewirbelter
Staub wie Bodennebel und etliche Kleckſe wie
von Pech waren hinter ihr geblieben . Man hätte
jetzt weitergehen können , aber die Eiligen hatten
es anſcheinend jetzt doch nicht mehr ſo eilig , und
der Witwe Leinſam kam einer der klügſten Ge⸗
danken des Vormittags : „ Wenn die Herren ein

wenig in mein hinteres Stübchen kommen wollten ,
ich hätte dann auch noch ein Gläschen Aniſette
für ſo ſeltene Gäſte . “ Die Herren wollten .

Und als ſie dann ſo ſaßen — die Witwe wurde

allerdings ein paarmal hinausgeſchellt in ihre
„ Kolonialwarenhandlung “ —, begann der Pfarrer
nach einem behaglichen Schlückchen : „ Da hab
ich mir doch vorhin eine ganze Menge Sachen
denken müſſen , als die Herde an uns vorbeizog . “

„ Mir wie vom Mund genommen , Herr
Pfarrer ! “ , pflichtete der Chriſtian bei . „ Wiſſen
Sie , das Gute - Hirten - Evangelium vom zweiten
Sonntag nach Oſtern iſt mir halt doch eines der
liebſten im ganzen Jahr . “

„ Gewiß , aber dann eine ſolche Illuſtration
dazu auf unſerer Dorfſtraße — da gehen einem
erſt die inneren Augen recht auf “ , beſchied ihn
der Pfarrer .

„Alſo , Chriſtian , nir für ungut “ , miſchte ſich
die Krämerin dazwiſchen , „ dann meine ich halt ,
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du ſollteſt dir lieber noch ein Schnäpschen ein —
ſchenken und dem Herrn Pfarrer das Wort
laſſen , ich mein ja nur . “ Was dem EChriſtian
auch recht war , denn er war eine gutmütige
Haut , und zwei Aniſette ſind ja auch viel be⸗
kömmlicher als ein einzelner . Der Pfarrer war
übrigens auch ſchon beim zweiten .

„ Alſo “ , ſagte der Priefter , „ dieſe Herde iſt
mir recht wie eine große Famllie vorgekommen .
Da waren doch zwei Hirten dabei , nicht wahr ?
Der eine ging voraus , der andere hinterdrein .
Der vorne hat den Weg gewieſen und ſozuſagen
das Tempo angegeben mit ſeinen bedächtig aus -
holenden Schritten . Schaut , das war der Vater
dieſer Familie . Der geht allemal voran , weg-
weiſend , die Geſamtordnung beſtimmend , das
Tempo angebend , und alle Trippler und Trappler
hinter ihm folgen willig , weil ſie wiſien : So iſt ' s
recht , er hat noch immer einen fetten Weideplatz
und ein munteres Brünnlein und eine beſchützte
Bleibe in der Nacht für uns gefunden . Der
jüngere Hirte aber , der am Schluß der Herde
ging , dünkt mich recht wie eine Mutter , die alles
überblickt und im Uberblick zuſammenhält und im
Zuſammenhalt betreut . Der vordere Hirte —
quaſi alſo der Vater — weiß oft nicht ſo recht ,
was im einzelnen hinter ſeinem Rücken geſchieht ,
aber er kann ſich auf die nachgehende “ Fürſorge
und Liebe — gleichſam der Mutter — verlaſſen .
Muß es nicht in den Familien auch ſo ſein ?
Zwei ſind gefetzt : Vater und Mutter , mit ver -
ſchiedenen Aufgaben , aber einem gemeinſamen
Auftrag : Weide meine Lämmer , weide meine
Schafe ! “

„ Wie ſchön Sie das ſagen , Herr Pfarrerl ! “,
warf Chriſtian ein , aber die Witwe hob den
Finger . Das hieß : Laß ihn weiterreden !

„ Ja , und die Hirten hatten ſehr angeſtrengte
Geſichter , iſt euch das nicht aufgefallen ? Weiden
und Leiten iſt gar nicht ſo mühelos . Wieviel
Tagwerke und Nachtwachen und Wegſtrecken ſind
damit verbunden ! Aber während der väterliche
Hirte an der Spitze ſeiner Schar ganz ernſt
blieb , hat der jüngere denn doch einen kleinen
leiſen Pfiff getan , faſt wie einer deiner Käfig -
piepmatze , Chriſtian , und hat beim Vorübergang
leicht gelächelt . Das iſt eben wieder die Mutter
geweſen , die in den dunklen Ernſt des Vaters
die hellen Lichter der Freude einſprenkelt , damit
die jungen zagen Herzen nicht verzagen und nicht
verdüſtern . Was iſt doch ſo ein Werktagslächeln
und ſo eine Sonntagsfröhlichkeit der Mutter für
eine gute Sache in den Familienſtuben ! “

Da ſchneuzte ſich die arme kinderloſe Witwe
Leinſam und lief ein Weilchen hinaus , indes die
Männer ein Verlegenheitsſchlückchen taten .

Und dann fuhr der Pfarrer fort : „Zetzt hab
ich aber vorhin nicht nur die Hirten ins Auge
gefaßt , ſondern auch die Herde , und da ſind mir
—wie könnt ' s auch anders ſein — zuerſt die
Lämmlein aufgefallen , die unſchuldigen Jung -
tiere , eintägige und wochenalte , die noch ſo ver —
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wundert und „‚tumb ' in die Welt ſchauen . Ach

Gott , ſie wiſſen ja noch von keiner Gefahr , nicht

vom Wolf , noch von des Scherers Hand , noch

von der blutigen Schlachtbank . Wie arglos ſind

ſie ! Abrigens habt ihr bemerkt , wie ſie immer

ſchön mittendrin gingen ? Wißt ihr , ſo mitten in

der Geborgenheit der Gemeinſchaft ! Und ſobald
eines einmal auf ſeinen ſtakeligen Beinchen nach

außen lief , an den Rand der Gefahr , iſt da nicht

gleich ein größeres , erfahrenes Tier an ſeine

Seite gerückt und hat es ſanft und unauffällig
wieder in die behütete Mitte getrieben ? Wieviel

Bruderſinn zeigt ſich doch da ! Es iſt nicht zu

ſagen , wie menſchlich dieſe Tlerlein ſind ! Und

doch , ſie verhätſcheln ihre Jungen nicht . Alle ,

auch die kleinſten , müſſen ſchon teilnehmen an

der Familienordnung , alle müſſen mittrippeln ,

müſſen des Tages Laſt und Hitze mittragen wie

den Froſt der Nacht und die Kargheit der Früh -

jahrsweide . Nichts bleibt ihnen erſpart , und ſo

wachſen ſie ſelbſtverſtändlich in die Verant -

wortung und Solidarität hinein , wie ' s in einer

rechten Hausgemeinſchaft ſein ſoll : keine un -

geordnete Affenliebe , aber wohlgeordnete , un⸗

ſentimentale Lammesliebe in der Erziehung !

„ Bravo “ , rief Chriſtian und hieb ſich gleich

darauf mit ſeiner Pranke auf den eigenen

Mund , weil er dachte , er ſei ungeſchickt heraus -

geplatzt ; aber diesmal mußte ihm die Krämerin

deiſtehen und ſelber bravo fagen , vielmehr : „ Wie

wahr , Herr Pfarrer , wie wahrl “

„ Ja , und dann waren bei dieſer Herde vorhin

doch ſo an die zwanzig hinkende , humpelnde

Tiere , nicht wahr ? Sie ſind ja alle ganz am

Schluß gegangen , weil ſie eben die langſamſten
waren . Aber ſchaut , das war ſo ſchön : man hat

auf ſie Rückſicht genommen und hat das Tempo

ganz auf ſie eingeſtellt , ſo daß auch dieſe
Lahmenden , Kranken mitkommen konnten . O,

die geſunden Tiere wären vielleicht gern raſcher

vorangetummelt zum nächſten Weideplatz , denn
die ſtaubige Straße behagt ihnen nicht ſo ſehr .

Aber könnt ihr euch denkez , es wäre nun einem

der maſſigen Hammel eiwa eingefallen , zum

Vorderhirten zu laufen und zu ſagen : Mein

Führer , die Hammel haben beſchloſſen , dieſe

lebensunwerten Verzögerer unſeres Vormarſches

umzulegen , befiehl — und es geſchieht ! Könnt

ihr euch alſo denken , daß der Leithammel viel⸗

leicht ſo geſprochen hätte ? Einfach undenkbar ,

nicht wahr ? Und wißt ihr ,

da habe ich halt vorhin vor

den Schafen als Menſch
meinen Kopf geſenkt und

mich ein Geſätzchen lang

geſchämt , weil das näm -

lich unter uns Menſchen

gar nicht ſo undenkbar iſt

und war , das mit dem

„ Umlegen der Lebens -

unwerten “ . Ach ſo , ihr

meint , das ſei vorüber ?

Ja und nein , denn wenn
in einer Familie die alten

Leute oder die Kranken

überläſtig ſind , wenn man ihnen das Stücklein

Brot vorrechnet und das Klötzlein Holz für den

Winterofen vergönnt , wenn man denkt : Ach ,

wären ſie — oder wir ? — endlich einmal erlöſt ! “ ,

dann ift das nicht die unendlich geduldige Rück⸗-

ſicht , welche jede Gemeinſchaft ihren Kranken und

Alten ſchuldet , ſondern dann iſt das Umlege -
Geiſt “ . “

„ Jaja , jaja , jafſal “ Das war alles , was der

grübelnde Chriſtian herausbrachte .

„ Aber gell “, fuhr der Pfarrer fort , „ da waren

auch die vielen Geſunden in der Herde . Die

haben recht , daß ſie auf ihre kranken Gefährten

ſo viel Rückſicht nehmen . Es iſt , wie wenn ſie ' s

wüßten : Was heute geſund iſt , kann morgen

ſchon ſelber krank ſein , und dann will man halt

auch nicht einfach von der Gemeinſchaft aus -

geſtoßen werden . Die Tiere ſind ſcheint ' s klüger

als die Menſchen , ihre Klugheit und Anſtändig -

keit erſetzt zehn Krankenkaſſen und Invaliden -

verſicherungen . “
„ In der Tat , Herr Pfarrer “ , atmete der

Chriftian hörbar . „ Und jetzt , wenn Sie ' s erlauben ,

will ich etwas bemerken , was mir ſchon die

ganze Zeit im Kopfe herumgeht : der Menſch , ſo

wenig unter die Engel geſtellt , kann von den

Tleren noch lernen , von den „ dummen Schafen “ . “

„ Jawohl , Chriſtian , und darum hab ich , und

wenn ' s noch ſo arg preſſiert , immer Zeit für eine

Herde , die des Wegs vorüberzieht . Du Seelen -

hirte , ſage ich dann jeweils zu mir ſelber , auf⸗

gepaßt ! Berade ſchickt dich der Herrgott in einen

Seminarkurs , damit du wieder einmal Hirten -

weisheit repetieren kannſt . “
„ Und uns Familienhirten ſchadet ein ſolcher

Kurs auch nichts , Herr Pfarrer , nicht wahr ,

Herr Pfarrer ? Wie wär ' s übrigens , wenn Sie

dieſe Morgenfeier zu dreien “ einmal am Guten -

Hirten - Sonntag der ganzen Gemeinde zu Gehör

brachten ? Bitte , Herr Pfarrer ! “
Aber der hatte gerade auf die Uhr geſchaut

und war dann wie ein Blitz mit einem beinahe

zu kurzen Vergelt ' s Gott und Abſchied davon -

gelaufen , weil er an das Geſicht ſeiner Haus -

hälterin Balbine dachte , wenn die Suppe kalt

würde über ſeiner Verſpätung .
Und der Chriſtian ließ ſich noch ein Pfund

Zucker einpacken , weil er auch nicht ganz ſicher

war , ob kein ſaures Geſicht zu verſüßen wäre

bei ſeiner Heimkunft . Albert Krautheimer



Die Heimat

Von Heinrich Hoansjakob

Das irdiſche Paradies des Menſchen iſt die
erſte Jugendzeit , das Eden , in welchem die
Kindheit ihre „ Augenblicke Gottes “ feiert , die
Heimat . Sie iſt das Heiligtum , auf deſſen Boden
das Kinderherz die ſeligſten Stunden gelebt und
geträumt hat . Wo dieſes Heiligtum auf Gottes
weiter Erde geſtanden , iſt dem ſehnenden Herzen
des Menſchen gleichgültig . Ja , je ſtiller , ſe ein -
ſamer , je verlaſſener vom Weltgeräuſch das
heimatliche Paradies geweſen , um ſo größer die
Liebe des alternden Menſchen nach der Stätte
ſeines Kinderglücks . Darum zieht es den Sohn
unſeres Schwarzwaldes , wenn er in den Welt -
ſtädten der Erde ſeinen Kampf ums Daſein ge -
kämpft , heim in die einſame Strohhütte am
Waldrande . Er will ſein Heimweh ſtillen , nach
dem „ verlorenen Jugendparadies “ , und will
träumen auf den Matten und in den Wäldern ,
zurückträumen die Jugendzeit , und ſung werden
nochmals , ehe er ſich niederlegt zum Sterben .
Die Sonne , die auf ſein Kindesglück einſt
ſtrahlte , ſie ſoll ihm nochmals auf der gleichen
Stelle leuchten , ehe er ſein Auge dem irdiſchen
Lichte verſchließt für immer . —

Am Fuße des nordweſtlichen Schwarzwaldes ,
deſſen Söhne viele Jahre mit ungeſtilltem Heim -
weh in der Welt leben , liegt auch mir die
Heimat .

Mitten im lieblichen Kinzigtale des an wunder -
baren Talgründen ſo reichen Badner Landes er —
hebt ſich meine kleine Vaterſtadt Haslach . Hohe
Berge , mit ſtolzen Tannen und Buchen gekrönt ,
üppige Matten und der ſllberhelle Bergfluß
ſchließen das Paradies meiner Jugendzeit ein .

Es ſind mehr denn fünfundvierzig Jahre mit
mir durchs Leben gegangen , ſeitdem ich das erſte
Bild des Städtchens in meine Seele aufnahm .
Meiner Großmutter Schweſter , die uralte „ Lene⸗
bas “ , der greiſe Schutzengel meiner Jugend ,
führte mich eines Tages auf die Zinne des
kleinen „ Schänzleberges “ und zeigte mir die
Herrlichkeit der Heimat . Sie wies zuerſt hin auf
den mit „ Silber “ beſchlagenen Kirchturm , von
dem ich bis zur Stunde manchmal träume aus
der Kindeszeit , als zöge ich an ſeinen Glocken
oder hörte die alte Turmuhr ſchlagen .

Sei mir heute wieder gegrüßt , du erſter
Himmelszeuge meiner Kindheit ! Swar weiß ich
ſchon längſt , daß dein „ Silber “ eitel Blech ift —
aber dieſes Blech glänzt wie Silberſchein in
meinen Jugenderinnerungen , und um dich reihen
ſich die Häuſer , Straßen , Gaſſen und Gäßchen ,
durch die meine Kinderſeele ihre „Hochzeit “ hielt
alle Tage . Du biſt das Zentrum meiner Erinne -
rungen an die Heimat , an die ich nicht denken
kann , ohne daß dein „ Silberhaupt “ zuerſt mir
entgegenſtrahlt , um welches alles andere ſich im
Geiſte geſtaltet ! Von dir geht mir das Städtchen
aus .

Straßen , Häuſer und Gaſſen ſind dem Zahn
des Fortſchritts nicht verfallen . Meiſt noch die
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alten Läden und Fenſter , und nur das ver -
änderte Hausſchild eines Wirts , Krämers oder
Hutmachers verkündet , daß die Menſchen ge⸗
wechſelt haben . Doch eines vermiſſe ſch ! Das
alte , ehrwürdige Straßenpflaſter haben ſie mir
herausgeriſſen , von dem jeder Stein meinen
flüchtigen Knabenfuß trug und deſſen Kühle den
kleinen Barfüßler im Sommer doppelt ſprung —
fertig machte . Auf dieſem Pflaſter dröhnten einſt
die Thurn - und - Taxisſchen Poſtwagen durch das
Städtchen , von Ulm oder Frankfurt kommend ,
vermittelten den Weltverkehr und brachten Briefe
und Zeitungen .

Draußen vor der Stadt , oberhalb der Mühle ,
die von Oſten her den Reigen der Häuſer be —
ginnt , ſtand ich manchen Morgen und harrte , bis
der gelbe „ Eilwagen “ das Tal herabkam und
des Poſtillons gelbes Röcklein und ſein Hörnlein
ſichtbar wurden . Und wenn dann der „ Jakob “ ,
der Mann der Köchin meiner Taufpatin im
Adler , gerade als Kondukteur die Route hatte
von Stockach bis Offenburg , da jubelte mein
Kinderherz . Denn der Jakob nahm mich in ſein
Coupe , oder er ſchob mich dem Poſtillon auf dem
„ Bock “ zu , und hinein gings ins „ Städtle “ . Und
wenn dann der Poſtillon fein Hörnlein anſetzte ,
und der Wagen auf dem Pflaſter raſſelte , da
klang ' s „ wie Orgelton und Glockenklang “ in
meiner Seele . Darum vermiſſe ich ſchmerzlich
das alte , poetiſche Straßenpflaſter .

Auch die „ Eilwägen “ ſind verſchwunden , und
die Schwarzwaldbahn führt die Menſchen vor —
über an der Heimat , ohne Ahnung von dem
Paradies , das meine Jugendgenoſſen und ich
hier verlebten .

Wollen wir noch weiter auf den alten Steinen
wandeln und alle Gaſſen und Gäßchen durch -
ziehen ? — Faſt von ſedem Hauſe koönnte ich er⸗
zählen , wieviele Menſchen vor vierzig und mehr
Jahren darin lebten , wieviele Kammern und
Stuben es hat , und vom Keller bis zum Tauben -
ſchlag Auskunft geben . Doch , wozu erzählen ,
was jeder aus ſeiner eigenen Heimat kennt . Ich
will ja nur vom Glück ſagen , vom Kindesglück
und von dem , was zu dieſem Glücke beitrug . Und
da brauche ich die Straßen und Häuſer nicht alle
zu nennen , obwohl ſie faſt alle 8eugen waren
jener glücklichen Lebenstage .

Und wenn ich im Kindergeiſte über die Häuſer
der Heimat hinblicke , ſo kommt eben immer
wieder der ſilberne „ Kirchturm “ und unmittelbar
neben ihm das „ Storchenneſt “ auf dem ſüdlichen
Zehntkaſten . Ja , die Storchenfamilie und ihr
Haus verſchlangen manchen Blick meiner gierig
ſchauenden Kindesaugen !

Ewiger Frühling lebt ja im Kinderherzen ;
wenn aber die erſten Storchen kommen , ſo bricht
er los im Kindermund , und wie „Feuerreiter “
rannten wir durch das ganze Städtchen und heim
zu Mutter und Großmutter und erzählten die
Ankunft der Storchen . Der Athener , welcher
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ſeinen Landsleuten die erſte Nachricht vom

Siege über die Perſer in die Stadt gebracht , war

kaum ſo freudig bewegt , als wir mit der Kunde :

„ Die Storken ſind da ! “

Unendlich lieber war mir der „ Kaſten “ mit

dem Storchenneſt , als das nebenanſtehende Pfarr -

haus . Da waren die Türen ſtets verſchloſſen , die

Fenſter ſtets verhängt — und nichts zu ſehen .

Die Kinderſeele will aber überall ſchauen und

genießen , und wo ſie nichts findet , da wendet ſie

ſich ab , kalt und gleichgültig
Zwei Gebäude noch , außer den Häuſern der

Eltern , Großeltern und Nachbarn , ſtehen lebhaft

in der Erinnerung meiner Kindeszeit — die

Apotheke und das Kloſter . Erſt war mir das

freundliche Haus bei der alten Stadtmauer un -

heimlich . Denn da wohnte die ſteinalte Baronin

von Kraft , die trug Mannskleider , einen kleinen

Schnurrbart und rauchte eine Pfeife . Ein Manns -

weib in des Wortes kühnſter Bedeutung . Als

Witwe vergeudete ihr der Sohn Hab und Gut ;

da wurde ſie ſelbſt ein Mann , gründete die

Senfmühle droben am Mühlbach , fabrtzierte
Senf und friſtete ſo ihr Leben . Aber ihre Züge
waren hart und häßlich in der blauen Männer -

tracht , und wir Kinder fürchteten die Frau , die

nie ein Lächeln mehr auf ihrem Geſichte zeigte .
Als ſie aber ſtarb , kam die Apotheke ins

Haus , und jetzt ward es mir zum Luſthaus für
meine Geruchsnerven . Mit welcher Ehrerbietung ,

aber zugleich mit welch innerer Wonne trat ich

von ſetzt ab in die Apotheke ! Still , aber in

kräftigen Zügen ſog ich die Wohlgerüche ein und

ſchaute voll Bewunderung dem Apotheker zu,
wie er aus den alabaſterweißen Gefäßen einen

Wohlgeruch um den andern ausſtrömen ließ .
Mir war dieſer Mann der größte Gelehrte der

Stadt ; er imponierte durch die Geruchsnerven

meinem kleinen Geiſte .
Leider war ſelten jemand krank im eigenen

Hauſe , ich mußte mir daher ſelbſt wieder von

Zeit zu Zeit ein „ Wurmpulver “ verſchreiben , um

ſo in das Haus der Wohlgerüche zu kommen .

Sooft ich aber in der Nachbarſchaft den alten

Phyſikus mit ſeinem goldknopfigen Meerrohr

aus - oder eingehen ſah , flugs war ich am Platze
und meldete mich für die Apotheke . Auf dem

Nückweg roch ich noch an dem Gold - oder

Silberpapier , mit dem das Medizinalglas ein -

gebunden war , und freute mich des Duftes .

Bis zur Stunde iſt mein erſter Gedanke , wenn

ich eine Apotheke betrete , die Erinnerung an die

beſeligenden Wohlgerüche im Haus des heimat —

lichen Pharmazeuten .
Nie hätte ich in jenen Stunden geahnt , daß

ich einſt zur Uberzeugung käme , daß aus dieſen

Häuſern gar viel mediziniſches Elend in die

kranke Menſchheit getragen wird . Aber ſo iſt das

ſpätere Leben ! Es zerſtört erbarmungslos alle

Ideale der Kindheit . — —

0

Weiflt du , wieviel Sternlein stehen

An dem blauen Himmelszelt ?

Weiſtt du , wieviel Wolken gehen
Weithin über alle Welt ?

Gott , der Herr , hat sie gezählet ,

Dafi ihm auch nicht eines fehlet

An der ganzen groflen Zahl ,

An der ganzen groſten Zahl .

Meißt du , ueviel Iternlein steſien

Volksweise

Weiſtt du , wieviel Kinder frühe

stehn aus ihrem Bettlein auf ,

Daflesie ohne Sorg und Mühe

Fröhlich sind im Tageslauf ?
Gott im Himmel hat an allen

seine Lust , sein Wohlgefallen ,
Kennt auch dich und hat didi lieb ,

Kennt audi didi und hat didi lieb .

Weillt du , wieviel Mücklein spielen
In der hellen Sonnenglut ,
Wieviel Fischlein auch sich kühlen

In der klaren Wasserflut ?

Gott , der Herr , rief sie mit Namen ,

Daſt sie all ins Leben kamen ,

Daff sie nun so fröhlich sind .

Daſt sie nun so fröhlich sind .

Wilhelm Hey , 1789 1854
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Geſtern abend ſagte ich zwiſchen alle Wochen -
endarbeit hinein auf einmal zu meiner Mutter :
„ Mutter , gib mir doch gleich ein paar Meter
leuchtendrotes Garn und zwei Dutzend Steck —
nadeln ! “ Sie beeilte ſich aber gar nicht , weil ſie
ein biſſel mißtrauiſch nachdachte , was ihr großer
Kindskopf da wohl wieder vorhaben könnte :
„ Und was willſt du damit ? “ — Ach , ich wollte
diesmal etwas ganz Ehrbares , etwas Heiliges
ſozuſagen . In meinem Schlafzimmer hängt näm⸗-
lich eine große Wandkarte von Südweſtdeutſch -
land ; auf dieſer wollte ich eine Reiſeroute ab -
ſtecken , eine Fahrt zu den lieben Heiligen der
Erzdiözeſe Freiburg . Und drum bekam ich auch
—freilich unter mütterlichem Kopfſchütteln —
die erbetenen Nadeln und einen dicken roten
Wollfaden . Damit ſtach ich auf meiner Karte
einen recht wunderlichen Weg ab , der vom
Hohenzollernland über den Heuberg zum Boden —
ſee , von da über Klettgau und Nanden in den
Schwarzwald , wieder an den Hochrhein , dann
über Dinkelberg und Schwarzwaldrand in die
Biſchofsſtadt , von da über die „ Attener “ ( Etten⸗
heimer ) Gegend faſt bis zur Rottenburger Nach -
bargrenze , wieder zurück ins Mittelbadiſche und
ſchließlich in kühnem Sprung ins Taubertal
führte . Immer dem roten Faden nach , der ſich
über Berg und Tal ſpannte wie eine Zickzack⸗
fluglinie . So quaſi im Flug wollte ich ja die
Bistumsheiligen beſuchen . „ Ach , wer da mit —
reiſen könnte ! “

Mitrelſen durfte am ſtillen Sonntagnachmittag
meine Mutter , die ſonſt mit ihrem arthritis -
geplagten Knie keine großen Sprünge mehr
machen kann . Aber da konnte ſie ſchon mit⸗
kommen , als ich ihr , die ruhig auf einem Stuhl
vor der Karte ſaß , mit einem dünnen Stöckchen
„ über Stock und über Steine “ hinweghalf , als
trüge ich ſie , wie ſie mich vor ein paar Dutzend
Jahren noch getragen hatte .

Die Reiſe begann . Ohne Dakota und ohne
Toccata ſteuerten wir zuerſt Sigmarin gen
an . „ Na ſa “, ſagte meine Mutter , „ da ſtammt der
heilige Fidelis her ; du allerdings wirſt noch mehr
von ihm wiſſen . “ Jawohl , ich wußte noch , daß er
1577 als Markus Roy geboren war , daß er
ſchöne Wanderfahre erlebte , in Freiburg und
Villingen Rechtswiſſenſchaft ſtudierte , ſpäter
Armenanwalt im Elſaß war , dann Kapuziner
wurde , lauen Leuten nicht nach ihrem Geſchmack
predigte und deshalb Anno 1622 in Seewis
( Prätigau ) nach einer Predigt zu Tode geprügelt
worden war . Und außerdem konnte ich meiner
Mutter ſein Geburtshaus , ſeine Wiege , ſein
Taufbecken und eine Anzahl ſchöngefaßter Re -
liquien zeigen . — Dann aber ſchnell weiter !
Das Donautal aufwärts nach Inzigkofen !
Ach ja , da waren doch früher einmal Auguſtine -
rinnen . Gewiß , und die bekamen Ende November
1580 den Beſuch eines Heiligen , nämlich des
großen Petrus Caniſius ; er blieb ein paar
Tage und zog dann über Konſtanz —Schaffhauſen

42

Heiligenkahrt durch die ESrzdiözele Freiburg

ſchweizwärts . Wir aber kommen ſchon unter das
kühn und erhaben übers Tal geſtellte Schloß
Werenwag und meinen auf einmal , es ſei
doch richtig , daß da droben der ſelige Albert
von Oberaltaich Anno 1239 geboren ſei , obwohl
andere ſeine Wiege nach Haigerloch oder Veringen
ſtellen . Er iſt als Bub aus der Schule weg -
gelaufen und ſpäter doch ſo ſeßhaft geworden im
Chorſtuhl und auf dem Katheder ſeines geliebten
Kloſters . Er war der erſte Ausſätzigenſeelſorger
in Bayern . 1311 iſt er geſtorben oder : fern der
Heimat in die ewige Heimat gegangen .

Wir lupfen jetzt unſere Füße über den unteren
Heuberg hinweg nach Meßkirch hinüber . Da
war nicht nur unſer Erzbiſchof Conrad her ,
ſondern auch ein origineller , wanderſeliger und
kauziger Prieſter und Einſiedler namens Heimrad ,
dem der heilige Meinwerk von Paderborn einmal
den Marſch blies , weil er Eſelsohren in Meß -
buch und Brevier hatte . Bei Kaſſel legte er ſich
in ſeiner Eremitage Anno 1019 zum Sterben .
Aber ſeinem Grab entſtand das Kloſter Haſungen .
( Erzbiſchof Conrad hat merkwürdigerweiſe ſeinen
Landsmann nicht gekannt und , als ich ihm ein⸗
mal von Heimrad erzählte , ſehr geſtaunt , daß es
in Meßkirch überhaupt , und ſchon vor 1000 Jahren
einen Heiligen gegeben hat . ) — „ Und fetzt ,
Mutter , fahren wir hinunter nach Stockach .
Siehſt du dort oben die Nellenburg ? Auch
da iſt ein Heiliger oder doch Seliger daheim :
Eberhard von Nellenburg , ein Graf des 11 . Fahr -
hunderts ; er hat das Kloſter Allerheiligen in
Schaffhauſen geſtiftet , iſt daſelbſt als Mönch
eingetreten und 1078 ſelig geſtorben . Früher
genoß er hohe Verehrung . Warum iſt er heute
ſo vergeſſen ( ſamt ſeiner Gemahlin Ida , die in
Schaffhauſen das Kloſter St . Agnes ſtiftete )?
Er war übrigens ein Verwandter von Papſt
Leo IX . , von dem wir gleich noch hören werden .
— Auch der Boden von Bodman am Ende
des Überlinger Sees hat ein Heiliger betreten ,
nämlich der erſte St . Galler Abt Otmar ; er ſaß
zwei Jahre lang auf der Burg gefangen , ehe er
nach der Rheininſel Werd bei Stein verbracht
wurde , wo er 759 ſtarb . Die Winzer am See
könnten ihn zum Patron nehmen — er wird mit
einem Fäßchen abgebildet , das nach der Legende
nie leer wurde , ſo viele Arme und Kranke er
auch daraus labte . — Da wir noch am Über —
linger See ſind , machen wir noch ſchnell einen
Abſtecher nach Salem , um die feligen Abte
Frowin (FT. 1165 ) und Eberhard ( T 1242 oder
1245 ) zu grüßen . Frowin hat St . Bernhard auf
ſeiner Kreuzzugspredigtfahrt 1146ͤ am Ober⸗
rhein begleitet ; Abt Eberhard , ein geborener
Graf von Rohrdorf , führte ſein Kloſter Salmans -
weiler zur höchſten Blüte .

Und jetzt , Mutter , fall mir nicht ins Waſſer !
Es geht über den Bodenſee nach Konſtan 3.
Da kennſt du ſelber viele Heilige , und ich muß
dir wohl gar nicht arg viel erzählen von St . Kon⸗
rad , unſerm Diözeſan - und Kalenderpatron , dem
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Welfenſproß von Altdorf , der nichts mehr und
nichts lieber war als der erſte Seelſorger ſeiner
großen Diözeſe Konſtanz , bis ihm 975 der Tod
den Hirtenſtab aus der Hand nahm . 1123 wurde
er helliggeſprochen . Beſonders gern habe ich ihn ,
weil er ſo viel Sinn für Freundſchaft hatte : mit
St . Ulrich von Augsburg war er ein Herz und
eine Seele ( Ulrich ſtarb ihm zwei Jahre voraus
und wurde ſchon 993 feierlich kanoniſiert ) ; dieſer
Ulrich iſt 934 zur Konſtanzer Biſchofswahl ge⸗
kommen , hat Konrad vorgefchlagen , ihn zur An -
nahme der Wahl bewogen und ihm wahrſcheinlich
auch die apoſtoliſche Weihe erteilt . Oft genug
kam er beſuchsweiſe von Augsburg „ herüber “
ans Schwäbiſche Meer . St . Konrads zweiter
Nachfolger war der hl . Gebhard , der Armen⸗
vater des notleidenden Schwarzwaldvolkes , das
ſeine Söhne noch gern nach ihm nennt ; das
Kloſter Petershauſen ( heute Kloſterkaſernel ) iſt
eine Stiftung von ihm . 995 iſt er zu Gott
gegangen . Drei Jahrhunderte ſpäter huſchte
durch die engen Gäßlein der Konſtanzer Altſtadt
der Dominikanermoͤnch Heinrich Sufo , genannt
Amandus , d. h. Bruder Liebetraut , ein be⸗
deutender Seelenführer mit viel Leiderfahrung ,
ein glühender Verehrer der „ Ewigen Weisheit “ ,
voll Ritterlichkeit gegen die Frauen , da ſie „ aus
dem Geſchlecht der Muttergottes “ feien . Ungern
„ in dieſe elende Welt geboren “ , kehrte er um
1366 um ſo lieber heim zum Vater .

Verlaſſen wir die Heiligenſtadt am See ; nur
zwei kleine Wegſtunden , und wir ſtehen wieder
auf einem fruchtbaren Acker der Heiligkeit :
Reichenau . Hier hat St . Pirmin 724 das
Kreuz aufgepflanzt und ein Klöſterlein errichtet ,
das ſpäter ins Große wuchs und die Ehrenperle
dieſer Landſchaft wurde . Der heilige Notker Bal -
bulus , „ſchmächtigen Leibes , aber nicht Geiſtes ,
ſtotternd mit der Zunge , aber nicht mit dem Ver⸗
ſtand , in göttlichen Dingen kühn emporſtrebend “ ,
lernte , lehrte , dichtete und komponſerte hier und
pflegte ſein Würzgärtlein , ehe er 912 in die
paradieſiſchen Gärten gerufen wurde . Er war
„ ganz Güte “ . St. Meinrad ( 1 861 ) und St . Wolf⸗-
gang ( T 994 ) , beide Schwabenbuben , gingen hier
in die Schule . Hier ſang auch der llebe , ge -
lähmte Schickſalsbezwinger Hermannus Con -
tractus ( T 1054 ) vor 900 Jahren ſein Salve
Negina . Der deutſche Papſt Leo IX . (gleichfalls
1＋1054 ) , der „Apoſtoliſche Wanderer “ , hat am
23 . November 1049 — heuer vor 900 Jahren —
die Reichenauer Heiligkreuzkapelle geweiht und
einen Beſeſſenen geheilt . Wahrlich , eine reiche
Au der Helligen !

Mit einem großen Schritt über den Gnaden -
ſee ſind wir in Radolfzell , dem ſein Sohn
Radolf oder Ratold , Biſchof von Verona ＋ 874 ) ,
den Namen gegeben hat , als er dort eine gelle
und eine Kirche baute ; von einer Wallfahrt hat er
ſeiner Vaterſtadt die Reliquien der hochverehr -
ten heiligen „ Hausherren “ Theopont , Zeno und
Seneſius mitgebracht ; an der Gründung der
Radolf - Werke war er unbeteiligt . — Wir gehen
nun rheinabwärts und machen den nächſten Halt
in Bühl ( Klettgau ) ; hier und in Waldkirch
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wird die hl . Notburga , eine kinderreiche Mutter
aus ſchottiſch - königlichem Geblüt , beſonders von
den Müttern verehrt , „ das ſy helffe gebären “ ;
eine heilige Tochter der um 840 Verſtorbenen
hieß Hirta und hatte eine Kapelle in Jeftetten ,
wo zu Anfang des 19 . Jahrhunderts auch
Klemens Maria Hofbauer vorübergehend wirkte .
— Wenn wir nun über den Randen hinweg -
klettern , treffen wir in Tengen auf neun
heilige Martyrerfungfrauen , die im Dreißig -
jaͤhrigen Krieg ( 1618 bis 1648 ) ihr Leben für
die Keuſchheit ließen , als der Schwede im Land
war .

Nun geht ' s in den Schwarzwald : in Vil -
lingen beſuchen wir die ehrwürdige Bicken -
kloſter - Abtiſſin Urſula Haider , ein Schwaben⸗
mädchen , das bei der guten Beth in Neute in
die geiſtliche Schule gegangen war ; im Nuf der
Heiligkeit ſtarb ſie am 20 . Jänner 1498 . — Im
nahen St . Georgen lebten zwei ſelige Bene⸗
diktineräbte : Theoger , ſpäter Biſchof von Metz
( T 1120 zu Cluny ) , ein Eiferer für die Hirſauer
Kloſterreform , und Rupert ( T 1125 ) . — In
Triberg iſt unvergeſſen der heilige Klemens
Maria Hofbauer , der vom Bäckerlehrling und

Der heilige Gebhard , Biſchof von Konſtanz

Meiſter von Meßkirch 1500 —1543
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Spätberufenen zum Redemptoriſtenpater und

„ immerwährenden Miſſionar “ aufſtieg und eben

auch in Triberg eine ſeiner zahlreichen Kloſter -

gründungen verſuchte , die aber an der Liberalltät

der badiſchen Negierung zugrunde ging . Der

Heilige iſt 1820 geſtorben .
Mit einem Gewaltſchritt über Berg und Tal

erreichen wir das wälderumrauſchte Kloſter

St . Blaſien . Aus dem 12 . Jahrhundert
treten uns entgegen der ſelige Werner ( ＋ 1126 ) ,

der hl . Prior und ſpätere erſte Engelberger Abt

Adelhelm , der ( T 1131 ) ſchon von den Zeit -

genoſſen als Heiliger verehrt wurde , und deſſen

Nachfolger , der ſelige Abt Frowin ( T 1178 ) . —

Nach kurzem Verweilen ſtreben wir dem Rhein

zu ; links liegen bleibt das kleine Neſt Löh⸗

ningen , Pfarrei Untermettingen , wo der ſel .

Biſchof Benno II . von Osnabrück , ein Baugenie ,
das am Speyrer Dom mitgebaut hat , geboren
iſt . Gell , Mutter , das haſt du nicht gewußt ; viel⸗

leicht auch das nicht , daß wir auf den Straßen

des 12 . Jahrhunderts hier am Hochrhein , z. B. in

Tiengen , dem heiligen Bernhard von Clairvaux

begegnen und uns unter die Kanzel ſetzen , wenn

der ſchmächtige Heilige mit lodernden Predigt -

Die heilige Ottilia

Ausſchnitt aus einem Gemälde in der Fürſtenkapelle
des Kloſters Lichtenthal

Hans Baldung Grien um 1500

worten zum Kreuzzug aufruft ( 1146 ) . — Doch

vergeſſen wir darüber nicht , in Gurtweil an⸗

zukehren ; bald wird der arme Bub , der 1848

hier geboren wurde , Erdarbeiter und Maler -

geſelle war , bis Gott ihn ſpät zum Prieſter
derief — bald wird er ſeliggeſprochen werden : er

iſt der Gründer der Salvatorianer ( innen ) und

heißt ( Johannes ) Franziskus Jordan ; 1918 iſt

er in Tafers ( Schweiz ) geſtorben .

Im ſchönen i grüßen wir den

Apoſtel des Hochrheins St. Fridolin in ſeinem

prächtigen Münſter und Reliquienſchrein ; mit

Männerfäuſten und einem Kinderherzen iſt er

den Hotzen zum Chriſtboten geworden ( um 538

wird er geſtorben ſein ) . Wir verneigen uns tief

vor ſeiner Selbſtloſigkeit , mit der er Elternhaus

und Vaterland verließ , um „zuerſt das Reich

Gottes “ zu ſuchen . — Nur wenige Schritte

führen uns auf den Dinkelberg , wo wir in

Eichſel auf das Andenken der drei heiligen

Jungfrauen Kunigund , Mechtund und Wibrand

aus dem Gefolge der heiligen Urſula ſtoßen , deren

Reliquien hier ruhen ; ſie dürfen jedes Jahr
einmal im „ Eichſler Umgang “ prangen . Die

Zahnweh - Heilige St . Chriftina liegt ſchon auf

Schweizer Boden ; ſie hat Chriſchona den Namen

gegeben , wird aber von den „ Neformierten “ nicht

mehr verehrt . Mit zollfreien Gedanken dürfen

wir ſie aber doch grüßen .
Nach ſo viel weiblichen Weſen geht es nun

nach St . Trudpert ( Dorf und Heiliger haben

denſelben Namen ) im Münſtertal . Trudpert war

Einſiedler in diefem „ Nanft “ ; er erlitt in der

erſten Hälfte des 7. Jahrhunderts den Blut -

zeugentod wie 1300 Jahre ſpäter der Ortspfarrer

Geiſtlicher Rat Willibald Strohmeyer ( 1945 ) . —
Unweit davon einſtedelte der heilige Ulrich , deſſen
Gemeinde am Fuß des Schauinsland nach ihm

St . Ulrich ( früher Ulrichszell ) heißt . Der

Heilige ſtammte von Regensburg , verſchenkte
als Propſt in Freiſing ſein Vermögen und wurde

Klunlazenſermönch . Die zwei letzten Lebens -

jahre erblindet , ging er 1093 ins ewige Licht .

Seine Kirche ( von 1740 ) wurde letztes Jahr künſt -

leriſch reſtauriert . — detzt ſind wir aber ſchon ganz

nahe an unſerer Biſchofsſtadt Freiburg i. B .

Betreten wir ſie Über die Schwabenbrücke , dann

ſehen wir gleich das Standbild des heiligen
Albertus Magnus , des univerſalen Gelehrten ,

der das ganze Wiſſen ſeiner Zeit beherrſchte und

es — ein weitgereiſter Mann in Siebenmeilen⸗ -

ſtiefeln — auch hier ausbreitete . Der Fried⸗
fertige und vielfache Friedensſtifter ging 1280

in den Frieden Gottes ein . Schwenken wir von

ſeinem Standbild aus nun gleich das Dreiſamtal

aufwärts zum Beſuch der heiligen Ottilia , die dort

ihr Augentroſt - Brünnlein verſpendet , wo ſie , die

ehemals Blinde , um 680 vor zudringlichen Frei -
ern Zuflucht gefunden hatte . Die Heilige „ mit

den zwei Augen “ ( ＋ 720 ) iſt aus dem Elſaß

herübergekommen ; möge ſie mit hellen Augen
über Frieden und Wohlfahrt der beiden Rhein -

ufer wachen ! Dem Freiburger Stadtpatron

St . Lambert weihen wir ein Gedenken , wenn er

auch nicht lebend in dieſer Stadt weilte ; Re⸗
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ligulen des 705 Ermordeten birgt das Münſter
U. L. Frau . — In Waldkirch treffen wir
noch einmal die kinderreiche heilige Rotburga vom
Klettgau ; zwiſchen Siensbach und Eſchbach ſteht
die Neungeſchwiſterkapelle ( erbaut um 1750 ) und
hält die Erinnerung an Mutter und Kinder wach .
Faſt vergeſſen aber haben die Waldkircher die
Abtiſſin ihres ehemaligen Kloſters , die ſelige
Giſela , die um 970 geſtorben iſt .

Machen wir noch raſch einen Abſtecher an den
Nordrand des Kaiſerſtuhlesl Hier hatte
die Kaiſerin St . Nichardis , Gemahlin Karls 1II . ,
des Dicken , Beſitzungen , die ſie ihrem Stift
Andlau ( Elſaß ) ſchenkte . In der Folgezeit
wurden von ihr oder vom Stift einige Pfarreien
am rechten Rheinufer gegründet , ſo Endingen ,
Kiechlinsbergen , Niederbahlingen , Altkenzingen .
Die heilige Kaiſerin ſtarb 895 . — Im Kloſter
Tennenbach , aus deſſen Abbruchſteinen in
der Säkulariſation die proteſtantiſche lietzt
bombenzerſtörte ) Ludwigskirche in Freiburg er⸗
baut wurde , lebte im 18 . Jahrhundert der ſelige
Wönch Hugo ( T 1270 ) ; neben ihm genoß dort
Vertrauen und fromme Verehrung die ehrwürdige
Rekluſin Adelheid von Thöningen ( ＋ 1273 ) . —
In Altdorf zuerſt , ſpäter im oberen Unditztal ,
lebte im 7. Jahrhundert der heillge Einſiedler
Landolin ; er erlitt 640 den Martyrertod . In
Ettenheimmünfſter werden ſeine Ne⸗
liquien , koſtbar gefaßt , in Ehren gehalten . Er
gehört zu den frühen chriſtlichen Frohboten
Mittelbadens . — Ehe wir in die Ebene hinaus -
ziehen , noch ein Sprung in den tiefſten Schwarz -
wald ! l In Wittichen machen wir eine ganz
tiefe Verneigung vor den ſterblichen Uberreſten
und dem unſterblichen Geiſte der ſeligen Luitgard ,
die ſich ruhig neben St . Hildegard , Birgitta ,
Mechtild oder Gertrud ſehen laſſen kann ; ſie
war Gründerin und 25 Jahre Vorſteherin des
Witticher Kloſters ( 1841 ausgeſtorben ) , bis ſie
1348 ſtarb . „ Das hailig bild irs hailgen lebens
ſol numer ſterben “, ſagt mit Recht ihr Biograph
Bertold von Bombach und ruft dem Leſer zu :
„ gang in den garten irß lebens , da vindet man
alle wunn und waid . “ — ZIn der Ebene draußen
begegnen wir ausgerechnet in Honau gleich
ſechs Heiligen , von denen kaum noch jemand
ſchnauft . Da gründete 721 der elſäſſiſche Herzog
Adalbert auf der Rheininſel „ Hohe Au “ unter
halb Straßburgs ein Schottenkloſter ; es wurde
ſpäter wegen der Aberſchwemmungen nach
Rheinau und Straßburg verlegt und in der
Franzöſiſchen Revolution aufgehoben . Die erſten
ſechs Abte (Chorbiſchofe ) gingen als Heilige in
die Kloſtergeſchichte ein . Sie hießen Benedikt
( bis 725 ) , Duban ( bis 760 ) , Thomas ( bis 770 ) ,
Stephan ( 770 ) , Beatus ( bis 810 ) und Egidian .—
Als dieſe Gegend noch zur alten Diözeſe Straß -
burg gehörte , haben ſich die heiligen Biſchöfe
Arbogaſt ( T um 550 ) und Florentius ( Ende des
6. Jahrhunderts ) große Verdienſte um ihre
Miſſionierung erworben , deretwegen ſie in den
Landkapiteln Lahr , Offenburg und Bühl
mindeſtens ſo große Verehrung beanſpruchen
können wie etwa St . Kilian im Frankenland .
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— Dasſelbe kann man von den Gemeinden
Otters - , Plitters - und Winters⸗
dorf hinſichtlich der heiligen Kaiſerin Adelheid
ſagen ; die genannten DSörfer gehörten zum
Witwengut der Kalſerin und waren dem von ihr
gegründeten Kloſter Selz ( Elſaß ) unterſtellt .
Auch Verwandtſchaft band Adelheid an unſer
Diözeſangebiet . Herzog Burkhard 1. von Ale⸗
mannien , der Stifter des Damenſtiftes Wald -
kirch , war ihr Großvater ; die Großmutter Regin -
linde ſtammte von der Nellenburg bel Stockach
( ſiehe obenl ) , ſie war eine Tochter Eberhards
von Nellenburg .

Nun ſind wir aber ſchon zu weit rheinabwärts
geraten . Wir wollen ein paar Schritte zurücktun ,
um in Baden - Baden unſern lieben ſeligen
Markgrafen Bernhard zu grüßen . Von ihm
brauche ich nicht viel zu erzählen , darf aber laut
wünſchen , er möge zu ſeinem 500 . Todestag
Anno 1958 endlich heiliggeſprochen werden . Das
meinen doch alle ſeine Landsleute , nicht wahr ?
In Lichtental draußen machen wir noch der
ſeligen Irmengard unſere Reverenz , die als Witwe
des Markgrafen Hermann V. zuerſt auf Hohen -
baden wohnte , dann das Kloſter Lichtenthal grün⸗
dete und 1248 ſelbſt darin eintrat , ohne freilich
den Schleier zu nehmen oder die Hand gar nach
dem Abtiſſinnenſtab auszuſtrecken . In der Kloſter -
kirche befindet ſich das Grabdenkmal der 1260
verſtorbenen Stifterin .

Iſt es nicht merkwürdig , daß hier die Heiligen -
ſpuren für eine große Strecke abbrechen ? Wir
müſſen einen ganz großen Luftſprung machen ,
um zu den beiden letzten Heiligen unſerer großen
Erzdiözeſe zu gelangen . Vielleicht ſehen wir unter -
wegs irgendwo noch einmal unſern heiligen Papſt
Leo IX . , der Anno 1049 ſeinen Neffen Adel -
bert II . , den Grafen von Calw , beſuchte und die
Wiedergründung des Kloſters Hirſau anregte .
Sonſt aber geht die Fahrt bis Tauber⸗
biſchofsheim ; dort ſollen , wieder einmal ,
die Frauen das letzte Wort haben . Ja , hier ,
faſt an den Grenzen unſerer Diözeſe , lebten
die großen Heiligen , St . Lioba , die treue Ge⸗
hilfin des hl . Bonifatius , und ihre Verwandte
St . Thekla , letztere nach 750 Abtiſſin in Kitzingen.
Sie haben das Männerapoſtolat der Lehre durch
ihr Liebesapoſtolat an Kindern , Kranken und
Alten ergänzt und ſind , von England herüber —
gekommen , ganz in die Liebe der Deutſchen
eingegangen . St . Lioba fand , 782 geſtorben , ihr
Grab in Fulda ; die Tauberſtadt verwahrt aber
koſtbare Neliquien von ihr .

Hier , liebe Mutter , beſchließen wir unſere
Heiligenfahrt durch die Erzdiözeſe Freiburg . Es
war anſtrengend , gell , aber auch lehrreich . Ich
meine , du ſollteſt alle , die mit uns gereiſt ſind ,
zu einer Taſſe Kaffee einladen ; du nimmſt dann
ein paar echte Bohnen , weil es Sonntag iſt .

Zuvor aber beten wir noch ein Vaterunſer zu
den lieben Heiligen und Seligen unſerer Heimat -
gaue , damit ſie uns fürbittend durch diefes Tal
der Tränen zum Himmel helfen , der ſchon ſo
lange ihre ewige Heimat iſt . “

Albert Krautheimer
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Chrilta Kellerin don Wolkach

HUiltorilche Erzählung aus der Zeit des Dreihigjährigen Krieges von Hons Brandeck

as furchtbare Kriegsſterben

ging zwar ſeinem Ende ent -

gegen , und große Kampf -

handlungen waren nicht

mehr zu erwarten , aber die

Truppen der kriegführen —

den Staaten trieben ſich

in den ausgeſogenen deut -

ſchen Landen umher ; auch

in entlegenen Gegenden
des Schwarzwaldes zitter —

ten die Bewohner noch vor der zügelloſen
Soldateska .

Auch in der fürſtenbergiſchen Stadt Wolfach

im Tale der Kinzig , das den Leib des Gebirgs —

maſſivs in zwei Teile gliedert , hatte man im

Laufe der vielfährigen Kämpfe an Einquartie -

rungen , Schatzungen und Kontributionen man -

cherlei zu ſpüren bekommen , aber wenigſtens die

Heimat iſt erhalten geblieben .
Es war zu Ende des Monats Juni .

Die beginnende Dämmerung der Sommer —

nacht malte die alten Giebelhäuſer des Städt -

chens in eigenartiger , faſt lilaner Tönung .

In der Vorſtadt ſaßen ein paar Bürger vor

ihren Häuſern .
„ Nah iſt ' s ihm doch gegangen , dem Tobias .

Das mit der Chriſta ! “
Da ging ſtumm und grußlos der alte Tobias

Naith vorbei .

„ Soll ' s ihm nit ? Seit ſein Weib mit Tod ab -

g' gangen , iſt ihm die Chriſta ' s einzig g' weſen
auf der Welt . Und g' ſorgt hat er für ſie , das

weiß ſeder , wie fürs eigene Kind . “

„ Iſt richtig . Aber ſetzt ? Was iſt zu machen ?

G' ſchehen iſt ' s nun mal , und eing ' ſtanden hat

ſie ' s auch . “

„ Iſt ſo ſchlimm nit , das Kindle lebt ja merk —

würdigerweis noch , von einer Geißhirtin am an⸗

dern Morgen an der Dammwies aufg ' funden . “
„ Wird aber doch als Mordverſuch ang ' ſehn ,

und nach dem Geſetz ſteht der Tod drauf . “

„ Faſt immer ift ' s ſo : das ſchönſt und das

bravſt Maidle fallt dem g' meinſten Kerl zum

Opfer . “
„ Hm ! So übel iſt er nit , der Junker von

Stalleneck . Saß mit dem Burgersmann beim

Trunk , als ob er einer der unſern wär ' und nit

vom Herrengeblüt . Aber freilich , gern haben ſo

ein Maldle und hernach , wenn ' s im Elend ſitzt,
ſagen : Adelsſchloß und Untertanenhütt täten nit

z ' ſammenpaſſen , das iſt ein billigs Ding ! “

Inzwiſchen war der alte Raith an den Schwe⸗

denſteg gekommen , der am Ende der Stadt die

Kinzig überbrückte . Es war ſetzt dunkel geworden ,

ſoweit eine klare Juninacht einzudunkeln vermag .

Der abendliche Geher ſchritt über den Steg auf

den Hungerturm zu .
Der war das Wolfacher Gefängnis einer alten

Zeit . Trotzig ſteht das alte Gemäuer noch heute

und ſchaut mit ſeinen geſchlitzten Luftlöchern zum

nahen Fluſſe . Unendlich viel Seelenweh und

Herzeleid haben ihre Seufzer verhallen laſſen
hinter dieſen dicken Mauern . Schwere Schuld
ſah hier der grauenvollen Sühne entgegen , doch

auch fehlloſe Anklage einer furchtbaren Ver -

blendung hat Tauſende heißer Tränen vergießen
machen in den modrigen , lichtarmen Räumen .

Da ſtand der Mann und lauſchte . Es war

ihm , als ob halblautes Beten herausdränge aus

dem ſchmalen Schlitz des zweiten Stockes .

Hohl die Hände vor dem Munde , rief er

hinauf : „ Chriſta ! “
Das Beten droben verſtummte .
„ Chriſta , Chriſta , hörſt du mich ? “

Eine Weile , dann ließ ſich oben eine Stimme

79 „ Wer iſt ' s , der meinen Namen

ruft ? “

„ Ich bin ' s , dein Götti ! “

„ Ihr ? Ihr ? Was habt Ihr mir noch zu ſagen ?

Daß ich Euch verfallen bin ? “

„ Chriſtal Ubermorgen iſt dein Tag . Bitt die

zwölf Richter , daß du die Gnade des Herrn
Grafen anrufen darfſt ! “

„ Hättet Ihr Hoffnung , daß ſie mir zuteil

werden koͤnnt ? “

„ Ich hätt ' . Und was ich für dich tun kann ,

werd ich tun . “

Der Mann , der hier mit der Eingeſchloſſenen
Zwieſprache gehalten , war der Scharfrichter der

Landſchaft Kinzigtal . Ein etwas ehrloſes Ge —

werbe hatte er gezwungenermaßen übernommen

vor 20 Jahren , und 47 Enthauptungen , Strangu -

lierungen und Verbrennungen wurden von ihm

in diefer abgelaufenen Zeit vollzogen .

Ehrlos iſt das Gewerbe des Nachrichters

allenthalben geweſen . Aber Tobias Naith ward

von den Wolfachern , da er einer der ihrigen ge⸗

weſen , nicht für ehrlos gehalten . Wohnte er zwar

in dem eigens von der Stadt für den Scharf⸗

richter erbauten Stöckerhäusle , ſo verſagte man

ihm doch nicht jegliche Achtung . Denn er ver⸗

diente ſeinen ſonſtigen Unterhalt als Weber in

durchaus ehrbarer Weiſe . Sein Leinentuch galt

als gut , und was er den Leuten in beſtimmter

Friſt zu fertigen verſprach , ward pünktlich ab⸗

geliefert .

Zur Zeit , da er noch nicht Scharfrichter ge⸗

weſen , hat der Tobias die Patenſtelle bei dem

Töchterchen ſeines Freundes übernommen , des

Hanfbinders Balthaſar Keller . Als die Eltern

dieſes Mädchens vorzeitig die geitlichkeit ſegnen

mußten , nahm ſich der Pate des damals ſechs⸗

jährigen Kindes an , ſonſt hätte die Stadt das -

felbe in Verſtell geben müſſen . Alſo verbrachte

dieſe Chriſta ihre Jugendſahre im Stöckerhäusle ,

bis ſie ſechzehn Jahre zählte ; dann kam ſie in

das Wirtshaus zur Sonne als Helferin für

Küche und Haus .

Und letzterer Aufenthalt ſollte ihr zum Ver -

hängnis werden .
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Am frühen Morgen des 22 . Junt trat der
Naith in das Schloß und bat , vor den Herrn
Obervogt geführt zu werden

„ Und dein Begehr , Nachrichter ? “

„ Gnädiger Herr und Obervogt ! Chriſta , des
verewigten Balthaſar Keller Tochter und mein
Patenkind und Mündel , iſt beklagt des Kind⸗ -
mordverſuchs , da ſie ihr Neugeborenes in die
Kinzig getan . Das lebt aber noch . Trotzdem iſt
wohl des Zweifels kein , daß ſie nach altem Her⸗
kommen den Tod durch das Schwert erleiden
ſoll . Und morgen wird geurteilt werden . Da wär
nun mein Bitten , daß ich nit der Nachrichter der
Chriſta Kellerin ſein muß . “

„ Dein Eid iſt , daß du deines Amtes in ſedem
Fall zu walten haſt . “

„ Es gäb einen Fehlſtreich . Das Herz wird mir
bluten . Erlaßt mir ' s , gnädiger Herr Obervogt ! “

„ Ja , und ? Wer ſoll es machen ? “

„ Karl Maier , der Scharfrichter der fürſten -
bergiſch - meßkirchiſchen Grafſchaft . “

„ Es iſt nicht möglich , daß dieſer Erſatz bis
morgen mittag hier ſein kann , da doch erſt ſein
Herr , Graf Wladislaus von Fürſtenberg - Meß-
kirch , der Bruder unſeres gnädigen Herrn Grafen
Friedrich Rudolf , gefragt werden muß . “

„Verſchiebt doch die Handlung auf einen
ſpäteren Tagl “

„ Auf übermorgen kann ' s nicht ſein . Es iſt
Sankt - Johannis - Feſtl “

„ So laſſet der Gerechtigkeit nach St . Johann
Genüg werden . “

Der Obervogt beſann ſich . Dann beſchied er :
Gut ! l Dein Bitten ſei dir gewährt . Biſt für den
Fall deines Eides entbunden . “
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Zufrieden auch aus einem andern Grunde ging
der Tobias aus dem Schloſſe und machte ſich
ſofort auf den 2½ſtündigen Weg nach dem
Städtchen Haslach , woſelbſt ein von Graf Fried -
rich Rudolf anno 1630 geſtiftetes Kapuziner -
kloſter ſtand . Dort hatte er eine lange Unter⸗ -
redung mit dem Pater Vikarius , welcher ge⸗
wöhnlich dazu beſtimmt wurde , den zum Tode
verurteilten Delinquenten den letzten kirchlichen
Troſt zu ſpenden .

Auch aus Haslach ſchied Tobias Raith mit
guter Hoffnung für ſein Patenkind .

Am Tage vor dem Johannisfeſte ſtand die
Sonne ſchon in brennender Glut über dem
Bergle , als die Herren des Gerichts , angetan
mit langen Mänteln , an der Spitze der Stadt -
ſchultheiß von Wolfach , Bartholomäus Glickh ,
gefolgt von dem Landſchreiber der Herrſchaft
Kinzigtal Hans Michael Guot und den zwölf
Urteilſprechern , wovon ſechs aus dem ehrſamen
Nat der Stadt Wolfach und ſechs von Hauſach ,
aus der Kirche zum Rathaus zurückkehrten . Der
Landordnung gemäß hatten ſie die heilige Meſſe
gehört und um „ gerechtes Erkennen und furcht⸗
loſes Urteln “ gebetet . Es begann die Gerichts⸗
verhandlung gegen die noch ſo ſunge Chriſta
Kellerin .

Dieſe ward von zwei Schergen aus dem
Hungerturm abgeholt und in die Gerichtsſchran -
ken geführt . Viel Volk umſtand den Platz :
dreiviertel Wolfach war zuſammengeſtroͤmt , von
Oberwolfach viele Leute , von der Halbmeil , von
Kirnbach . Hatte ſich doch der Fall Ehriſta Keller ,
die viele von ihrer Einkehr in der „ Sonne “ her
kannten , überall herumgeſprochen und allſeitig
Mitleid erregt .
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Nach den durch die Gerichtsordnung vorge⸗
ſchriebenen Formalitäten ward das Urteil von
dem Landſchreiber namens des Obervogtes be —
antragt : Als Sühne für den Mordverſuch , der
jener Zeit entſprechend als vollendet anzuſehen
ſei , wäre die Angeklagte als dem Blutrecht ver⸗
fallen zu erklären und ſomit zum Tode durch das
Schwert zu verurteilen .

„ Chriſta Kellerin “ , wandte ſich nun der Schult —

heiß als Oberrichter an das beſchuldigte Mäd -
chen , „ du haſt der Anklag ſchweren Vorwurf ge —
hört . Was haſt du zur Gegenrede vorzubringen ? “

Eine Weile ſchwieg die Sünderin . Dann kam
es leiſe von den blutlos gewordenen Lippen :
„ Es iſt ſo , wie der Herr Landſchreiber verleſen
hat . Wie das Kind zur Welt gekommen war , iſt
mir eing ' fallen , es wegz ' tun in d' Kinzig . Hab
mir gar keine Gedanken drüber g ' macht . Erſt
mit der Zeit iſt mir ' s klar worden im Kopf, daß
es eine Sünd g ' weſen iſt , was ich g ' tan hab . “

Da ſagte einer aus dem dichtſtehenden , laut -

loſen Haufen : „ Alſo hört man ' s , ſie iſt nit recht
bei Sinnen g' weſen , wie ſie ' s g ' macht hat . “

Und eine andre Stimme erhob ſich : „ Ein Für -
ſprecher für ſie , ein Fürſprecher ! “

Der Oberrichter ſtand ſtrenge . „ So ſoll ihr ein

Fürſprecher werden : ein Freiwilliger aus den

Schranken , oder ein aus den Zwoͤlfen zu Be —

ſtimmender . “ Und er erhob lauter ſeine Stimme :
„ Wer von draußen iſt willens , Fürſprech zu ſein
dieſer Blutſchuld ? “

In den erſten Augenblicken herrſchte tiefe
Stille ; dann aber ertönte von weiter her eine

tiefe Stimme : „ Ich bin willens ! “

Aller Köpfe drehten ſich rückwärts und ſuchten
den Sprecher . Der ſtand auf den Staffeln des

Wirtshauſes zur „ Sonne “ . Eine braune Kutte

umhüllte ſeinen hageren Leib , um die Lenden

geſchnürt mit einem weißen Stricke .

„ Pater Vicarius von Haslach “ , entfuhr es

mehreren Lippen . 5
Dieſer ſchritt langſam die Staffeln herab , die

dichten Reihen öffneten ſich ihm , und er ward

eingelaſſen in die Schranken .

„ So Ihr Fürſprecher ſein wollt der Sünderin ,
ſo tut alſogleich Euer Vorbringen , Pater Vica -
rius ! “ ſprach der Schultheiß .

Und der Geheißene begann : „ Ihr wißt , daß
meines Amts ſchon mehr als einmal geweſen ,
die zum Tode Verurteilten auf ihrem letzten
Gange zu bealeiten und ihnen den Troſt der
Kirche zu geben für ihre ſchnelle Reiſe in die

Ewigkeit . Habe dabei noch ſedesmal die Emp⸗
findung gehabt , daß dabei Schuld ihre gerechte
Sühne findet . Hier hätte ich die Empfindung
nicht . Da ſteht eine Sünderin . Sie hat Ubles ge⸗
tan , und ſchwer ſteht ihre Schuld in den Augen
der Mitmenſchen . Aber , wie dieſe im Buche des
Lebens vermerkt iſt , wer will das ermeſſen ? Wir
ſtehen hier , eine Tat zu verdammen , die vielleicht

18
Nacht der Verzweiflung begangen wor —

en iſt.“
Und ausführlich ſchilderte der Pater den Zu -

ſtand , in dem ſich das ſunge Weib befunden

haben mag , der noch dadurch verſchlimmert
wurde , daß der Geliebte einer andern Geſell -
ſchaftskaſte angehörte und jetzt ziemlich weit weg ,
droben in Stühlingen weilte . Wohin er auf das
Vorkommen hin vom Grafen verſetzt worden war
und gar nichts von ſich hören ließ .

Hans Michael Guot trat den Ausführungen
des Paters entgegen . Er war ein guter Nedner
und vor allem ein gründlicher Kenner aller Land⸗
ordnungen , die freilich in den verſchiedenen
kleinen Grafſchaften nicht immer gleich waren .
Und er verſtand es , weil ſchon oft geübt , alles
Velaſtende zuſammenzutragen , die Schuld mehr
nach der Geſellſchaftsordnung zu betrachten als
nach midem Empfinden und der göttlichen
Barmherzigkeit .

So entſtand durch ihn Zwleſpalt in den Herzen
der Urteilſprecher , weswegen auch bei Umfrage
der Schuld acht Nichter für Sühne und nur vier
dagegen .

Nun ward durch den Blutrichter das Urteil
verkündet , daß Chriſta Kellerin durch das Schwert
vom Leben zum Tod gebracht werden ſolle , in -
dem der Nachrichter aus ihrem Leib „ zwel Stuck

ee und das Haupt ſolle das minder Stuck
ein “ .

„ Dies iſt dir vernehmlich worden , Chriſta
Kellerin . Was iſt annoch dein Begehren , eh du

zum Richtklotze hingeführet wirſt ? “

„ Mein Bitten ſei , empfehlet mich der Gnade
des Herrn Grafen ! “

„ Da du dies Begehren ſtellſt , muß ich die Ur -
teilſprecher befragen , ob ſie dich der Gnade des
Landesherrn für würdig halten . Tut alſo kund
durch eure Stimme , Ehrſame , ſoll die Verurteilte
dem Gnadenbegehren an die gräfliche Exzellenz
würdig ſein ? “

Und die Umfrage ergab jetzt : Zehn für , zwei
gegen die Gnade .

Nun erhob ſich der Landſchreiber : „ Urtelvoll -
ſtreckungen ſollen nach der Landordnung alsbald
geſchehen , oder doch nicht länger als zweimal
vierundzwanzig Stunden verſchoben werden . Laut
Befehl des Herrn Obervogts der Landſchaft
Kinzigtal wird dieſe Vollſtreckung umſtändehalber
nicht ſetzt , ſondern erſt am Tage nach dem mor⸗-
gigen Feſt geſchehen . Soll ein Gnadenerweis
eintreten , ſo muß er in den zwei Tagen von
Stühlingen aus beigebracht werden . “

„ So führt die Verurteilte wieder in den Turm
zurück ! “ gebot der Blutrichter den Schergen .

„ Und ihr , Ehrſame “ , zu den Zwölfen gewendet ,
„ verſammelt euch am übermorgigen Tage zur
ſelben Zelt an dieſer Dingſtätte wiederl “

Da zerſtreute ſich das Volk , und der Platz , da
ſich dieſe ſchickſalſchwere Entſcheidung abgeſpielt ,
hatte bald wieder ſein alltägliches Ausfehen .
Nur die Mägde , die hernach am Stadtbrunnen
Waſſer holten , ſtanden länger beiſammen . Hatte
die eine ein giftiges Maulwerk , ſo dachte die
andere tief drinnen im Herzen : „ Ach Gott , iſt ſie
allein eine Sünderin geweſen ? “

Pater Vicarius hatte ſich erboten , die beiden
Boten , welche den vom Obervogteiamt geſchrie⸗
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benen Bericht an den Grafen zu bringen hatten ,
nach Stühlingen zu begleiten und droben den

Fürſprecher für den Gnadenerweis zu machen .
Am Nachmittag wurde weggeritten , und in den

erſten Morgenſtunden des Sankt - Johannis -
Feſtes traf man dort ein .

Der Torwart des unteren Tores konnte den
Einreitenden mitteilen , daß die Herrſchaft ſei

geſtern nicht auf dem Schloſſe weile , ſondern gen
Engen geritten ſei . Nämlich auf der Burg zu
Engen hätte ſeit Wochen der weimariſche Gene —

ralmayor Schönbeck ſein Quartier aufgeſchlagen
gehabt und wäre ſetzt abgezogen . Die Herrſchaft
wolle den Zuſtand der Burg in Augenſchein
nehmen und was die Feinde dort in der Stadt

angerichtet hatten .

Droben auf dem fürſtenbergiſchen Schloſſe
wurde dem Pater Vicarius beſtätigt , daß der

Herr Landgraf vor Nachmittag nicht zurückſein
werde . Dieſe Mitteilung brachte den Kapuziner
in große Sorge . Er mußte ſich fragen , ob die

Rückkehr der Herrſchaft ſo zeitig erfolgen werde ,

daß Friedrich Rudolf das Geſuch noch erledigen
könne und die Reiter zur nötigen Zeit des mor -

gigen Tages in Wolfach ſein werden .

Tatſächlich begann die Sonne ſchon zu ſinken ,
als die Rückkehr der Herrſchaft eintrat . Pater
Vicarius ließ durch den Schloßvogt bitten , als -

bald empfangen zu werden . Aber der Graf pol -
terte : „ Ein Kapuziner aus Haslach ? In einer

wolfachiſchen Sache ? Der Mönch ſoll mich ſetzt
in Ruhe laſſen . Ich bin müde . Mag er ſeine
Sache morgen vorbringen . “

„ Zwei berittene Boten des Vogteiamtes Wolf -
ach ſind mitgekommen . Es handelt ſich um eine

Malefizſache und wird Gnade erbeten . Von den
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Urtelſprechern und dem Vogteiamt befürwortet .

Eilige Sache , denn um die elfte Stund des mor -

gigen Tages muß ſonſt gerichtet werden . “

„ Gnad ? Um was handelt es ſich ?“

„ Um einen Kindsmordverſuch . “

„ Gebt erſt das Schreiben des Vogteiamtes
herl “

Während der Landgraf den amtlichen Bericht

ſtudierte , befragte ſeine Gemahlin den Schloß -

vogt über die näheren Umſtände des Kindmord -

verſuchs , da der Beamte von dem Pater Vicarius

über den Fall beſonders unterrichtet war . Maria

Magdalena , ehedem Witwe des Rheingrafen
Otto Ludwig , war eine liebenswürdige Frau , die

es verſtand , die manchmal rauhe Natur des

Gatten umzubiegen . Friedrich Nudolf war die

zweite Ehe eingegangen , da ſein erſtes Gemahl

Maximiliana , durch die der Fürſtenberger in den

Beſitz der Landgrafſchaft Stühlingen gekommen ,

geſtorben war .

„ So handelt es ſich hier alſo um die Sache ,

die der Junker von Stallenegg verſchuldet hat ,

wie man vor einiger Zeit hier erzählt hat ? “ Und

da der Graf den Bericht ſeines wolfachiſchen

Obervogtes mit nachdenklichem Geſichte auf den

Tiſch legte , wendete ſie ſich an dieſen : „ Mein

Gemahl ! Ihr dürft die Gnadenbitte nicht ab —

weiſen ! “

„ Es iſt ein vollendeter Mordverſuch , und

wenn auch zehn Urtelſprecher die Gnade befür —

worten , ſo habe ich als Landesherr doch die

Pflicht , dieſe Gnadenbitte genau zu prüfen ! “

„ Ich habe beſondere Gründe , mein lieber

Friedru , und die wirſt du verſtehen . Du erinnerſt

dich vielleicht noch , daß dir der Obervogt von

Wolfach berichtet hat , die Verſetzung des in

deinen Dienſten ſtehenden Junkers von Stallen -

egg von dort weg wäre erwünſcht , da die Unter -
tanen in der Landſchaft Kinzigtal viel über den

Junker redeten wegen einer Mädchenſache . Nun ,

die Verurteilte wegen Kindsmordverſuch iſt die

Mutter des Kindes vom Stallenegger . Gib mir

zwei Stunden Zeit , ich will mit dem Junker ein

ernſtes Wörtlein reden . “

„ Dein Wille ſei dir gewährt , liebe Maria

Magdalena ! “

Die Landgräfin verließ das Gemach und

ſchickte hinab ins Städtchen , wo der Junker neben
dem Amtshauſe gewohnt hat . In einer Viertel -

ſtunde ſtand der Junker von Stallenegg in der
Kemenate der Landgräfin , nicht ſehr verwundert ,
was die hohe Frau von ihm wolle , denn es hatte

ſich im Laufe des Tages herumgeſprochen , warum
der Pater Vicarius von Haslach nach Stühlin -

gen gekommen ſei .

Die Landgräfin meinte nach den einleitenden

Fragen : „ Hättet Ihr nicht Luſt , Eure Schuld
dadurch zu ſühnen , daß Ihr das Mädchen zur
Ehe nehmt ? “

Der Stallenegger ſtutzte etwas , doch war ſein
Gewiſſen wach geworden , als die Nachrichten
über den von Chriſta begangenen Mordverſuch
von Wolfach herauf an die Schweizer Grenze
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drangen . „ Wenn ich kein Edelmann wäre ! l “ gab
er zum Beſcheid .

„ Junker , Ihr habt wohl ſchon davon gehört ,
daß meine Anſichten über die Geſellſchaftsord -
nung andere ſind als die des Adels , obwohl mein
Geſchlecht gräflich iſt bis in die Zeiten der
Hohenſtaufen . Mein Grundſatz iſt : Jeder iſt ein
Edelmann , der es durch ſeinen Charakter ver —
dient , und der es nicht verdient , darf ſich auch
nicht Edelmann nennen . “

„ Und wäre Chriſta nicht ſo arm ! “

„ Meine Privatſchatulle iſt gefüllt mit Gold⸗
gulden . Ich ſchenke dieſer Chriſta tauſend davon ,
und zwar an dem Tage , da Ihr ſie hier in der
Schloßkapelle zum Altare führt . Und daß Ihr
dann im Dienſte des Herrn Landgrafen bleibt
und Euer ſchönes Auskommen habt , dafür laßt
mich ſorgen . “

„ Ich füge mich Eurer Anregung , gnädige
Frau Landgräfin , und nehme an , daß Chriſta
Kellerin die landgräfliche Gnade findet . “

Eine halbe Stunde ſpäter ward der Pater
Vicarius in den Empfangsraum des Schloſſes
gerufen . Am Tiſche ſaßen der Landgraf und
ſeine Gemahlin .

„ Kapuziner “ , begann Friedrich Nudolf , „ auf
Fürſprache meiner Frau Gemahlin wird die
Chriſta Kellerin begnadigt . Der Schloßvogt hat
den Auftrag erhalten , das Begnadigungsſchreiben
fertigzuſtellen , und nach unſerer Unterzeichnung
könnt Ihr mit den zwei Amtsboten gen Wolfach
reiten . “

Die Landgräfin ſetzte hinzu : „ Und Ihr wollet
dem Mädchen und der ganzen Stadt Wolfach
beſtellen , daß der Junker von Stallenegg die
Mutter ſeines Kindes zum Eheweib nehmen
wird . In der Mitte des nächſten Monats meldet ,
ſie ſich hier im Schloſſe bei mir mit ihrem
Kinde . “

Pater Vicarius , hocherfreut über das ihm Ge —

ſagte , verbeugte ſich dreimal tief vor den land -
gräflichen Herrſchaften . Es wurde aber doch

dunkle Juninacht , bis er mit ſeinen beiden Mit -
reitern Stühlingen verlaſſen konnte .

Zu Wolfach am Galgengrien hatte der Meß —
kircher Scharfrichter ſchon alles vorbereitet , um
eine Stunde vor Mittag an der Kellerin Chriſta
ſeines Amtes zu walten . Denn der Obervogt
zweifelte ſtark daran , daß die Gnade gewährt
würde .

0
Es war zehn Uhr vormittags , als im Städt -

chen viel Volk zuſammengeſtrömt war . Auch die

Urtelſprecher mit dem Schultheißen als Blut -

richter ſtanden unter der Rathauslaube . Auf dem

Platze ging die Frage von Mund zu Mund :

„ Wird die Gnade ausgeſprochen ſein ? Der Pater

0 ſeinen Begleitern muß aber doch nun hier
ein . “

Einige Leute ſchrien laut : „ Sie darf nicht ge⸗
richtet werden , bevor der Pater heimgekehrt iſt .
Man muß dies dem Obervogt vortragen . “

Der Schultheiß ſelber war dieſer Anſicht . Er

beſprach ſich darüber mit den Zwölfen . Doch war
der Ankläger , Landſchreiber Guot , noch nicht ge⸗

kommen , die Handlung wieder zu eröffnen . Eine
große Ungeduld hatte ſich aller Anwefenden be —
mächtigt .

Da ging eine Bewegung durch die Menge .

„ Sie kommen ! “ hatte einer gerufen , und aller
Augen richteten ſich nach dem unteren Torbogen ,
durch den in dieſem Augenblick die Erwarteten
im Galopp hereinſprengten . Pater Vicarius hielt
in ſeiner Rechten hoch empor ein kleines Kruzifix .
Seine Begleiter bogen gleich ins Schloß ab , um
dem Obervogt den landgräflichen Gnadenbrief
zu überbringen .

„ Ich habe die Gnade der Exzellenz des Herrn
Landgrafen und der gnädigen Frau Landgräfin ,
die Gott ſegnen möge ! “ rief der Pater ſchon von
weitem .

Darob große Freude bei den Harrenden .
Man umringte den Pater . Er mußte berichten ,

wie ſeine Bitte zu Stühlingen aufgenommen
worden ſei und warum er ſo lange auf ſich habe
warten laſſen .

Es dauerte nur eine kurze Weile , dann kam
feierlichen Schrittes der Landſchreiber mit dem
Landboten aus dem Schloſſe . Hinter ihnen ging
noch gebunden zwiſchen zwei Hellebardiſten die
Sünderin Chriſta Keller . Sie wurde vor die

zwölf Nichter geführt .

Jetzt ſchlug der Landſchreiber eine Pergament⸗
rolle auf und verlas mit feierlicher Stimme :
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„ Wir Friedrich Rudolf von Fürſtenberg , Land -
graf in der Baar und zu Stühlingen , Herr zu
Hewen und zu Huſen im Kinzigtal , tun Allen
kund und zu wiſſen , daß wir in Anſehen der
Verhältniſſe und auf beſondere Fürbitt unſerer
gnädigen Gemahlin Maria Magdalena , ver —
witwete Rheingräfin , geborene Gräfin zu Hanau -
Lichtenſtein , der ledigen Chriſta Kellerin zu
Wolfach , ſo wegen Verſuchs der Kindstötung
durch unſer geſetztes Landgericht der Herrſchaft
Kinzigtal zum Richten mit dem Schwert iſt ver⸗
urteilt worden , unſere landesherrliche Gnad ge —
währen .

Alſo ſoll ſie frei und ledig ſein und nach Be⸗

zahlung der Koſten als Untertanin genommen
werden wie ſonſt . Und beſtimmen wir , daß Alle ,
ſo gegen dieſen Brief handeln und der Chriſta
Kellerin ihr vormalig Vergehen vor Zeugen nach -

tragen , einer Buße verfallen ſind von 20 Gul -
den , hälftig der Herrſchaft und hälftig der Ka -

pelle St . Jakob zu Wolfach .
Geben zu Stühlingen am Tage St . Johanni

⸗des Täufers anno 1647 . Friedrich Rudolf . “
Einen Blick tat jetzt Guot auf die Begnadigte ,

rollte das Pergument zuſammen und ſprach :
„ Namens des Herrn Obervogtes der fürſtenber —
giſchen Herrſchaft Kinzigtal gebiete ich , daß du ,

Chriſta Kellerin , frei ſein ſollſt und ungehindert
deines Weges ziehen mögeſt ! “

Da löſten die Hellebardiſten dem Mädchen die
Feſſeln , und Chriſta ſank in die Arme des Man -
nes , der ſich in ihre Nähe gedrängt hatte : ihres
Taufpaten Tobias Raith .

Der Pater Vicarius aber rief mit lauter
Stimme : „ Noch iſt dein Glück nicht zu Ende ,

Chriſta ! Namens der gnädigen Landgräfin habe
ich dir zu eröffnen , daß der Vater deines glück -
licherweiſe noch lebenden Kindes , der Junker
von Stallenegg , des Willens iſt , dich zum ehe⸗
lichen Weibe zu nehmen , und daß die Frau Land -

gräfin dir ein Heiratsgut von taufend Gold -

gulden zugeſprochen hat . “
Ein lauter Jubel erfüllte jetzt den Platz .

„ Hört es , ihr lieben Wolfacher “ , rief der To -
bias . „ In dieſen Tagen habe ich es empfunden ,
was für ein armſeliger Kerl der Nachrichter iſt .
Drum kündige ich noch zu dieſer Stund mein
Amt auf ! “

Ein langer Zug bildete ſich .

Man nahm die Chriſta , ihren Taufpaten und
den Pater Vicarius in die Mitte und begleitete
ſie ins Stöckerhäusle , das der Tobias Raith in

wenigen Tagen zu räumen verſprach .

Die fellenkirche
Von Alois Schreiber

Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen führt
von Oppenau her der Weg durch ein wildes Tal

aufwärts . Nicht weit davon liegt auf einer ein -

ſamen Waldſtelle ein rieſiger Felſen , der beinahe
die Form einer halbzerfallenen Kirche hat . Wirk -

lich ſoll er auch in uralten Zeiten eine Kirche und

zwar eine der erſten chriſtlichen Kirchen des Lan -
des geweſen ſein , die ein edler Alemanne ge⸗
ſtiftet habe . Von dieſem geht folgende Sage :

Er hinterließ ſieben Töchter , die eben ſo ſchön
als fromm waren und auf der väterlichen Burg
miteinander in tiefer Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der Hunnen -
könig Attila , die Geißel Gottes genannt , mit ſei -
nen unzählbaren wilden Horden an den Rhein
kam, um auch Gallien zu überſchwemmen . Er lleß
eine ungeheure Menge Flöße bauen , um darauf
überzuſetzen . Von den Haufen , die ausgeſchickt
wurden , um das nötige Holz dazu im Schwarz -
wald zu fällen und herbeizuſchaffen , kam einer
durch Zufall auf die Burg , wo die Schweſtern
hauſten . Dieſe rohen Kriegsmannen ehrten ebenſo -
wenig die Tugend als die Wehrloſigkeit und woll -
ten ihren frechen Begierden die Zügel ſchießen
laſſen . Die Jungfrauen ſahen hier nur die Wahl
zwiſchen Tod und Schande ; aber ſie waren
augenblicklich entſchloſſen , den Tod vorzuziehen .
Da riet ihnen ein alter , getreuer Diener , ſich
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gegen Abend durch einen unterirdiſchen Gang in
die Kirche zu flüchten , welche ihr Vater erbaut
hatte . Er hoffte , bis dahin die wüſten Geſellen
beim Trunke hinhalten zu können und meinte , ſie
würden nicht ſo leicht darauf verfallen , auch in
die Kirche zu dringen , die hinter einem Wäld -
chen ziemlich verſteckt lag . Die ſieben Schweſtern
befolgten dieſen Nat und erreichten auch glück -
lich die heilige Stätte : aber ein treuloſer Knecht ,
der ihre Flucht bemerkt hatte , verrlet den Hunnen
das Geheimnis . Dieſe ſtürzten wuterfüllt nach
der Kirche ; als ſie aber deren fußdicke eichene
Pforte verriegelt fanden , fällten ſie einen jungen
Tannenſtamm , um damit wider das Tor Sturm

zu rennen und es zu ſprengen . Doch als ſie vom
Walde zurückkehrten , um dieſes Vorhaben aus -
zuführen , war der Eingang zur Kirche nicht mehr
zu finden . Nirgends eine Spur mehr von einer

Pforte ; ſogar die Fenſter und andere Offnungen
waren verſchwunden . Wohl ſtand die Kirche noch
da , jedoch nur als ein mächtiger , undurchdring -
licher Fels , aus deſſen Innern leis und ſchauer -

1 ein Pſalmenchor jungfräulicher Stimmen er -
tönte .

Noch vernimmt zuweilen der einſame Tal -

bewohner in ſtillen Nächten liebliche Geſänge , die
aus dem Felſen zu erklingen ſcheinen und das

Herz mit frommem Sehnen erfüllen .
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lch bin das große Himmelezeichen
An die vom Strom getrennten Ulker,
dich brüderlich die Hand zu reichen .
lch bin zum Brückenbau der Ruker .

lch halle alle , die da hallen ,
lch legne , die zu meinen Flhen
Dae Frennende fortan verlallen
Und lich wie Liebende begtüßen .

Wer mir vertraut , den kann ich retten ,
Und wer mit glaubt , der ilt gefeit ,
Doch wet mich Ichündet , linkt in Kketten
Und ilt dem Untergang geweiht .

lch bin der Bote des Gerſchtes ,
Dase Cott mit großjen Völhern hält .
Die Rune meines Angelichtes
Verbirgt das Ulrteil , welches köllt .

Wenn aber don der Sngelltule
ln meinem iInnern lich die Ceilter
Sinmal entlölen und mit Sile
Sich kinden vor dem Herrn und Meilter ,

Donn hött ihr meine Orgel dröhnen ,
Und alle Toten ltehen guk
Bei ihren richterlichen Tönen
Und lommeln lich vor mit zuhaul .

Dann blüht wie eine Seitenwunde
Die Role berm Hlochportol
Und brennt der letzten Weltenſtunde

Sich ins Cewillen als Fanal .

Zuoberſt auk dem kteilen Scheitel
Des Tutmes glüht die Kreuzeoblume .
In ihrem Schein wied alles eitel ,
Wos nicht gedient dem Heiligtume .

Und was der Hölle lich verbindet ,
Stürzt in die Hölle lchrechenobleich ,
Den andern aber witd verkündet
Das langerlehnte heilge Reich .

Albert Kktautheimet

Gelchrieben 1942
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Die lelige Mechtildie oon Hochlal

In Eichſel auf dem Dinkelberg , zwiſchen
Rheinfelden und Schopfheim , wurden von alters -

her die drei Jungfrauen Kunigundis , Mechtundis

und Wibrandis als Selige verehrt . Sie werden

in Beziehung gebracht mit Pfarrkirchen über dem

Rhein in der nahen Schweiz . Etwas näher

am Rhein , aber auch an der Abdachung des

Schwarzwaldes , in Hochſal , ſteht die ſelige Mech-
tildis in Ehren , weil ſich dort ihr Grab befindet .

Die Volksüberlieferung in Hochſal und Um -

gegend erzählt , Mechtildis ſei eine Jungfrau

geweſen und habe im alten Kirchturm zu Hochſal
ein heiligmäßiges Leben geführt und zu Leb -

zeiten und nach ihrem ſeligen Sterben Wunder

gewirkt . Deshalb habe ſie in der Pfarrkirche ihr

Grab in einem ſteinernen Sarg erhalten und ſei

als Selige verehrt worden . Eine andere Uber -

lieferung der Umgegend beſagt , Mechtildis habe

mit zwei Schweſtern im Mittelgeſchoß des Hoch -

ſaler Kirchturmes als Einſiedlerin gelebt , habe

die Pfarrkirche in Hochſal und die im jetzigen

Kanton Aargau gelegenen Gotteshäuſer zu

Leuggern und Mettau erbaut und mit Mitteln
begabt . Die Volksüberlieferung hat die Dreizahl

der ſeligen Jungfrauen von Eichſel auf Hochſal

übertragen . Die Geſchichte kennt nur eine Selige

von Hochſal : die ſeit Jahrhunderten verehrte

Mechtildis .

In der Pfarrkirche zu Hochſal ſteht in einer

engen und nicht hohen Gruft ſeit alten Zeiten

ein aus grauem Sondſtein roh herausgemeißelter

Sarkophag auf ſechs Füßen aus Stein . Die Gruft
iſt offen , hat ein Tonnengewölbe und den Ein⸗-

gang im Chor hinter dem Kreuzaltar . Als Ab -

ſchluß trägt der Sarg einen Deckel von gleichem
Stein in einem Spitzdach und ohne jeden Schmuck .

Die zwei Teile des Sarges ſind ſicherlich vom

Steinmetz an Ort und Stelle mit Eiſen und Holz -
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klöpfel zugerichtet worden , während die ſterblichen
Aberreſte der Seligen in einem Holzſarge auf

die Steinbehauſung warteten . Wenn der un⸗

bekannte damalige Steinkünſtler nur eine leiſe

Ahnung gehabt hätte , wie wir nach Jahrhunderten
ein Steinmetzzeichen , die Jahreszahl und die

Inſchrift „ Beata Mechtildis “ in den Schrift -
zügen jener Zeit vermißt haben , er hätte ganz

gewiß nach Vollendung ſeiner Arbeit für die

teure Tote Meißel und Klöpfel nochmals an -

geſetzt . Er hat ſich vielleicht zu ſehr auf das

Pergament verlaſſen , dem ein kundiger Schreiber
das Leben und die Depoſitio ( Beiſetzung ) der

Seligen mit Tinte und Feder anvertraut haben

mag . Wir wiſſen es nicht . Eine derartige Ur -

kunde haben wir nicht . Pergament und Papier

ſind nicht ſo ausdauernd wie Stein . Wir wiſſen
weder ihre Herkunft , noch die Zeit und die Um -

ſtände ihres Lebens . Der ſchmuckloſe Sarkophag
und der Inhalt desſelben geben uns darüber

keine Auskunft . Das Pfarrarchiv in Hochſal hat

erſt aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges

kurze Notizen über Mechtildis . Das Pfarrarchiv
mag auch aus früherer Zeit urkundliche Nach⸗ -
richten über die Selige beſeſſen haben ; ſie ſind

aber verlorengegangen . Auffallend iſt , daß aus

dem Archiv des Damenſtiftes Säckingen bis ſetzt

nichts über Mechtildis bekanntgeworden iſt .

Unfere Nachforſchungen blieben ergebnislos .
Vielleicht wäre in den Pfarrarchiven der nahen

Schweiz , wohin in Kriegszeiten Akten aus un -

ſerer Gegend geflüchtet wurden , noch etwas zu

finden .
Die Hochſaler Überlieferung berichtet , Mechtild

ſei eine Jungfrau geweſen und habe im Kirch -

turm ein heiligmäßiges Leben geführt und nach

ihrem ſeligen Hinſcheiden gar wunderbar geholfen ,

beſonders gebrechlichen und kranken Menſchen -
kindern aus der Pfarrei und der näheren

und entfernteren Umgegend . Sie habe ſich auch

als Wohltäterin um die Pfarrkirche verdient

gemacht . Wegen ihres gottgefälligen Lebens ,
ihrer tätigen Nächſtenliebe und ihrer Wohltätig -
keit für das Gotteshaus ſei ſie nach ihrem ſeligen
Sterben in der Pfarrkirche beigeſetzt worden .

Eine Mechtildislegende , die von ihrer Heiligkeit

zeugt , hat ſich im Hotzendialekt erhalten :

„ Die heilig Mechtild het in Hochſel gwohnt .
Wenn ſie hei cho iſch , ſo hänt allmol Glocke

afange lüte . Drno iſch ſi emol 3' Dogere obe gſi
und iſch müed worde . Drno het ſie e Nebſtecke

gno und iſch glofe dra . Wo ſie hei cho iſch , hänt

Glocke it glüte . Drno het ſi de Rebſtecke wieder

uf Dogere ufe tue . Wi ſie drno hei cho iſch , hänt

Glocke wieder glüte . “
Der alte quadratiſche Hochſaler Kirchenturm

geht in ſeinem Unterteil bis in die romaniſche
Bauzeit zurück . Die Turmhalle iſt außergewöhn⸗
lich groß und dient als Chor der Kirche . Von

innen kann man nicht in den Turm gelangen ,
ſondern nur von außen durch eine hölzerne

Treppe . Im Turm , wie die Volksmeinung ſagt ,
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Kenotaph ( Leergrab ) aus dem Jahre 1491 in der Friedhofskapelle in Hochſal

en -

ren kann die Selige nicht gewohnt haben . Hochſal et St . Annae “ , zu Ehren der allerſeligſten Jung -

uuch wird erſtmals erwähnt im Jahre 1239 , iſt aber frau Maria und der heiligen Anna . Der Stifter
ient viel älter . Die nahen Tiefenſteiner , ein ſehr be - könnte aus dem Geſchlechte der Freiherren zu

ens, gütertes Freiherrengeſchlecht des Albgaues , wird Stein - Säckingen ſein . Der Platz des Kaplanei -
tig - in der gleichen Zeit urkundlich genannt , geht altars und des Olbergs gehören von jeher zum

gen aber viel weiter zurück . In dieſe Zeit des an - Friedhof . Die älteſte Nachricht von der ſeligen
den. fangenden 13 . Jahrhunderts fällt wohl das Leben Mechtild haben wir vom Jahre 1625 aus einem

keit und Wirken der ſeligen Mechtildis . Vielleicht war Viſitationsprotokoll . Hier heißt es ausdrücklich ,

unſere Selige eine Inkluſe ( Einſiedlerin ) , die in daß Mechtild in „ coemeterio “ , auf dem Friedhof ,
hut. einer Zelle oder Klauſe in der Nähe der Kirche gewohnt habe .

ocke für Gott , ihre Seele und den Liebesdienſt am Der Stifter könnte aus dem Geſchlecht der

gſi Mitmenſchen lebte . Die Vermutung hat viele Freiherren zu Stein - Säckingen ſein . . . Wir

tecke Gründe , daß der Platz ihrer Einſiedelei dort brauchen von Jakob von Stein nur 150 Jahre
zänt ſtand , wo in der Mitte des 16 . FJahrhunderts zurückgehen , dann ſind wir in der Blütezeit des

eder der erſte Olberg errichtet wurde . Dieſes kunſt : - Znklufentums ( Einſiedelei ) am Oberrhein ( Bern⸗
hänt volle Heiligtum wäre demnach zum Andenken hard Schelb , Inkluſen am Oberrhein , F. D. A. ,

an die ehemalige Einſiedlerin errichtet worden . N. F. , S . 174 bis 253 ) . Unter den Inkluſen

urm Daß an der Stelle des Olbergs ſchon über treffen wir nicht ſelten Adelige . Dürften wir

iſche 100 Jahre vorher ein Gebäude mit einem Altar unſere Selige vielleicht ſuchen bei den Frei —
öhn - war , geht hervor aus der Kaplaneiſtiftung des herrengeſchlechtern zu Stein - Säckingen , den

Von erſten uns bekannten Pfarrers von Hochſal im Tiefenſteinern , den Krenkingern oder gar bei den

gen, Jahre 1336 , Jakob de Lapide , der Kanoniker Habsburgern , die in Hochſal 1239 die erſten

erne in Säckingen war . Dieſe Stiftung heißt in allen Beſitzungen diesſeits des Rheins hatten ? In der

ſagt, Aufzeichnungen : „ Kaplanei ad honorem B. M. V. Zeit , in der die Tiefenſteiner erſtmals urkundlich
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erwähnt werden , heißt die Stammutter Mech -
tildis . Sie war die Gemahlin des Hugo von
Tiefenſtein und die Mutter des Ulrich und des

Hugo und der Gertrud von Tlefenſtein . Die

Tiefenſteiner ſtanden mit Hochſal in enger Be -

ziehung durch den Sitz des Freigerichtes der

Hauenſteiniſchen Freibauern , die durch Nodungen
auf Tiefenſteiniſchem Erbbeſitz diesſeits und jen⸗
ſeits der Alb Freie geworden waren . Wenn aber
Mechtildis keine Inkluſe war , könnte ſie eine

beſonders religiöſe Adelige geweſen ſein , die ihr
Vermögen für die Hochſaler Kirche und ihre
Pfarrpfründe verwendet hat . Die vielen Güter
der Kirche und der Pfarrpfründe weiſen auf das
nahe Tiefenſtein . Die Tiefenſteiner waren ein

ſehr reich begütertes Geſchlecht . Wenn Mech -
tildis eine fromme adelige Wohltäterin geweſen
iſt , hat ſie ihr dauerndes ſteinernes Grab in der

Hochſaler Kirche gefunden aus Dankbarkeit und

Verehrung . Hätten wir doch eine Schilderung von
der Grablegung unſerer Seligen ! Das zahlreiche
Volk aus der Waldgegend und aus dem Tal
diesſeits und jenſeits des Rheins , das die Kirche
und den Platz füllte bei dieſer Beerdigung , und
die adeligen Stiftsdamen von Sackingen , die bei

dieſer Feier vermißt worden wären , könnten uns
viel , viel erzählen . Auch mehrere ſchwarze Mönche
aus dem Benediktinerſtift St . Blaſien waren auf
der Höhe des rechten Albufers über den Gör —
wihler Berg herangeritten , um die ihnen ſchon
längſt bekannte gottſelige Jungfrau zu ehren und

ſich ihrem Gebet zu empfehlen . Sie haben im
Chor der Pfarrkirche bei den Weltgeiſtlichen
Platz genommen .

Im Jahre 1629 wurde in Wittichen bei

Schenkenzell ( Kinzigtal ) das Grab der ſeligen
Luitgard , der Stifterin des dortigen Franzis -
kanerinnenkloſters , geſtorben 1849 , von dem ehe⸗-
maligen Kapuzinerprovinzial JFohann Ludwig
Unglert mit biſchöflicher Erlaubnis geöffnet .
Unglert oder Muſäus , wie er auch genannt
wurde , gab im Fahre 1636 in Freiburg im
Welſchlande eine Lebensbeſchreibung der ſeligen
Myſtikerin Luitgard heraus , die auch am Hoch -
rhein verbreitet wurde . In dieſem Lultgardbuch
erzählt Muſäus ausführlich die Eröffnung des
Grabes der Seligen . Dadurch wurde bei den
Geiſtlichen und den Beſuchern der Grabesſtätte
in Hochſal der Wunſch laut , den Steinſarg der

ſeligen Mechtildis zu öffnen .
Dieſes Begehren ſollte erſt 1674 erfüllt werden .

Im Schwedenkrieg , in dem die Soldateska über⸗
all verborgenen Schätzen nachging , wurde , wie
berichtet wird , der Steinſarg zwar am Deckel
etwas angemeißelt , aber das Grab wurde nicht
geöffnet . Pfarrer Matthlas Stark , Stiftsherr zu
Säckingen und Rektor in Hochſal von 1660 bis
1673 ( T 15 . März 1673 und vor dem Hochaltar
beerdigt ) , machte mehrmals , auch durch den
Waldvogt und die Abtiſſin in Säckingen er -
muntert , den Verſuch , bei der Kirchenbehörde in
Konſtanz , zuletzt 1669 , die Erlaubnis zur Er⸗-
öffnung des Grabes und zur Unterſuchung des
Inhaltes zu erhalten . Die Erlaubnis wurde nicht
gegeben . Beſſeren Erfolg hatte ſein Nachfolger
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Leodegar Beutler ( 1. Mai 1673 bis 20 . November
1679 ) . Er ließ den ſteinernen Sargdeckel durch
einen Maurer in Anweſenheit des Kapiteldekans ,
Johann Georg Beck , Pfarrer in Waldshut , und
zweier Geiſtlicher , deren Namen nicht genannt
ſind , wegnehmen . Der nächſte Nachbar war der
bekannte Luttinger Pfarrer und Kommandant
des Hauenſteiner Landfahnens Johann Caſpar
Albrecht , deſſen Grabdenkmal noch heute in der
Luttinger Kirche iſt . Ein Arzt oder eine amtliche
Urkundsperſon wurde nicht beigezogen . Ob ein
beſonderes Protokoll aufgenommen wurde , gibt
Pfarrer Beutler in ſeiner ſonſt guten Schilde -
rung der Eröffnung nicht an . Auch der Monats -
tag fehlt . Dieſer im Pfarrarchiv zu Hochſal vor -
handene Bericht ſchildert uns , daß der ganze
Körper einer von Natur nicht großen Frauens -
perſon mit übereinandergelegten Händen ſich
zeigte . An verſchiedenen Stellen war das Ge -
rippe noch mit Haut , Haaren und eingetrocknetem
Fleiſch wie von ſtarkem , altem Pergament um -
geben . Kleider und Tücher , in die eingewickelt
der Körper vor mehreren Jahrhunderten in den
Steinſarg gelegt wurde , waren zu Staub und
Aſche geworden . Mit ſcheuer Ehrfurcht wurden
die zerbröckelten Teile der einſtigen Umhüllung

Turm der Pfarrkirche zu Hochſal , genannt „ Alter Hotz “
Aufnahme B. Wollmann
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und kleinere Knochenreſte in ſauberen Gefäßen
neben die in friſches Tuch gehüllten Gebeine ge⸗
ſtellt und wieder im Steinfarg beigeſetzt . Weder
innen noch außen war ein Buchſtabe eingemeißelt .
Bei den Neliquien war kein Pergament mit

Aufzeichnungen . Nach einer Bemerkung im Pfarr⸗ -
archiv ſind „ documenta hoc bellicofo tempore
amiſſa “ , Aufzeichnungen in dieſer krlegeriſchen
Zeit verlorengegangen . Gemeint iſt hier der

Dreißigjährige Krieg . Erlaſſe der biſchöflichen
Behörde in Konſtanz über die Eröffnung des
Grabes und die Schließung ſind im Pfarrarchiv
nicht vorhanden . Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen ,
daß Akten über dieſes Seligengrab noch auf⸗
gefunden werden .

Anläßlich der Einrichtung der Warmluft⸗

heizung wuͤrde der Steinſarg am 8. November
1933 durch Pfarrer und Kammerer Joſef Amann

wieder geöffnet . Bei der Eröffnung waren Pfarrer
Amann , ein Stiftungsratsmitglled , ein Vertreter
des Bürgermeiſters und zwei Lehrer zugegen .
Ein Protokoll mit den Unterſchriften der Feugen
wurde in dreifacher Ausfertigung verfaßt . Es
fanden ſich in dem Sarg Gebeine einer Frauen -
leiche : der Kopf , eine Reihe größerer und
kleinerer Röhrenknochen , Rippenreſte , Becken⸗
knochen . Dieſelben waren in einer ſolchen Weiſe
geordnet , daß man ſchließen muß , es handle ſich
hier nicht um eine Erſtbeerdigung . Die Reſte
weiſen auf eine erwachſene Perfon hin . Die
Knochenreſte ſtellen kein vollſtändiges menſch⸗ -
liches Skelett dar , da eine Neihe von Knochen
fehlen , wie der Unterkiefer . Außerdem fanden ſich
noch minimale Neſte von Tuch vor . Keinerlei

Aufzeichnungen befanden ſich im Sarg . Der

Steinſarg war ſtark beſchädigt . Es fanden ſich
verſchiedene Gegenſtände bei den Reliquien :
eine badiſche Scheidemünze , zwei Kreuzer von
1859 , ein kleiner Roſenkranz und einige kleine
Medaillen der Muttergottes , ein tiefer Teller
und eine große zerbrochene Schüſſel , beide mit
MWalereien von gleichem Muſter . Pfarrer Amann
hält die Gegenſtände für Weihegeſchenke , die an
ſchadhaften Stellen von Verehrern der Seligen
dort hineingeſchoben wurden . Die ſtarken Be⸗
ſchädigungen zwiſchen Sargdeckel und Grab ſind
aus der geit der Revolutionskriege zu erklären ,
als Hochſal öfters Einquartierung hatte . Über
die Schließung des Grabes bemerkt Pfarrer
Amann : Der Riß am Boden des Sarges wurde
zugeſtrichen , die ſchadhaften Stellen wieder -

hergeſtellt , eine Urkunde ( Protokoll ) über die Er⸗
öffnung hineingelegt und der Steinſarg ge —
ſchloſſen .

Aus den Pfarrakten und älteren Viſitations -
protokollen des Erzbiſchöflichen Archlvs geht her⸗
vor , daß die Selige nicht bloß von dem Volk ,
ſondern auch liturgiſch verehrt wurde . Ob dieſe
Verehrung von der biſchöflichen Behörde in Kon -
ſtanz beſtätigt worden ſei , darüber liegt kein
ſchriftliches Feugnis vor , wenigſtens nicht bei den
Pfarrakten in Hochſal . Die erſte bis ſetzt be⸗

kannte ſchriftliche Uberlieferung über Mechtildis
findet ſich bei den Akten des Kapitels Waldshut
anläßlich der Hochſaler Kirchenviſitation von

1625 . Es heißt dort : Die heilige Mechtildis iſt
beigeſetzt in der Krypta der Pfarrkirche . Sie
wohnte auf dem Friedhof ( in coemeterio habi -
tabat ) . Ihr Leben war „ bona et honeſta “ , gut
und ehrenvoll . Nach einem Eintrag im Pfarr -
buch wird ihr Anniverſarium ( Gedächtnistag )
am 6. März gehalten . Eine andere Nachricht
von der Verehrung haben wir aus der Zeit nach
dem Dreißigjährigen Krieg , vom Jahre 1669 . In
dieſem Jahre machte Pfarrer Matthias Stark
ſein ſchon früher wiederholt vorgelegtes Geſuch
um die Erlaubnis der Eröffnung des Grabes .
Er vermutete zwar „ nullum corpus aut oſſa
in eo contineri “ ( daß es keinen Körper und
keine Gebeine enthalte ) . Dieſe Vermutung er⸗-
wies ſich aber bei der Eröffnung als irrig . Stark
erwähnt in ſeinem Geſuch , daß ihr Gedächtuis
am 6. März , dem Tage des helligen Fridolin ,
gehalten werde ; ihre Verehrung und die Wall -
fahrt von auswärts zu ihrem Grabe habe gegen
früher abgenommen . Bei der Kirchenviſitation
1674 durch den Dekan des Kapitels Waldshut
ſchreibt dieſer im Protokoll : „ Ibidem ſepulta
virgo nomine Mechtildis , quae nomen ſanc⸗
titatis habet et fiunt eo peregrinationes “ ,
daſelbſt ( Kirche in Hochſal ) iſt beerdigt eine
Jungfrau namens Mechtildis , welche als Heilige
verehrt wird ; es finden Wallfahrten dorthin ſtatt
Erzbiſchöfliches Archiv , Freiburg , Handſchrift 77).

Als Fürſtabt Martin Gerbert von St . Blaſien
Material für ſeine geplante Germania ſacra
( die Heiligen Deutſchlands ) ſammelte , hat er
wohl in Hochſal über die ſelige Mechtildis an -
gefragt . Am 19. November gab der Hochſaler
Kaplan Joſef Däſchle dem gelehrten St . Blafianer
Abt Auskunft , indem er ihm aus dem Pfarr -
archiv eine Abſchrift des obenerwähnten Ge —
ſuches des Pfarrers Stark wegen Eröffnung des
Grabes mit dem Anfügen überſendet , daß zwar
die Verehrung der Heiligen abgenommen , ſie
aber ſtets den Hilfeſuchenden Erhörung erfleht
habe . „ Propitia eſt ſancta Mechtildis omni -
bus ad ſe venientibus in doloribus tergi “,
die heilige Mechtildis iſt eine gnädige Für -
bitterin für alle , die bei Rückenleiden zu ihr
kommen . Pfarrer Fidel Schmid ( 1741 bis 1769 )
habe eine plötzliche Heilung einer Perſon von
Laufenburg mit einer ſchmerzlichen Glieder -
krankheit öfters erzählt . Sie ſei gleich nach dem
Gelöbnis der Wallfahrt zum Grab der Heiligen
ganz geheilt worden .

Die Verehrung der ſeligen Mechtildis von
Hochſal iſt in der heutigen Zeit ſehr zurück -
gegangen . Das letzte Jahrhundert , vorab der

Weſſenbergianismus , hat viel dazu beigetragen .
Mögen die jetzige und die kommende Zeit dem

einzigen Heiligengrab im Hauenſteiniſchen mehr

Beachtung und Verehrung ſchenken ! Die ehr —
furchtsvolle Scheu , mit der der proteſtantiſche
Basler Univerſitätsprofeſſor A. E. Stückelberg
über die Heiligenreliquien der Schweiz geforſcht
und geſchrieben hat , darf uns den richtigen Weg
weiſen .

Bilder der ſeligen Mechtild ſind im Pfarr -
archiv oder in Privathäuſern der Hochſaler
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Pfarrei nicht zu finden . Auch Photos oder Ab- —

bildungen des Steinſarges und der Gruft gibt
es nicht . Die Darſtellung der Seligen , in Holz
geſchnitzt , war noch im 17 . Jahrhundert in der

Hochſaler Pfarrkirche . Die Statue wird am

12 . September 1676 als renovlert angegeben .
Sie wurde bei öffentlichen Prozeſſionen von

Mädchen in Hotzentracht mitgetragen . Dieſes
Mechtildisbild konnte bis jetzt nicht aufgefunden
werden . Es iſt nicht ausgeſchloſſen , daß es in

einer Privatſammlung iſt . Auch in Görwihl

wurde das Bild des heiligen Martinus , des

zweiten Patrons der Pfarrkirche , bis zur Zeit
des Weſſenbergianismus bei Prozeſſionen von

Hotzenknaben mitgetragen . Dieſes Bild iſt eben -

falls verſchwunden . Dr . Jakob Ebner

Woher ? — Wohin ?

Ich komm , weiß nit woher ,

ich bin und weiß nit wer ,

ich leb , weiß nit , wie lang ,
ich ſterb und weiß nit wann ,

ich fahr , weiß nit wohin : —

mich wundert ' s , daß ich fröhlich bin .

Da mir mein Sein ſo unbekannt ,

ſtell ich es ganz in Gottes Sand ,

die fuͤhr es wohl ſo hin wie her :

mich wundert ' s , wenn ich noch traurig wär .

Sans Thoma

Zur Gelchichte der Kartokkel

Von A. Kalt , Pfarrer i. R. , Gengenbach

icht immer ſahen unſere
Gärten und Felder aus

wie heute , und noch weniger
die Mahlzeiten der Men -

ſchen .
Unſere Obſtbäume , Apfel - ,
Birnen - , Nuß - , Kirſch - ,

Pfirſich - und Kaſtanien -

bäume , kamen faſt durch -

weg aus dem Morgenlande
in unſere Gegenden . Von

uns wanderten ſie dann nach der Entdeckung
Amerikas über den Ozean und bis nach Auſtralien
und den Südſeeinſeln . Umgekehrt aber wanderte

auch manche heute unentbehrliche Kulturpflanze
von Amerika nach Europa und von hier über

Aſien und Afrika nach Auſtralien ; dazu gehört
insbeſondere unſere große Ananaserdbeere , und

ganz beſonders die Kartoffel .
Die eigentliche Heimat der Kartoffel ſind ge —

wiſſe Geblete in Mittel - und im nordweſtlichen

Südamerika , beſonders in Chile und Peru ; dort

ſoll ſie auch heute noch wild wachſen ; ſie wurde

aber von den Indianern ſchon vor der Entdeckung
Amerikas als Speiſekartoffel angepflanzt ; ſonſt
wäre es ja auch unverſtändlich , daß ſie ſchon

vierzig Jahre nach der Entdeckung von Miſſionä —
ren ins Heimatland Portugal zurückgebracht und

dort angepflanzt worden wäre .

Das ſchon vor einhundert Jahren bei uns ge —
ſungene „ Kartoffellied “ rühmt den Engländer
Francis Drake als denjenigen ,der ſie nach Europa

gebracht haben ſoll ; deshalb hat ja auch der

Straßburger Bildhauer Friedrich , derſelbe , der

den Acherern das Denkmal des Großherzogs Leo —

pold und den Baden - Badenern das Totengräber -
denkmal auf dem alten Friedhof , das die Badener

allerdings als Kaſpar Hauſer ausgeben , ge —
ſchenkt hat , veranlaßt , vor einhundert Jahren
den Offenburgern das Drakedenkmal zu ſchenken ,
das man aber in neueſter Zeit beſeitigt hat . In
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der Tat , war Franz Drake kein „ braver Mann “ ,

wie ihn das Lied preiſt , ſondern ein Seeräuber

übelſter Art , der allerdings das , was er den

Spaniern geraubt hatte , mit ſeiner ſauberen
Königin Eliſabeth , der Mörderin der Königin
Maria Stuart , teilte . Drake war geboren 1545 ,

alſo zu einer Zeit , da die Kartoffel ſchon nach

Europa gebracht worden war ; ſie war allerdings

anderſeits , als er fünfzig Jahre ſpäter ſtarb , in

unſerer Gegend noch nicht bekannt . Wir in

Baden haben alſo dem Drake nichts zu verdanken .

Bald nach der Entdeckung Amerikas zogen ſpa -

niſche und portugieſiſche Miſſionäre beſonders
nach Südamerika . Zunächſt blieben die neuen

Miſſionen dem Biſchofe der Azoreninfeln unter -

ſtellt ; erſt 1552 bekamen Bahia und Braſilien den

erſten Biſchof Südamerikas , der allerdings vier

Jahre ſpäter von den Indianern aufgefreſſen
wurde . Immerhin kam durch dieſe Miſſionäre
die Kartoffel auf die iberiſche Halbinſel zurück ,
von wo ſie dann auch nach Italien und Burgund
und ſpäter auch zu uns gelangten . In unſeren
Tagen noch haben Miſſionäre die Kartoffel nach

einzelnen Inſeln bei Auſtralien verbracht und da -

mit wiederholt , was ihre Kollegen taten , als ſie

dieſe Kulturpflanze von Südamerika nach Europa

mitbrachten ; niemand kommt eben einem frem -

den Volke ſo nahe wie die Miſſionäre . —

Der urſprüngliche Name für Kartoffel hat

ſich erhalten in jenen Ländern , wohin ſie zuerſt
kam . In Portugal ſagt man dafür „ Batata “ )

dieſes Wort , das aus dem Indianiſchen ſtammt ,
hat ſich in Portugal , Spanien , Italien und Eng -
land bis heute erhalten . Im romaniſchen Gebiete

Graubündens ſagte man dafür Tartuffel , was ſo
viel bedeutet wie Trüffel , weil dieſer Pilz ebenſo
im Boden wächſt ; daraus entſtand dann das

Wort Kartoffel , aber auch erſt vor etwa ein —

hundert Jahren ; ſonſt heißt man ſie „ Krum -

biere “ , was ſonſt ſoviel beſagt wie Grundbirnen

oder , wie man in manchen ſchwäbiſchen Orten
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ſagt : „ Bodenbirnen “ . Doch kennt man dieſen
Namen nur im nördlichen Teil Badens ; im ſüd⸗
lichen dagegen ſagte man dafür ſtets nur „ Erd —
äpfel “ . Ein Mann aus Neuenburg hatte zur
Zeit des erſten Napoleon etwa zehn Fahre als
Soldat in der Pfalz gedient und ſich dort an -
gewöhnt , ſtatt „ Erdäpfel “ „ Krumbeer “ zu ſagen ;
das Wort hielt er feſt , auch als er wieder nach
Hauſe zurückgekehrt war ; er fiel dadurch ſo ſehr
auf , daß er ſchließlich ſelbſt den Namen „ Krum -
bier “ bekam , und dieſer Name iſt ſeinen Nach —
kommen geblieben bis zum heutigen Tage ; einer
von ihnen iſt heute Natſchreiber von Neuenburg .

Die Franzoſen ſagen für Kartoffel „ pomme
de terre “ , alſo ſoviel wie „ Erdapfel “ . Der Grund
dafür iſt wohl der , daß die Kartoffel von
Deutſchland nach Frankreich wanderte . Das Ver -
dienſt dafür gebührt dem Chemiker Anton Auguſt
Parmentier ( geſtorben 1813 ) . Als um 1770 in -
folge ſchlechter Getreideernten die Pariſer Aka -
demie einen Preis für den beſten Vorſchlag aus -
ſchrieb , wie man den Getreidemangel erſetzen
könnte , empfahl Parmentier den Anbau der Kar -
toffel ; für ſeinen Vorſchlag bekam er den aus -
geſetzten Preis . Die Kartoffel hatte er aber in
Deutſchland kennengelernt . Der franzöſiſche
König , der ſeine Untertanen kannte , ließ darauf
in der Umgebung von Paris ein größeres Feld -
ſtück mit Kartoffeln anpflanzen und das Feld bei
Tag durch Soldaten bewachen . Was der König
erwartet hatte , erfolgte prompt ; da bei Nacht die
Felder unbewacht blieben , wurden die Kartoffeln
in der Nacht eifrig geſtohlen . So kam die Kar⸗ -
toffel nicht mehr bloß auf die königliche Tafel ,
ſondern auch andere Franzoſen konnten die Güte
der neuen Frucht erproben , und nachdem das ge -
ſchehen war , ſchritten ſie dann auch ſofort zu
ihrer Anpflanzung .

In unſerer Gegend iſt die Kartoffel erſtmals
im Jahre 1712 urkundenmäßig fürs Kinzigtal
feſtzuſtellen . In Gengenbach ift ſie zum erſten
Male in den Ratsprotokollen des Jahres 1716

zu finden . Dort hatte ein Bewohner der Stadt
in ſeinem „ Höfle “ im Oberdorfe Erdäpfel ge⸗
pflanzt . Zur Zeit der Reife wurden ihm welche

von einem Mitbürger geſtohlen . Der Beſitzer
hatte den Dieb aber bemerkt und ihm alsbald
eine Schrotladung in die Hinterſeite gejagt . Nun
kamen beide vor Gericht , der eine wegen Dieb -
ſtahls , der andere weil er ſich ſelbſt Recht ver -
ſchafft hatte , anſtatt den „ hochweiſen Rat “ darum
anzugehen . Der Fall endete damit , daß man den
Dieb mit Rückſicht auf die ausgeſtandenen
Schmerzen frei entließ , wogegen der Beſitzer den
Schuß mit fünf Gulden büßen mußte . — In der
Markgrafſchaft Baden - Durlach bemühte
ſich der Markgrak Karl Wilhelm , der
Gründer von Karlsruhe , um die Anpflanzung
der „ Grundbirnen “ . Da und dort wurden da -
mals ſchon ganze Acker damit bepflanzt ; dadurch

verringerte ſich der Fruchtzehnte , was den Mark -
grafen veranlaßte , im Jahre 1716 eine Verord —

nung über den Kartoffelzehnten zu erlaſſen . Aber

allgemein blieb die Anpflanzung der Kartoffel
noch gering . Im Jahre 1769 ſah ſich deshalb
die Landesregierung veranlaßt , die Bauern zu
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ermahnen , ſie ſollten mehr „ Grundbirnen “ an -

pflanzen . Von einem Acker , der etwa zehn Malter

Frucht trage , könne man gewöhnlich doppelt

ſoviel Malter Grundbirnen ernten ; auch ſeien

ſie nicht ſo ſehr der Gefahr des Hagels aus -

geſetzt und man könne ſie auch auf Brachfeldern

anpflanzen .

In Ettlingen fand ich die Frucht erſtmals im

Jahre 1735 erwähnt , und zwar im Berichte des

dortigen Jeſuitenkollegs an den Provinzial in

Mainz . Unter den vorhandenen Lebensmitteln

ſind da auch ſechs Zentner „ Grundbirnen “ auf⸗-

ezaͤhlt; aber mit der Bemerkung „porcis “ , d. h.

für die Schweine . Die Kartoffel war alſo noch

immer ſehr ſpärlich angepflanzt , und was man

ſo erntete, wurde noch ausſchließlich als Schweine -

futter verwendet .

Eigentliche Volkes nahrung wurde die Kar -

toffel erſt um 1771 ; das Jahr hatte nur eine ſehr

geringe Getreideernte gebracht , wie auch der Abt

Martin Gerbert von St . Blaſien in ſeiner „ Ge⸗

ſchichte des Schwarzwaldes “ erzählt . Dazu kam ,

daß die vielen kleinen Herrſchaften für ihre Unter⸗

tanen allenthalben Getreide anzukaufen ſuchten ,
was die Preiſe weiterhin in die Höhe trieb . So

kam es , daß in manchen Gegenden , zumal des

Schwarzwaldes , das Getreide ſehr rar und teuer

wurde ; aber Gerber erzählt nun , daß der liebe

Gott dafür geſorgt habe , daß die Not doch nicht

zu ſchlimm wurde ; es ſei nämlich eine andere

Pflanze , nämlich die „ Erdäpfel “ , erſtmals mehr

angepflanzt worden , wodurch der Getreidemangel
einigermaßen ergänzt werden konnte .

Um jene Zeit — es war kurz zuvor der Sieben⸗

jährige Krieg zwiſchen Preußen und Oſterreich
zu Ende gegangen —herrſchte begreiflicherweiſe
auch im preußiſchen Gebiete Not ; da führte der

Preußenkönig Friedrich der Zweite , den ſie den

Großen nennen , den Kartoffelanbau in Schleſien
und Brandenburg zwangsweiſe ein , um die Not

zu lindern .
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In unſerer Gegend bemühte ſich damals

beſonders auch die fürſtenbergiſche Herr -

ſchaft um den Anbau der Kartoffeln . Im Jahre
1771 —alſo in eben jener Notzeit — erging
von ihr die Verordnung , daß von jeder Gemeinde

ohne Benachteiligung der Viehweiden ein grö —
ßerer Platz der Gemeinde mit Kartoffeln an -

gepflanzt werden ſollte . 8Zwei Jahre ſpäter wurde

angeordnet , daß die Brachfelder mit Kar⸗-

toffeln bepflanzt werden ſollten . Es brauchte alſo

der Getreideanbau gegenüber der bisherigen Ge⸗

wohnheit durch den Kartoffelanbau nicht einge -
ſchränkt zu werden . Es hatte bisher allenthalben

die Dreifelderwirtſchaft geherrſcht , nach der in

jedem Jahre ein Drittel der Felder brach liegen -
geblieben war . Nun bepflanzte man dieſe Brach⸗

felder mit Kartoffeln , was eine weſentliche Ver -

mehrung des Ertrags an Lebensmitteln zur

Folae hatte .
Es erfolgte damals überhaupt eine völlige Um -

wälzung in der Landwirtſchaft . Bisher hatte man

auch für das Vieh kein Futter gepflanzt . Klee

und Dickrüben waren bislang unbekannt .

Solange es eben ging , wurden alle Haustiere :

Pferde , Kühe , Schafe , Schweine auf die „ All -

mend “ zur gemeinſamen Weide getrieben . In

unſerer Gegend war es beſonders der St . - Blaſia -

niſche Pater Kettenacker , der als klöſter⸗

licher Amtmann die Bauern die Pflege der Wie -

ſen , den Anbau von Klee und Durnibſen , wie die

Dickrüben genannt wurden , lehrte und dabei be⸗

hilflich war . Dabel war er der Sohn des Nat -

ſchreibers von Villingen ; ſeine Mutter ſtammte

aus einem Gengenbacher Geſchlecht . An die

Stelle der Gemeinwirtſchaft und der Weiden trat

jetzt die Stallfütterung .
In unſerer Baar bemühte ſich der fürſten⸗

bergiſche Hofrat und Leibarzt Dr . J . Reh⸗

mann in ähnlicher Weiſe . Die Bauern hatten

immer Angſt gehabt , der Kartoffelanbau würde

die Getreidepreiſe herabdrücken , zumal ſich der

Kartoffelanbau auch in Gebirgsgegenden noch gut

bewährte . An erſter Stelle waren es die Müller ,

die von der Kartoffel den Ruin ihres Gewerbes

befürchteten und ihr darum feindlich gegenüber⸗
ſtanden . Ihnen ſagte Nehmann als Folge des

Kartoffelanbaues eine ſtarke Vermehrung der

Bevölkerung voraus , wodurch wieder ein Aus -

gleich geſchaffen würde .

Jawohl ! Bevölkerungsdichtigkeit und Kar⸗

toffelanbau hängen fortan zwangsläufig zuſam -
men . Als 1843 und in den folgenden Jahren eine

„Kartoffelkrankheit “ den Ertrag dieſer Frucht
ſtark beeinträchtigte , wanderten viele Deutſche
aus , ſo z. B . aus der mittleren Ortenau allein

über 10 6000 nach Amerika , über 800 nach Algier ;
ja ſelbſt die Städte im fernen Auſtralien be -

kamen damals eine deutſche Mehrheit .

Es iſt auch kein Zufall , daß das Land , welches

am dichteſten bevölkert iſt , eben unſer deutſches
Vaterland , auch heute noch den ausgedehnteſten
Kartoffelanbau hat : pro Kopf der Bevölkerung

mehr als viermal ſoviel als etwa England mit

ſeinen vielen Kolonien , auch mehr wie doppelt

ſoviei als das benachbarte Frankreich .
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Bernhord von Baden und lein Fortleben in leiner Heimat

Als der badiſche Markgraf Bernhard am
15 . Juli 1458 , kaum dreißig Jahre alt , im
Franziskanerklöſterlein zu Moncalierl ſtarb , ge⸗
ſchah das Erſtaunliche , daß ſich um die Bahre
des ſo gut wie unbekannten Fremdlings ſofort
eine ganze Stadt in Gebet und Verehrung ſcharte .
Der Beichtvater Bernhards , Pater Fohannes
Herrgott , konnte einer vielköpfigen Menge die
Geſchichte vom heldenhaften Leben und Sterben
ſeines ſugendlichen Freundes mitteilen , als er
ſeine Trauerpredigt in Santa Maria della Scala
hielt . Bei der Beiſetzung ereignete ſich das erſte
Wunder , eine Krankenheilung . So wurde aus
der Totenfeier ein Dank - und Freudenfeſt ! l Der
fremde Ritter aus dem Norden hatte ſich un -
verlierbares Heimrecht in den Herzen der leicht
entflammbaren Menſchen des Südens erworben .

Noch erſtaunlicher als dieſer ſofortige Beginn
der Verehrung am Grabe Bernhards iſt die Tat-
ſache , daß die eigenen Landsleute faſt gar nichts
dazu beitrugen , das Andenken des heiligmäßig
Verſtorbenen in die Heimat zu verpflanzen und
dort bekanntzumachen . Während am Grabe in
dem Bergſtädtchen bei Turin Wunder über
Wunder geſchahen — ein ſorgfältig geführter
kirchlicher Informativprozeß zählte im November
1480 ſchon insgeſamt 67 zuverläſſig berichtete
wunderbare Vorgänge —, blieb Bernhard dem

gläubigen Volk ſeines Urſprungslandes noch für
Jahrhunderte ſo gut wie unbekannt .

Wie kommt das ?
Die Erklärung findet ſich in folgendem : Nur

zögernd , geradezu zaghaft ſchloſſen ſich die

Familienangehörigen des Markgrafen allen Be -

mühungen an , die auf ſein Lob und ſeine Ver⸗

ehrung zielten . Papſt Pius II . , der Bernhard
perſönlich kennengelernt hatte und ſeinen Cha -
rakter , ſeine Bildung und ſein lebendiges
Chriſtentum aufs höchſte ſchätzte , ſprach bei

offiziellem Anlaß , wenige Monate nach Bern⸗
hards Tod , mit aller Entſchiedenheit davon , daß
der badiſche Fürſt im Rufe der Heiligkeit ge -
ſtorben ſei . Trotz dieſer eindeutigen Stellung -
nahme des oberſten Hauptes der Kirche ver -
hielten ſich die eigenen Brüder faſt ganz paſſiv
gegenüber den Verſuchen , die Verehrung ihres
Anverwandten zu fördern .

Ihr Verhalten iſt auf den erſten Blick gewiß
befremdlich . Es lag ihm aber gewiß nicht etwa
eine Geringachtung der Verdienſte Bernhards
zugrunde . Die Markgrafen waren nämlich ſehr
wohl bereit , ihre Hilfe zu leihen , wenn von

anderer Seite etwas zur Verehrung ihres

Familienangehörigen ins Werk geſetzt wurde .

Sie lehnten es aber in vornehmer Rückſicht auf
ihre eigene Stellung ab , ſelbſt aktiv einzugreifen
oder die Initiative zu übernehmen . Dabei wäre
es ihnen gewiß ein leichtes geweſen , Namen
und Kult Bernhards nicht bloß im eigenen Herr -
ſchaftsgebiet bekanntzumachen , ſondern ihn weit
darüber hinaus nach Lothringen , in die Nieder -
lande und ins Moſelgebiet zu verbreiten , wo

Bernhards Brüder , Johannes als Erzbiſchof von
Trier , Georg als Biſchof von Metz und Markus
als Domherr und Bistumsverweſer in Lüttich
regierten .

Nicht zuletzt iſt es dieſer Zurückhaltung zu⸗
zuſchreiben , daß ſich noch heute die Verehrung
des ſeligen Bernhard auf verhältnismäßig wenige
Orte beſchränkt . Gewiß hat die Seligſprechung
im Jahre 1769 , von Markgraf Auguſt Georg
entſcheidend gefördert , einen Aufſchwung der

Bernhardverehrung in Mittelbaden gebracht ;
gewiß waren die Ausrufung Bernhards zum
Schutzherrn des Landes Baden um die Mitte
des 19 . Jahrhunderts und ſeine Einreihung in
die Zahl der Diözeſanpatrone , die 1827 bei der

Gründung der Erzdiözeſe geſchah , ſehr wohl ge⸗
eignet , ſeinen Namen auch weit über die Grenzen
der alten Markgrafſchaft Baden - Baden hinaus -

zutragen und im ganzen damaligen Großherzog -
tum zu verbreiten . Seit vielen Jahrzehnten feiert
die ganze Erzdiözeſe Freiburg am 24 . Zuli das

Feſt des Seligen in beſonderer Weiſe .

Dennoch laſſen ſich die Zeugniſſe einer leben -

digen Verehrung in Baden leicht aufzählen .
Man muß leider ſagen , daß das badiſche Volk
in ſeiner Geſamtheit noch immer nicht begriffen
hat , was für eine beiſpielhafte , großartige Geſtalt
ihm in Bernhard zum Geſchenk gemacht wurde .

Um ſo mehr verdienen die Erinnerungs - und

Kultſtätten Bernhards Beachtung und Wür —

digung . Hier ſollen einige geſchildert werden :

Die Burg Hohenbaden iſt mit großer
Sicherheit als Geburtsſtätte Bernhards anzu - —
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Schloß Hohenbaden , nach einem alten Stich

ſehen . Heute ragen ihre Trümmer , weithin ſicht -

bar , aus dem Buchenwald am Battertberg über

die Stadt Baden . Ein ſcharfes Auge vermag
von der Plattform des Straßburger Münſters
aus leicht den rötlichen Bergfried zu erkennen ,
wie er , weit drüben über der Ebene und dem

ſilberblinkenden Strom , aus dem grünen Dunkel

der Bäume hervorgrüßt . Wir kennen auch den

Ort , wo die Burgkapelle zu Bernhards Zeit
gelegen war ; wir dürfen vermuten , daß der

zweite Sohn des Markgrafen Jakob I . dort die

heilige Taufe empfing . Die jetzt mit einem

Bernhardaltar * Kapelle wurde

1928 , im Jahre der 500 . Wiederkehr der Ge -

burtsſtunde , in einer Niſche des Ritterſaales
angelegt und iſt nicht allzuweit entfernt von der

früheren , dem heiligen Ulrich geweihten Kapelle .
Am Fuß des Burgbergs , von oben zu er —

kennen , liegt der große grauſteinerne Kuppelbau
der Bernhardkirche zu Baden - Baden -

Weſt . Sie iſt während des prieſterlichen Wirkens

von Stadtpfarrer Ehmann zu einem Mittelpunkt

lebendiger , froher und wahrhaft volkstümlicher
Bernhardverehrung geworden . Die Hauptkirche
von Baden , die Stiftskirche Unſerer Lieben

Frau , in deren Chor Bernhards Eltern begraben
liegen , hat den Seligen ſicherlich in ihren Mauern

geſehen . Sie hält das Andenken an ihn wach

durch einen im 19 . Jahrhundert errichteten Altar

und eine ſchöne Reliquienbüſte .
Von einer badiſchen Markgräfin gegründet

und von der markgräflichen Familie ſtets be⸗

ſonders innig umſorgt , war die Ziſterzienſerinnen -
abtei Lichtenthal ſeit jeher mit Bernhard
verbunden . Zahlreiche Vorfahren des Seligen
ruhen in der Fürſtenkapelle , die auch die älteſte
Holzſtatue Bernhards birgt . Sie iſt , der Uber -

lieferung zufolge , von der Abtiſſin Margaretha
von Baden , einer Nichte Bernhards , in Auftrag
gegeben worden .

Die Abtei bewahrt ferner einen koſtbaren Re⸗

liquienſchatz in ihren Mauern , den die frommen
Kloſterfrauen ſeinerzeit unter ſchweren Opfern
aus dem vom Staat geraubten Gut der Raſtatter
Schloßkirche erworben und damit der Nachwelt
errettet hatten . In Gemälden , Altarpatronaten ,

62

Dokumenten , einer Glocke , Stickereien und auf
manche andere Weiſe iſt die allzeit mit wachem

Eifer verbundene Liebe zum ſeligen Markgrafen
Bernhard von Baden ſichtbar in Lichtenthal
feſtgehalten . So iſt das Kloſter noch heute in

hervorragendem Maße Mittelpunkt und Aus -

ſtrahlungsort für eine lebendige Bernhard -

überlieferung .
Obwohl einer anderen Konfeſſion zugehörig ,

haben die Großherzöge von Baden in der zweiten
Hälfte des letzten Jahrhunderts das Andenken

ihres heiligen Ahnherrn bedeutend gefördert .
Die Bernhardkirche zu Karlsruhe
beherrſcht noch heute , nach ſchweren Kriegs -
ſchäden , die erſt allmaͤhlich ausgeglichen werden

können , das ganze Bild der großen Haupt -
verkehrsſtraße der Stadt durch ihren hundert
Meter hohen Turm . Sie iſt auf einem überaus

günſtig gelegenen Platz errichtet , der damals aus

großherzoglichem Hausbeſitz geſtiftet wurde . Vom

Verkehr umbrandet , über die Straße mit ihrem
flutenden Leben und ihrem Lärm um ein paar
Stufen erhöht , eine Inſel des Friedens und der
Stille , iſt dieſe Kirche ſo recht ein Heiligtum ,
das mitten im Getriebe des Werktags zu beten -

dem Verweilen einlädt . Während in Baden -

Baden - Weſt die gepanzerte Figur des Ritters
den Turmhelm krönt , ſchaut ſie in Karlsruhe von
halber Höhe hernleder , Vertrauen ſchenkend und

heiſchend .
Auch St . Stephan in Karlsruhe zählte Bern -

hard zu den Patronen des Hochaltars . Vor der

entſtellenden „ Renovation “ um 1890 , die in -

zwiſchen — man iſt verſucht , zu ſagen : Gott ſei
Dank ! —ein Raub der Flammen wurde , ſchmückte
ein altes Gemälde von der Meiſterhand Mellings
den Seitenaltar zur Rechten als Hauptbild . Alte

Lithographien laſſen den früheren Zuſtand in

ſeinen edlen Maßen und ſchlichten Wirkungen
gut erkennen .

Auch die Kathedrale zu Freiburg
hat den Patron der Erzdiözeſe mehrfach ab -

Baden - Baden , Stiftskirche Unſerer Lieben Frau
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Schloß Hohenbaden

gebildet . Das große Chorbogenbild des Naza -
reners Ludwig Seitz , das die Krönung Mariens
darſtellt , zeigt Bernhard neben den Heiligen ,
Konrad , Lambert und Alexander . Auf dem
Brunnenſtock im Chorumgang und in der erſten
Kaiſerkapelle am Immaculataaltar befinden ſich
Statuen .

Die alte Pfarrkirche zu Raftatt erhlelt
nach 1769 den Titel des Seligen . Ein Brunnen
auf dem Platz vor der Kirche zeigt Bernhard , in
den ſchon erſtarrenden Formen des ausgehenden
Barock , wie er zum Himmel emporſteigt .

Weitere Kirchen im badiſchen Land ſind dem
Seligen geweiht : zu Ottenhoͤfen , zu Schopfheim
im Wieſental , zu Hierbach auf dem Dachsberg
bei St . Blaſien . Etwas größer iſt die Zahl der
einzelnen Gemälde oder Statuen , die von Bern -
hard geugnis geben . Das ſchönſte Bild aus
neuerer Zeit hängt im Neuen Schloß zu Baden -
Baden . Weitere finden ſich in Pforzheim , wo
Bernhard während ſeiner kurzen Regierungszeit
reſidierte , wo auch ein kunſtwoller Reliquien -
ſchrein aufbewahrt wird , ferner am Münſter zu
Konſtanz , in Söllingen , Neuſatz , Kappelwindeck ,
Neuweier , Achern , Iffezheim , Bühl , Arlen ,
Bickesheim , Bulach , Kuppenheim , Steinbach ,
Zell i. W. , Offenburg , Emmendingen , Ettlingen ,
Forbach , Freiburg - Herdern , Waldshut , St . Peter ,
Mörſch , Eberſteinburg uſw . Eine der anziehend⸗
ſten Bernharddarſtellungen iſt am 1. März 1945
ein Opfer des Luftkriegs geworden : das Decken -
fresko im Chor der Liebfrauenkirche zu
Bruchſal , wo Vernhard mit hingebungsvoller

Gebaͤrde die im Glorienkranz aus Roſen thronende
Himmelskönigin grüßte .

Alle dieſe Stätten eines denkwürdigen Lebens
und eines jahrhundertealten frommen Kults ſind
koſtbar und der Erwähnung wert . Es iſt höchſte

Zeit , daß die heimiſche Geſchichtsſchreibung ſich
des Themas bemächtigt und in gediegener , um -
faſſender Form und im Blick auf die Bedürfniſſe
der Gegenwart die hiſtoriſche Entwicklung der
Bernhardverehrung aufzeichnet .

Aber ungleich wichtiger iſt es , daß Name und
Vorbild Bernhards als wirkende Wirklichkeit in
den Herzen der jungen Menſchen ſeines Heimat —
landes , ſa ganz Deutſchlands lebendig wird .
Eine wahrhafte Volksbewegung muß ſich um
die Heiligtümer des Seligen entfalten und das
ganze Land in ihren Bann ziehen .

Dieſer junge Fürſt , der vor 491 Jahren jen -
ſeits der Alpen an der Peſt ſtarb , in einer ſich
ſelbſt überſteigenden Treue ſein Leben hingebend ,
iſt noch heute ſo mächtig in ſeiner Fürbitte , ſo
bereitwillig in ſeiner Hilfe , ſo nahe , vertraut
und exemplariſch in ſeinem irdiſchen Wandel wie
zu allen Zeiten ſeit dem Tage ſeines Todes .

Viele Erinnerungszeichen , Darſtellungen, ſchrift⸗
liche Zeugniſſe ſind im letzten Weltkrieg unter -
gegangen . Weitere wird die Zeit vernichten . Un⸗
zerſtörbar aber lebt ſein Andenken im Herzen
ſeines Volkes fort , alljährlich erneuert im Rhyth -
mus der heiligen Liturgie .

An uns iſt es , an uns allen , die Geſtalt dieſes
tapferen , dem Leben in all ſeiner Herrlichkeit
zugewandten , zugleich aber dem Auftrag Gottes
bis zum bitteren Ende gehorſamen Mannes zu
unſerem eigenſten Beſitz zu machen und mit dem
ſtillen Glanz unſerer Liebe zu umgeben . Dann
wird ſie unverlierbar für uns ſein .

Kirchen ſind in Aſche geſunken , Statuen zer —
ſchlagen , Gemälde verbrannt , Urkunden ver -
loren : ſolange unſere Herzen für Bernhard von
Baden ſchlagen , wird unſer Land in ſeinem
tiefſten und geheimſten Weſen beſtehen .

Dr . Dr . Otto B. Noegele
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Waghäuſel ! Die Eiſen -
bahn führt daran vor -
über . Und die Land -

ſtraße zieht einen ge —
ſchwungenen Bogen ;
das Moor , in dem 1848

die badiſchen Freiſchär -
ler von den preußiſchen
Truppen aufgerieben
wurden , liegt zu Füßen
der hochufrigen Straße .
In der Ferne ſieht man

ſchwere Rauchwolken
der Rheinſchlepper über

dem unſichtbaren Stro -

me ſtehen , und dahinter

die klaren Konturen des
alten Kaiſerdomes von

Speyer im Morgen -
glanz des Lichtes .

Waghäuſel —es iſt wohl ein Häuslein armer
Leute an dieſer Stelle geweſen , wo der Wagbach
in die Sumpfniederung floß . Dieſes Häuslein

galt als heilig und ehrwürdig , wahrſcheinlich
deshalb , weil an demſelben von alters her das

heilige Bild ſtand und vom Volke verehrt wurde .
Um das Bild gegen die Verunehrung zu ſchützen ,
wurde es in ſpäteren Kriegszeiten in einem

hohlen Eichbaum verborgen und —vergeſſen .
Im Jahre 1435 fand ein Schäfer in einem

hohlen Eichbaum ein ſteinernes Marienbild , zwei
Spannen hoch , mit dem Jeſuskindlein auf dem
linken Arme . Er trug es voll Freude in ſein
Haus und verehrte es im Gebet und betrachtete
das Bild als einen großen Schatz . Als er am

folgenden Morgen das Bild nicht mehr in ſeinem
Hauſe finden konnte , ſuchte und fand er es

wieder in dem gleichen Eichbaume . Er nahm es

zum zweiten und zum dritten Male mit nach

Hauſe . Als das Bild immer wieder des Nachts

zu dem Baume zurückkehrte , wurde der Schäfer
ſo erzürnt , daß er das Bild in Stücke ſchlagen
wollte . Da hörte er eine Stimme von oben :

„ Halte ein , zerſchlage es nicht ! “ Voll Schrecken
darüber fiel er vor dem Bilde nieder und bat
die Gottesmutter um Verzeihung . Er höhlte
dann den Eichbaum zu einem Bildſtock aus ,

ſtellte das heilige Bild in die Offnung und ver -

ehrte es , auf den Knien betend . Da das Bild

an der Straße Speyer —Heidelberg ſtand , ſo
knieten viele Vorübergehende nieder und riefen
die Muttergottes um ihre Hilfe an . Und ſie half .
Viele Heilungen und auffallende Gnaden -

erweiſungen wurden raſch in der alten , ganzen
Diözeſe Speyer bekannt und hatten einen großen
Zuſtrom von Pilgern zur Folge . 1473 wurde
dann die erſte Kapelle erbaut . Ein Bruder mußte
ſie beſorgen , den wallfahrenden Prieſtern dienen
und den Pilgern beiſtehen . Der Zuſtrom der

Pilger erzwang dann 1487 die Anſtellung eines

eigenen Wallfahrtsgeiſtlichen . 1614 kamen die
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Herzköltlein des Bruhroine

Kapuziner zum erſtenmal nach Waghäuſel , um

getreu ihrer vom Ordensſtifter St . Franziskus
ererbten Marienliebe zur Freude des Volkes mit

roßem Nutzen an dem Gotteshauſe bis zum
Jahre 1619 zu wirken . Der pfälziſche Krieg ver -
trieb ſie , erſt 1630 kehrten ſie wieder zurück .
Doch die Freude währte nicht lange . 1632 kamen
die Schweden mit ihren großen Schrecken in die

Gegend . Das Gnadenbild wurde in die Feſtung
Philippsburg gerettet . Die Patres wurden wäh⸗-
rend der heiligen Meſſe vom Altare weg in den

Meßgewändern in die Gefangenſchaft geführt ,
die Kapelle ausgeplündert , die Bilder verbrannt ,
und ein großer Greuel der Verwüſtung an -

gerichtet . Als auch die Feſtung Philippsburg von
den Schweden erobert wurde , kam das Gnaden -
bild nach Speyer zu den dortigen Kapuzinern .
Die Rückeroberung Philippsburgs brachte auch
1639 die Kapuziner wieder nach Waghäufel Die

Wallfahrt blühte wieder auf , und die Kirche

mußte erweitert werden . Und wieder kam Krieg
übers Land , und 1688 wurde Philippsburg er -
obert . Das Gnadenbild wanderte mit den flüch -
tenden Kapuzinern zunächſt nach dem nahen
Kirrlach und ſpäter nach Heidelberg . Nach acht

Jahren erſt erlaubte die Beendigung des Krieges
die Rückkehr . Die Verehrung des Gnadenbildes

war nicht erſtorben . Sie lebte wieder neu auf ,
ja , noch mächtiger als früher wurde ſie . Dem

berühmten Volksſchriftſtellen P. Martin von

Cochem , der ſeine letzten Lebensjahre im Kapu -
zinerklöſterlein zu Waghäuſel zubrachte ( 1709
bis 1712 ) , verdankt dies neue Aufblühen viel .

Er iſt auch hier in der Kirchengruft beſtattet .
Hohe Perſönlichkeiten beſuchten das Heiligtum
der Muttergottes in Waghäuſel , ſo Prinz Eugen ,
„ der edle Ritter “ , Kaiſer Leopold I. , der fromme

Markgraf Wilhelm von Baden , der „ Türken -

louis “ , und ſeine Gemahlin Auguſta , wie all

die Fürſtbiſchöſfe von Speyer . Sie alle liebten

das Heiligtum von Waghäuſel . Die ſchreck -
lichſte Heimſuchung für Waghäuſel brachte
die ſogenannte Säkulariſation des beginnenden
19 . Jahrhunderts . Das Kapuzinerkloſter wurde

aufgehoben , der Kloſtergarten an eine Zucker -
fabrik verkauft und das Kloſter abgebrochen .
Die Wallfahrtskirche jedoch blieb erhalten , auch
die Wallfahrt blieb beſtehen . Im Juni 1920

konnten dann die Kapuziner an ihre alte

Wirkungsſtätte nach über 100 Jahren zurück -
kehren . Doch kaum waren ſie warm geworden ,
da zerſtörte im ſelben Jahr ein Brand die alt -

ehrwürdige Wallfahrtskirche . Nur das Gnaden -

bild konnte gerettet werden . Doch die Kirche er -

ſtand wieder zur Freude der zahlreichen Verehrer
der Muttergottes von Waghäuſel . Das Zdyll
von Waghäuſel ſollte den Unterländern am

Herzen liegen . Ein Tag in Waghäuſel iſt ein Tag
der Gnade .

Dr . Karl Straub
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Das Grab am Kailerlſtuhl
Novelle don Franz Hirtler

Als im Jahre 1634 während des großen Krie -

ges die Schweden am Oberrhein ihr Glück vor
der Feſte Breiſach verſuchten , geſchah es , daß ein
nicht mehr junger ſchwediſcher Kriegsknecht
namens Lars Lindquiſt des ewigen Kriegs -
lebens müde wurde und , vom Heimweh oder
einem anderen Trieb verwirrt , fahnenflüchtig dem
Heerhaufen entwich . Im erſten Morgengrauen
ritt er nordwärts in das Kaiſerſtuhlgebirg hinein ,
das ſich hinter Breiſach in der Rheinebene erhebt .
Ein heißer Tag ſtieg herauf . Die Sonne ſengte ,
während er auf einſamen Pfaden ritt , ſeinen Kol -
ler und ſeinen grauen Reiterhut , aber das machte
dem Schweden weniger Beſchwerden als der
Durſt , der in ſeiner Kehle brannte . Vergebens
ſchaute ſich der Reiter nach einer Quelle oder
einem Bächlein um ; er merkte endlich , daß auf
dem Kaiſerſtuhl in der Sommerzeit das Waſſer
eine ſo koſtbare Sache iſt wie in ſeiner nordiſchen
Heimat der Wein .

Endlich ſah er in einem Talgrund vor ſich ein

halbzerfallenes Dörflein liegen , das ringsum von

Rebhügeln umgeben war . Es kann nicht mit
Sicherheit geſagt werden , ob es Achkarren oder

Vickenſohl war ; den ſchwediſchen Reiter kümmerte
der Name des Dorfes wenig , er ritt ungeſäumt
durch eine hohle Gaſſe abwärts in der Hoffnung ,
daß er in einem Keller an einem vollen Faſſe
einen guten Trunk werde tun können . Auf langer
Kriegsfahrt hatte er gelernt , wie man die Bauern

gefügig macht beim Nequirieren . Diesmal ge -
nügte ein Schuß in die Luft und ein energiſcher
Befehl , um das Gewünſchte zu erhalten . Köſtlich
war es , den goldklaren Rebenſaft über die dur -

ſtige Zunge rinnen zu laſſen . Bei der zweiten
Kanne ſpürte er , wie der Trunk kräftigte und
Mut machte . Vier Wochen lang lag er bei den
Bauern im Quartier und trank ihnen manches
Faß leer . Da befiel ihn die Erinnerung an ſeine
ſchwediſche Heimat ; die großen ſtillen Wälder am
klaren Wetterſee erſchienen ihm im Traume , und
das Heimweh ließ dem Schweden keine Ruhe .
Er ritt gen Norden auf einſamen Wegen . Ein

marodierender Franzoſe , der bei ihm eine gute
Beute zu machen hoffte , trat ihm aus dem Buſche

entgegen und hob ſein Gewehr . Ein Schuß zer —
riß dröhnend die Stille . Die Kugel ſtreifte den

Hut des Schweden . Nun galt es , den Räuber im

Nahkampf abzufertigen . Die Schwerter klirrten
und krachten . Nach langem , hitzigem Fechten ent —

ſchied ſich der Kampf : der ſchwarzbärtige Fran —
zoſe lag tot in ſeinem Blute .

Es war nichts anderes als allgemeiner Kriegs -
brauch , daß Lars Lindquiſt dem toten Räuber
alles abnahm , was er an Brauchbarem bei ſich

trug , außer einem Paar guter Piſtolen vor allem

einen mit dicken Goldſtücken gefüllten Ledergurt .
Von dieſem Abenteuer erholte ſich der Kriegs -

mann beim Wein , den er in einem Dorfe am

Oſtabhang des Kaiſerſtuhls in unerſchöpflicher

Menge und beſonderer Güte fand . Auch hier war
kaum noch der vierte Teil der einſtigen Ein⸗
wohnerſchaft vorhanden , und allerhand zugelau —
fenes Volk hatte ſich in den verlaſſenen Häuſern
eingeniſtet . Lars Lindquiſts forderte von ihnen
Wein und was er ſonſt noch zum Leben brauchte .
Weil die geängſtigten Leute glaubten , der
Schwede ſei die Vorhut eines größeren Haufens ,
erfüllten ſie ſeinen Willen .

Da es inzwiſchen Herbſt geworden war , der
Wein dem Reiter wohl ſchmeckte und ſich als
gutes Mittel gegen Heimweh erwies , beſchloß
Lars , bis zum Frühjahr ſich in dieſer geſegneten
Gegend aufzuhalten . Er nahm Standquartier in
jenem an Wein ſo reichen Dorfe , und bald war es
ſo weit gekommen , daß die eingeſchüchterten Be -
wohner ihn als ihren Herrn und Vogt anerkann —
ten . Es kann nicht verſchwiegen werden , daß der
Schwede während des Winters mit einem Kerl ,
der dem kaiſerlichen Heer entlaufen war , oft
zum Beutemachen auszog bis tief in die Täler
des Schwarzwaldes hinein , und daß er bei die⸗
ſen zügen es nicht verſchmähte , Goldſtücke zu
nehmen , wo ſie ſich auch fanden . Manchmal war
Gewalt und Blutvergießen notwendig , um „ neh —
men “ zu können — ſo war das Leben in dieſen
böſen Zeiten . Da wuchs der Schatz an Gold —
münzen während der Winterwochen ſo ins An -

ſehnliche , daß der Schwede mit ſeinem Reichtum
zwei große Satteltaſchen füllen konnte . Schon
träumte der verwilderte Soldat wieder von der
Heimat und dem Frieden , von einer Hütte fern
am Wetterſee , darin er als freier Mann den Neſt
ſeines Lebens verbringen könnte in gutem Wohl -
ſtand und ſicherem Beſitz eines ganzen Sackes
voller Golddukaten .

Aber kaum war Weihnachten vorüber , das

Julfeſt , an dem ſich die Sonne wieder zu uns
wendet , als Lars Lindquiſt bemerkte , daß ein

böſer Gaſt in das Dorf eingezogen war , gegen den
nicht Pulver noch Blei , nicht Schwert und nicht
Spieß etwas ausrichten konnten . Man verſuchte
es , ihn mit Ausräuchern aus den Häuſern zu
vertreiben oder durch Beſchwörungen fernzu —
halten , aber immer häufiger mußte man die
Männer , Frauen und Kinder , die die Beute die -
ſes grauenvollen Geſpenſtes geworden waren ,

hinaustragen auf den Gottesacker , wo die Reihe
der friſchen Gräber immer länger wurde .

Das war nicht der Tod , den man ſchon immer

gekannt hatte , der Tod , den in Baſel der Maler

Hans Holbein faſt ſpaßhaft abgebildet hatte , das
war ein furchtbarer Würger , der es darauf ab —

geſehen haben mußte , die ganze Menſchheit zu
vernichten , der öchwarze To d. Voll Entſetzen
flohen die Leute , die ſich noch geſund glaubten ,
aus ihren Häuſern ; auch Lars griff zu ſeinen
goldgefüllten Taſchen und hoffte , auf Berges -
höhe ſicher zu ſein vor dem unheimlichen Ge -

penſt , das in wenigen Stunden blühendes Leben
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tötete . Aber bevor er noch die Anhöhe erreicht
hatte , die dem Berg vorgelagert iſt , der heute die

Katharinenkapelle trägt , fühlte er ſchlimme Mat -

tigkeit in ſeinen Gliedern . Nun wußte er , daß er

von dem , dem er entfliehen wollte , ſchon ein -

geholt worden war . Kaum gönnte ihm der

ſchwarze Kavalier noch ein letztes wehmütiges
Verweilen in der Erinnerung an die ferne Hei —
mat ; bei Sonnenuntergang ſaß der ſchwediſche
Neiter , an den Stamm eines Baumes an —

gelehnt , ſtill da . Sein kaltes , ſchon ſchwärzlich an -

gelaufenes Geſicht ſchaute nordwärts , als hätte
er nochmals das Heimatland geſehen , wohin ſeine
letzten Gedanken geflogen waren .

Am andern Tage fand ihn der fromme Ein -

ſiedler , der oben im Bergwald ſeine Hütte hatte .
Der gute Mann fürchtete ſich nicht vor dem Toten
und machte ihm dort , wo er ihn gefunden , ein

Grab . Die beiden mit Goldſtücken gefüllten Ta -

ſchen , die neben dem toten Kriegsmann lagen ,
gab der Einſiedler , nachdem er ihren Inhalt er -
kannt hatte , ohne Zaudern mit in die Grube . Als

er das Grab zugeſchüttet und für den Unbekann -

ten ein Gebet geſprochen hatte , zimmerte er aus

Aſtſtücken ein einfaches Kreuz , an dem dann
allein noch der darübergeſtülpte Reiterhut an
den von aller Mühſal des Krieges ausruhenden

Schweden erinnerte .
*

Der Frühling kam und warf ſeinen grünen
Teppich über das Land am Oberrhein und da -
mit auch über das Grab des Schweden . Er tat
das mit der gleichen heiteren Laune unter Vogel -
gezwitſcher und beim Wehen lauer Winde , wie

er es ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden
immer getan hatte . Er ſchien nichts davon zu
ahnen , daß während des Winters die Peſt in
den Dörfern faſt alles Menſchenleben gelöſcht
hatte .

Vor dem Auge deſſen , dem tauſend Jahre
ſind gleich einem Tag , zogen die Jahreszeiten
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über das oberrheiniſche Land , wie die Wolken -
ſchatten über die Felder huſchen an einem Som -

mertag . In dreihundert Jahren war am Kaiſer —

ſtuhl neues Leben gewachſen . Er hatte geblüht

und Früchte getragen wie immer . Vergeſſen war
die furchtbare Zeit des Dreißigjährigen Krieges ,
und die Erinnerung an den Schwarzen Tod
wurde zu einer faſt unglaubhaften Sage . Andere

Plagen , andere Sorgen , andere Noͤte gingen
durch die Häuſer der Menſchen .

Es kam das Jahr , in dem an einem Sommer -

tag ein Unwetter mit Hagelſchlag alles Korn in
den Boden hineinſchlug , die ganze Ernte vernich —
tete , und die Rebſtöcke in den Weinbergen zu
kahlen Geſpenſtern der Not machte . Womit ſollte
nun der unermüdliche Winzer , der ſchwerarbei —
tende Bauer ſeine hohen Abgaben entrichten und
die bitteren Zinſen für das in der Notzeit ge —
liehene Geld bezahlen ? Da ſtand nun vor vie —
len Haustüren wie ein Schreckgeſpenſt der Ge —
danke , daß den Bewohnern bald ihr ganzes Hab
und Gut , Haus und Hof , Acker und Wieſen
würde weggenommen werden zur Befriedigung
der Gläubiger . Eine ſchwache Regierung tat
nichts , die ſchlimme Lage der Bauern zu beſſern .
All die jahrelange Mühe in den Rebbergen , auf
den Feldern und im Haus war dann vergeblich
geweſen : als Bettler ſtand der Sohn auf dem

einſt vom Vater ererbten Boden !

Solche trüben Gedanken gingen an einem kal —
ten Herbſttage dem Bauersmann Lorenz Kind —
ler durch den Sinn . Er ſtieg die Anhöhe hinan
über die Felder , die in dieſem Jahr vom Unwetter

verwüſtet worden waren . Die Hacke , die er auf
der Schulter trug , hatte er ohne eine beſtimmte
Abſicht mitgenommen . Ein dumpfe Verzweiflung
trieb ihn aus dem Hauſe ; in allen Sorgen und
Nöten des Lebens hatte Lorenz Kindler es ſich
angewöhnt , jegliche Tätigkeit als das beſte Heil -
mittel gegen alle Nöte anzuwenden . In die Ecke
ſitzen , mit dumpfbrütenden Gedanken ſich vom
Elend niederdrücken laſſen , das war nicht die Art

Lorenz Kindlers . Er wußte nicht , wie er und die
Seinen durch den Winter kommen ſollten , ſah
nirgends eine Möglichkeit , die paar hundert
Mark , deren Zahlung fällig war , zu erhalten .
Was blieb da anderes , als zuzuſchauen , wie ſein
Beſitztum unter den Hammer kam ? Hatte es noch
einen Wert , irgend etwas zu tun auf dieſen Fel —
dern oder drunten in ſeinem Hauſe ? Es hatte
keinen Sinn mehr ; dennoch ſtand Lorenz Kindler
mit einer Hacke auf ſeinem Grund und Boden ,
entſchloſſen zur Arbeit ! Immer gab es etwas zu
tun . Umſchau haltend , fiel ſein Blick auf den

Berg , deſſen Gipfel die Katharinenkapelle
ſchmückte . Dort oben ſollte , wie die Sage er -

zählte , früher ein Einſiedler gelebt haben . War —
um war der Gedanke an jene alte Zeit und den

frommen Waldbruder ſo beruhigend und trö —

ſtend für das bedrängte Gemüt Lorenz Kindlers ?
Er atmete tief . Vielleicht war es gut , das Leben
mit ſeinen Nöten von ſolcher Höhe aus zu über —
blicken , wie es jenem Einſiedler einſt beſchieden
geweſen war . Es war aber nicht Lorenz Kindlers
Gache , lange Betrachtungen anzuſtellen . Er nahm
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die Hacke von der Schulter . Ein Rübenloch wollte
er auf alle Fälle graben , und der Fleck auf dem
er ſtand , war wohl der rechte . Er hatte plötzlich
neuen Mut gefaßt ; wenn es ſchon ſolch ein
Leben wie das jenes Einſiedelmannes gegeben
hatte , war es doch auch möglich , durch die

ſchlimme Zeit zu kommen , ohne verzweifeln zu
müſſen .

Während dieſer guten Gedanken hatte er ſchon
begonnen zu hacken und zu graben . Der Boden
war leicht und mit Sand untermiſcht . Es freute
Lorenz Kindler , daß er für das Rübenloch einen

ſo guten Platz gefunden hatte . Je tiefer er in die
Erde hineingelangte , um ſo dunkler wurde der
Boden . Einzelne Steinbrocken von der Größe
einer Fauſt lagen zwiſchen locker geſchichteter
Erde . Das Graben war hier geradezu ein Ver —

gnügen . Eine Schaufel holte er nun noch raſch
drunten aus dem Schopf . Die Arbeit ſollte an

dieſem Tage noch fertig werden . Der gute alte
Erdboden da drunten ſollte heraufbefördert wer —
den , an das Licht des Tages , das er vielleicht
noch nie geſehen hatte .

Aber ſiehe da , auf der Schaufel des arbeiten -
den Mannes lag jetzt plötzlich ein gelblicher
Knochen . Vielleicht war das ein menſchliches
Gebein ? Aufmerkſam blickte Lorenz Kindler auf
das Erdreich , das ſeine Hacke durchſchürfte .
Wahrhaftig , da waren Spuren , die von Men -

ſchen herrühren mußten : roſtzerfreſſene Dinge ,
ein zerbrochenes Schwert , eine Schnalle , die

einſtmals vielleicht einen Gürtel geſchloſſen hatte ,
und dann wieder Knochen , die zerfielen , wie man
ſie anfaßte . Das war ohne Zweifel das Grab
eines Kriegsmannes . Welch ſeltſames Schickſal
mochte den Burſchen auf dieſe Anhöhe geführt
haben ? Vorſichtig grub Lorenz Kindler weiter ,
voller Neugierde auf das , was ſich noch finden
werde . Da ſtieß ſeine Hacke auf etwas Hartes ,
das leiſe klirrte wie die Scherben eines zerbroche -
nen Topfes . Verwundert griff er in die lockere
Erde und hielt etwas Rundes in ſeiner Hand ,

von dem ſich die ſandige braune Kruſte leicht
entfernen ließ . Darunter ſchimmerte es gelblich .

Das war Geld , altes Geld , ja ein richtiges
Goldſtück ! Sorgſam ſäuberte der glückliche Fin⸗-
der die Münze : das Bildnis des Kaiſers Rudolf
des Zweiten zeigte ſich auf der einen Seite , auf

der anderen der Neichsadler . Es war ein Pra -

ger Dukaten vom Jahre 1594 ; erſt ſpäter erfuhr

Lorenz Kindler von einem Münzenkenner dieſe
Tatſache . Vorläufig ſteckte er den Goldfuchs in
die Taſche und griff wieder zur Hacke ; es war
immerhin möglich , daß noch mehr ſolche alte

Münzen im Erdreich ſteckten , wenn vielleicht auch

nur alte Taler oder kleine Silbermünzen . Aber

es kam anders . Aus krümeligem Sand konnte er
nach und nach einen anſehnlichen Haufen von

Münzen herausleſen , und alle dieſe Stücke waren
aus Gold ! Einen Schatz hatte er gehoben , deſſen
Wert er jetzt noch gar nicht zu beurteilen ver —

mochte ! Mehr als zweihundert Stücke zählte er
mit zitternder Hand . Welch ein Glücksfund ! Nun

brauchte er keine Sorgen mehr zu haben um ſein

Hab und Gut ; er konnte mit barem Geld bezah —
len , ſa ſogar mit Gold !

Ein Profeſſor aus der Stadt unterſuchte nach

einigen Tagen die Fundſtelle und die aus -

gegrabenen Münzen und konnte feſtſtellen , daß
es ſich um ein Soldatengrab aus dem Dreißig -
jährigen Kriege handelte . Ja , er ſprach angeſichts
der Uberreſte des Schwerts die Vermutung aus ,

daß es ein Schwede war , der hier ſeine letzte
Ruheſtätte gefunden hatte . Ganz unerklärlich
aber blieb es , warum man einſt dem Toten dieſe

gewaltige Geldſumme , die vielleicht das Beute -

geld aus vielen Kriegsjahren war , ins Grab ge —
legt hatte .

Lorenz Kindler ſammelte , was vom Gebein
des Soldaten noch übrig war , begrub die ÜUber -

reſte einige Schritte neben der Fundſtelle und er -

richtete dort ein einfaches Kreuz mit der Inſchrift :

Ein unbekannter Soldat .
Vor drei Jahrhunderten ereilt ihn hier der Tod ,

Mir half er heut aus ſchwerer Sorg und Not .
L. K



Srich Vollmar , 1896 bis 1948

Sin Leben im Dienlte des katholilchen Schrikttums

Im Dienſte des katholiſchen Schrifttums zu

ſtehen , bedeutet zu allen Zeiten wichtige Sendung
und verantwortungsvolle Verpflichtung . In den

Jahren eines harten Kirchen - und Kulturkampfes
aber Leiter eines katholiſchen Verlages zu ſein ,

verlangt Männer von außergewöhnlicher Treue

und unbeirrbarem Ziel -
bewußtſein . Verlags -
direktor Erich Vollmar

war einer von ihnen .

Lange Jahre hin -

durch — und was für

ereignisreiche , kampf -
erfüllte , bewegte Jahre !
— ſtand er an der

Spitze der Badenia ,

Verlag und Buchdrucke -

rei , A. - G. , Karksruhe .

Eine von Arbeit er -

füllte Laufbahn hatte

ihn für dieſe Tätigkeit
vorbereitet . Am 27 . Ja -
nuar 1896 als Sohn

eines Regierungsrats
in Leutkirch im Allgäu
geboren , wählte er ſich
das Verlagsfach zum
Lebensberuf . Der erſte

Weltkrieg , in dem er

eine ſchwere Verwun -

dung erlitt , riß ihn aus

der Ausbildung heraus .

Das Leipziger Buch -

druckertechnikum , Ver -

lage und Druckereien

in Ravensburg , Kon -

ſtanz , Hildesheim und Augsburg wurden die

weiteren Stationen ſeines beruflichen Werde -

gangs . 1930 wechſelte der Prokuriſt und Be -

triebsleiter des Haas - und - Grabherr - Verlages ,
Augsburg , nach Karlsruhe über , wo er die Ver -

lagsdirektion der Badenig A. - G. übernahm .

Den Leſern des St . - Konrads - Kalenders und

den Freunden des St . - Konrads - Blattes iſt
Erich Vollmars Name bekannt . Die Herausgabe
gerade dieſer Veröffentlichungen machte ſich der

rührige Verleger zu ſeinem beſonderen Anliegen .
Große Sorgfalt wandte er auch den übrigen Ver -

lagserzeugniſſen zu . Der „ Badiſche Beobachter “ ,
das „Oberrheiniſche Paſtoralblatt “ , kirchen - und

heimatgeſchichtliches Schrifttum , Werke zu rell -

giöſen Gegenwartsfragen , ſie alle ſind unter
Vollmars Leitung erſchienen . Das vergangene
Syſtem bereitete den meiſten von ihnen ein jähes
Ende . Zäh verteidigte der Leiter der Badenig
Meter um Meter Boden . Während der „ Badiſche
Beobachter “ alsbald eingeſtellt wurde , um ihn
nicht kirchenfremden Einflüſſen zugänglich zu
machen , gelang es Vollmars Tatkraft , das Bis -
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tumsblatt für die Erzdiözeſe Freiburg , das

St . - Konrads - Blatt , noch Jahre hindurch er —

ſcheinen zu laſſen . Ende Mai 1941 fiel allerdings
auch es den kirchenfeindlichen Maßnahmen der

damals Verantwortlichen zum Opfer . Trotz aller

Schikanen und Bedrohungen wirtſchaftlicher
Art vermochte Vollmar

den Verlag durch das

Jahrzwölft 1933 - 1945

zu ſteuern .
Wieder riß ihn ein

Weltkrieg aus ſeinem
Planen und Schaffen .
Das zweite Völker -

ringen führte Vollmar

nach dem Weſten , nach
dem Oſten und Süd -

oſten . Verwundung und

Kriegsgefangenſchaft
wurden ſein von Mil -

lionen geteiltes Los .

Nach der Heimkehr
widmete er die ganze
Kraft dem Neuaufbau .

Schwere Kriegsſchäden
mußten beſeitigt wer -

den . Die Verlagsarbeit
bedurfte neuer Grund -

lagen . Im Januar 1946

endlich erhielt Erich

Vollmar die Lizenz zur

Herausgabe des St . -

Konrads - Blattes . Das

„Oberrheiniſche Paſto -
ralblatt “ folgte . Die

„ Karlsruher Hefte “ der

Katholiſchen Arbeitsgemeinſchaft erſchienen . Das

eigene Verlagsprogramm wurde erweitert und

ausgebaut . Es diente der Beantwortung dringen -
der religiöſer Zeitfragen wie der Pflege guten
Unterhaltungsſchrifttums . Wieder forderte die

Zeitlage , die Papiernot , die Zonengrenze ein er -

höhtes Maß an Arbeit und Kraft . Direktor

Vollmar brachte es auf . Mancher verlegeriſche
Plan harrte ſeiner Verwirklichung in naher Zu —
kunft . Eine ſeiner letzten Freuden war es , die

Aufhebung der Zonengrenzen für das St . - Kon -

rads - Blatt noch zu erleben . Sie machte es nach
jahrelangen , ſtets wiederholten Bemühungen
endlich möglich , das Diözeſanblatt auch ſeinen
treuen Leſern im ſüdlichen Teil der weiten Erz —
diözeſe wieder zuſtellen zu können , und die Beſſe⸗—
rung der Papierlage ließ den Ubergang vom

vierzehntägigen zum wöchentlichen Erſcheinen zu .
Da ſetzte — am 25 . September 1948 — ein

Verkehrsunfall unerwartet ſeinem irdiſchen Leben
ein Ende . Seine charaktervolle , tief religiöſe
Perſönlichkeit bleibt unvergeſſen als das Vor -
bild eines Wegbereiters und Bahnbrechers des

katholiſchen Schrifttums . G.
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Das Symbol des Lebensbaumes

Neliquiar des 11. Jahrhunderts aus dem Welfenſchatz

Lebendiger Baum Weltbaum Lebenobaum

„ Wenn auch Gebirge , Felſen und Meere , die

geringere oder größere Durchſichtigkeit und Bläue

des Luftkreiſes , wenn Tiere , Menſchen und

Bauten der Menſchen den Geſamteindruck einer

Gegend , eines Landes ausmachen , ſo iſt doch klar ,

daß die Maſeſtät der Pflanzen , die in Bäumen

und Wäldern ſich ausbreitet , den Hauptbeſtand —
teil lebendiger Maſſen bildet , die die Erde be —

decken , denn in ihnen iſt Alter und Ausdruck

ſtets ſich erneuernder Kraft gepaart “ ( Humboldt ) .

Aber nicht nur Maſſe und Kraft , ſondern in

ihnen wird das Leben überhaupt bereitet . Sie

ziehen , ſaugen es mit zahlloſen Faſern und Adern

aus der weiten Welt der Elemente an ſich , fangen

Waſſer und Land ein , durchdringen ſie , atmen

Licht und Finſternis , trinken Luft und Tau und

bereiten in ſich das Geheimnis des Lebens auf

Erden .
Unwirtlich iſt das Land , wo keine Bäume

ſtehen . Doch ſind ſie die anpaſſungsbereiteſten
Geſchöpfe . Während in den heißen Landen jedes

Pflänzchen gleichſam zum Baum aufgeht , ver —

birgt ſich derſelbe in den kalten faſt ganz in die

Wurzel , um beſcheiden mit wenigen Blättern und



Zweigen an der dünnen Schichte Erde über dem
Ureiſe zu kriechen .

Durch ihre Standhaftigkeit im Krieg gegen
Zeit und Wetter werden Bäume die größten aller
lebendigen Weſen . Zittert nicht etwas in uns ,
wenn wir hören , daß dem ſtaunenden Auge des
Forſchers Bäume begegneten , höher als der Turm
des Ulmer Münſters mit ſeinen 160 Metern ,
und daß heute noch welche gemeſſen wurden ,
nicht viel niedriger als der Petersdom in Rom .

Erſtaunlicher noch iſt ihr Alter . Da und dort
ſteht ſolch eine hochalte Wucht älter als alle
Menſchenkultur , 6000 Jahre alt und mehr . Man
kann es ſchon verſtehen , daß angeſichts dieſer
Ungeheuer die kurzlebenden kleinen Menſchen ſich
einſtens niederwarfen im Glauben , Gott walte
unmittelbar in ſolchen Bäumen und die Stimme
eines Gottes rufe aus ihrem rieſenhaften Rau —
ſchen . Doch nicht im Lande der Rieſen oder
Zwerge , ſondern in unſern gemäßigten Breiten
iſt gleichſam der Angelpunkt , um den die Lebens -
waage der Pflanzenwelt ſpielt .

Jeden Deutſchen bewegt der Anblick des
„ vielgrünen “ Hochwaldes , dieſer Kathedrale aus
grünem Feuer , dieſer Strategie der Baumheere ,
die ihre Soldaten und Kämpfer allerwärts hin —
ſchickt .

Da ſteht der weitaſtige Stamm der blitz —
geäderten Eiche als zornmutiger Hüter des
Berges , dort wogt und weht der Ahorn im ſauſen -
den Wind und ſchlägt ſich mit dem Giſcht des
donnernden Waſſerfalls . Daneben träumt die
Wildkirſche den Sterntraum ihrer keuſchen Blüte .
Zwiſchen Mond und Waſſer ſchauert der Eſchen -
baum am murmelnden Quell , und die ſtolze
Tanne breitet ihre dunklen Flügel über den
Waldſtrom . Warner und Weiſer dei Nacht be —
gleitet die helle Birke unſichere Wege , und die
aufgelöſte Schützenlinie des tapferen Wacholders
kämpft ſich über die ſteinigen Böden bis zu den
ſonnigen Hallen und Gewölben der hohen Buchen .
Endlich ſchauen wir auch die tauſendjährige
Rieſin , die blühende menſchenfreundliche Linde ,
wie ſie im Summen der Bienenvölker ihre welt —
loſe Seligkeit haucht übers mittägliche Dorf .

Wir fühlen eine allſeitig ineinander wirkende ,
warme , lichte Lebenseinheit . Doch zeigt dies Ge —
fühl nur die eine Seite dieſes Lebens .

Wie es „ Seelenwälder “ gibt , ſo gibt es auch
„ Teufelswälder “ . Wie es „ Lebensbäume “ gibt ,
gibt es auch „ Todesbäume “ . Wie es „glückliche
Bäume “ gibt , ſo auch „ Unglücksbäume “ . Die lichte ,
warme Einheit verwandelt ſich manchenorts in
eine Verſchwörung der Finſternis . Da ſteht es wie
Säulen des Todes und haucht wie aus dunklen
Gängen des Grabes . In verworrenen Eulen -
klüften und Felſentrümmerhalden werden ge -
ſpenſtige Schlachten geſchlagen . Da packt Wurzel
die Wurzel mit würgendem Griff und ſchiebt das
Baumfleiſch zu Knoten . Wie wütige Rieſen -
ſchlangen verbeißen ſich die Baumleiber unlöslich
ineinander . Stumpfſinnig glotzen dazu bemooſte
Unheilsgreiſe , krümmen ſich mit triefenden Bärten
und geplatzter Baumſchwarte . Fürchterlich gähnt
der hohle Zunderſtamm mit aufgeſperrtem Rachen

70

und zeigt als boshafter alter Waldteufel die
modernde Baumlunge .

Da bäumt es ſich mit angefreſſenen Bäuchen ,
Kröpfen , Buckeln und klauigen Armen dem Sturm

entgegen in hoffnungsloſem Heulen , erddurch —
bohrend , felſenſprengend . Kurz , das Wilde Heer
hat hier getobt und ſcheint erſtarrt beim Morgen -
ſtrahl .

Und dennoch —auch dieſe ungeheure Dämonie
gehört zum unbedingten Willen des Lebens , ge⸗
hört zum Ganzen . Wie erſt wirkten all dieſe Blicke
auf die naturnäheren Seelen unſerer Vorfahren ,
zu denen Schrecken und Herrlichkeit der großen
Naturbilder vernehmlicher ſprachen !

Ihr Schauen drang gleich in den inneren Ab -
grund der Dinge , und ſie ſahen am Weltenberge
die unnahbare Königin des Nebellandes , Pflege -
rin aller himmliſchen und hölliſchen Geburten .
Umſprudelt von den nährenden Quellen des
Lebens , umſtrömt von den nagenden Höllen —
ſtrömen des Todes , von Nacht und Froſt und
Reif umzogen , ſchauert der Weltbaum .

E

„ Gleich wie die Blätter im Walde , ſo ſind die
Geſchlechter der Menſchen .

Blätter verweht zur Erde der Wind nun , andere
treibt dann

Wieder der knoſpende Wald , wenn neu auflebet
der Frühling .

So der Menſchen Geſchlecht : dies wächſt und
jenes verſchwindet “ ( Homer ) .

Es gibt Dinge , die im Laufe der geiten viel —
leicht nur einem einzigen geoffenbart wurden ,
und es gibt Dinge , die faſt jeder erlebt . Schau
und Leben der Natur hat eine tiefe Anſprache
ans Gemüt , wenn wir die Beziehung zu unſrem
Leben und unſer Leben im Ganzen fühlen . Wir
ſehen zunächſt ab von der „ magiſchen “ Ver⸗
bundenheit mit Bäumen , in der ſich die frühen
Menſchen und auch unſere Vorfahren gehalten
wähnten oder gar Baumweſen und Menſchen —
weſen als Gleichung ſetzten . Doch auch wir fühlen
noch eine warme Welle in uns aufſteigen in Be -
trachtung der lieben Bäume des Feldes und
Waldes . Ein Bauersmann , der am Maienſonntag
ſeine blühenden Apfel - und Birnenbäume be⸗
ſchaut , empfindet zugleich den verborgenen Adel
des eigenen Weſens , und der Baum , der tauſend
Blütenaugen öffnet , ſchließt auch ein Auge der
Seele auf . Und mag dann auch der Sommer oder
Jahrlebensmittag mit ſeinen Wettern manches
grüne Blatt und manchen Zweig knicken und viele
Erwartung nicht erfüllen , ſo rundet er doch die
Früchte , die der Herbſt rötet . Und wenn in ſeinem
rotgoldnen Farbenfeuer die Blätterwelt abbrennt
und ſchließlich der ungelaubte Baum als Gerippe
im Froſte klappert , ſo ſtirbt doch nicht die Hoff —
nung auf ein anderes Leben .

Das gleiche Geſetz beherrſcht das niedere und
das höhere Leben : im Zuſammenhang mit Stamm,
Wurzel und Erde grünt und fruchtet Blatt und
Zzweig, im Zuſammenhang mit Volk , Heimat und
Gottes Geiſteswehen lebt der einzelne Menſch
und fühlt die Größe der Menſchheit .



Wie der Adler in der Welteſche , ſo thront hier der
Reichsadler auf der Säule mit dem Lebensbaum -

ſinnbild

Eine ganz hervorragende Geſtaltung im Giebel der

Kapelle von der Kaiſerpfalz in Wimpfen a. N.

Und wie jedes einzelne Blatt die Form des

ganzen Baumes wiederholt , ſo darf ſich auch jeder

einzelne Menſch als ein Ganzes , als Perſönlich —
keit fühlen und freuen .

Dann mag der lebendige Baum und Volk

vieles dulden , vom Blitz getroffen , vom Sturm

entäſtet , vom Vieh verbiſſen , von Duft und

Schneelaſt verbrochen werden , als ſtarker Stamm

kann er vieles opfern , und in ſeinen Schickſalen
wird er Geſtalt gewinnen .

*

Wenn man ſich bemüht , ſeine „ Ahnen und

Aſte “ auf ein Stammbäumchen oder gar jahr -

hundertealten Stammbaum zu bringen , und ihn

womöglich grünen und lauben läßt bis dorthin ,

wo den Kirchenbüchern die Blätter ausgehen , ſo

iſt hierin ein tiefer Sinn und der Wunſch , die

Gemeinſchaft mit „ den lieben Vorfahren , die vor

uns in dem Leben waren “ , im Bilde zu ſehen .
Und welches Bild wäre hoffnungsvoller und

ſchöner als das Bild des Baumes , der in dieſem

Fall unſer eigener Lebens - und Zeitenbaum iſt !
Natürlich „ beweiſen “ die Praktiker , daß die

Stammbäume „ ungeeignet “ ſind . Dann bleibt

Die Rolandſäule ,

ein Baumſymbol und ein Rechtsſymbol

Ein urwüchſiges Exemplar in Quedlinburg

aber immer noch die Frage , wie überhaupt

Vorſtellung und Begriff der Ahnen - , Sippen -

Familien - und Wappenbäume entſtehen und wie

dieſe Sitte zeitenweiſe eine ſolch umfaſſende Ver -

breitung finden konnte . — Die Berichte zeigen ,
daß Stammbäume zuerſt in den Träumen wuchſen .
Irgendein Stammvater oder eine Stammes -

mutter ſahen im Traum Zukunft und Ausbreitung

ihres Geſchlechtes in Geſtalt eines Baumes . Der —

artige Traumbäume ſind ſo weit verbreitet ,

wachſen ebenſo in der Bibel wie in den Sagas
Islands , daß wir ſie aus einer gemeinſamen
Grundſtruktur der Seele erklären müſſen .

Dieſer Drang aus der Seele wird aber auch

ſonſt auf vielerlei Art ſichtbar . Wenn ein Paar
liebender Menſchen ſeine Namen in die Rinde

eines Baumes ſchneidet , trägt es ſich gleichſam
in den Stammbaum des großen Lebens ein .

Und tut nicht auch der ſorgliche Vater ins —

gleichen , wenn er zur Geburt eines Kindes ein

artiges Apfel - oder Birnenbäumchen pflanzt !
Tut nicht der Brauch mancher ländlichen Gegend
ebenſo , wenn er den Wagen voll hochzeit —
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lichen Hausrats obenhin mit einem farbenfrohen
Bäumchen ſchmückt .

Da alſo zu Beginn und Mitte des Lebens ein

Baum ſteht , iſt es nur billig , ſich am Ende vom
Totenbaum oder Sarg ins Grab begleiten zu
laſſen oder nach altem Brauche ſich in einem

gehörigen Stück gehöhlten Baumſtammes mit

Knorren und Ninde dem Schoße der Erde an -

zubefehlen . Somit wird es ahnbar , warum der

Fresco von Paolo Ucello , Florenz

Adam und Eva oder Die erſte Arbeit in der Welt ,
der Wald die erſte Wohnung

Ulmer Münſters ebenſo vollkommen wie klar . — Rechts und links ſind zwei Karten eines Kartenſpiels mit

Baummenſchen und Baumengeln von Bartels Beham , 16. Jahrhundert

alte Mythus die Stammeltern aus Bäumen ent -

ſprießen oder durch die Kraft der Götter aus

Stämmen ſelbſt zu Menſchen umgebildet ſein

läßt .
Die innerliche Verwandtſchaft beſteht noch

heute : jeder kommt gerne „ auf einen grünen
Zweig “ , jeder hört ſich gerne als „ baumſtarken
Kerl “ hervorgehoben , als „ Baum in der Schlacht “

( Edda ) geprieſen oder als „ Säule des Staates “

hochgerühmt .
Auch heute noch pflanzen wir , um unſere Ge -

meinſchaft mit ihnen zu zeigen , unſern Großen
einen Baum . Andrerſeits bäumt man ſich da -

gegen auf , als Flegel , Bengel , Klotz und ſtöckiſch

geſchimpft zu werden , und gibt , wie ſich ' s gehört ,
im gleichen Holzſtile eine hanebüchene Antwort .

Man lebt ja auch ſozuſagen tief in einem
Walde : wer mit dem Blick des Anatomen den

Körper einſieht , wird leicht wahrnehmen , daß die -

jenigen Ordnungen , die die einzelnen Organe
unter ſich verbinden , oder eine Zentrale mit der

Außenwelt , und ſo die organiſche Arbeitsgemein —
ſchaft ermöglichen — Baumformen aufweiſen .

Wir folgen den Stämmen , Zweigen , Ver —

äſtlungen der Nerven - und Blutbahnen , ſehen
das große Baumpaar der Luftwege und endlich
oben im Haupte des Menſchen unterm Tentorium
„ arbor vitae “ ſelbſt , den „ Lebensbaum “ .

Der ſeinerzeit berühmteſte Weltweiſe Alexan -

driens , Philo , meint allerdings , daß das Herz
der Lebensbaum ſei , weil es inmitten des Kör —

pers iſt und in ihm das Hegemonion wohne .
Dieſe Meinung entſpringt jener Weltanſchauung ,
daß der Menſch die kleine Welt ſei in der

großen Welt .
Bäume ſind Dach und Wohnung der Natur —

völker . Der Germane baute ſein Haus unter
Bäumen oder gar um einen Baumſtamm herum .
Daher die Sitte , daß ſelbſt jetzt noch faſt jeder
Einzelhof in manchen Gegenden , zum Beiſpiel im

Schwarzwald , ſeinen Linden - oder Eſchenbaum

— und im Schatten ſeiner Zweige Gedeihen
ucht .
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Das Paradies iſt hier ein ſchöner Baumanger . Alles ,
Baumdämon ringelt ſich ſchmeichelnd herab . Eva fühlt

Lukas Kranach , „ Paradies “ ( Ausſchnitt )

was vorgeht , geſchieht unter Bäumen . Der Eva ähnliche
ſich ganz auf der Höhe . 8war kratzt ſich der Adam hintermlinken Ohr , beißt aber ganz artig in den Apfel , während Eva ihm die beſondere Feinheit des Obſtes erläutert .Da blitzt das zürnende Antlitz Gottes aus dem Baume des Lebens , und was vorhin ſündenſtolz unterm Er -

kenntnisbaume ſtand , drückt ſich nun als klägliches Häufchen im beſcheidenen Büſchchen

Auf Grund deſſen läßt unſere Sprache die
Worte „ Baum “ und „ bauen “ einer Wurzel
entſproſſen ſein , und die Tatſachen beweiſen es .
„ Wände “ ſind Gewinde von Zweigen , unſere
Fachwerke eine Ordnung von Stamm und Aſten ,
die Gebinde der Dachſtühle tragen die giegel⸗
platten wie der Baum ſeine Blätter , und ſchließ -
lich pflanzt man den „ Richtbaum “ auf den Firſt
des Neubaus und ziert ihn mit bunten Bändern .

Die Säulen gar im Innern weiſen Form und
Zeichen deſſen , don dem ſie genommen ſind : vom
Baume , auch wenn es ſteinerne Säulen ſind .

Wie der Einzelhof ſeinen Baum hat , ſo auch
ein Dorf ſeine Dorflinde , eine Stadt ihren Stadt -
baum oder gar ein ganzer Staat ſeinen Schick —
ſalsbaum . Roms Schickfalsbaum war der rumi —
naliſche Feigenbaum auf dem Forum , der Baum ,
unter dem Romulus und Remus von der Wölfin
betreut waren .

Ferner gab es Städte , die ihren Urſprung und
Ausgang von einem Baum nahmen , ſogenannte
„ Baumburgen “ . So hatte die Stadt Thorn ihren
Anfang in einer kleinen Pfahlfeſtung , die der
Deutſchorden um eine rieſige Eiche anlegte .

Daher ſtehen in den Wappen und Namen
unſerer Städte noch manche Bäume oder Baum -
ſymbole . Bekannt iſt Augsburgs „ Zirbelnuß “
oder „ Stadtpir “ .

Könige ließen ſich unter Bäumen krönen und
tragen allenthalben das Dreilaub des Lebens -
baumes in Szepter und Krone .

Unter Bäumen werden „ Recht geſchöpft “ und
Urteile geſprochen . Noch ſtehen da ſteinerne
Nichterſtühle ( Rottweil ) oder in anderer Form
die Rolandſäule mit dem Schwert als Baum des
Stadtrechts . Der Verurteilte konnte ohne weiteres
am Baume aufgehenkt werden .

Zu dieſen Baumgerichten gehört auch , daß
man den großen Propheten Feſaias in einem
Zederbaum zerſägen ließ , um feine leibliche und
ſeeliſche Vernichtung tatſächlich und ſymboliſch
zu vollſtrecken ( Paulus , Hebräerbrief 11 , 37 ) .

Das gleiche bedeutet es , wenn der Diktator
Cromwell , nachdem er König Karl hatte ent -
haupten laſſen , hinſchickte und die Ausrottung
der Königseiche vor deſſen Schloß befahl .

Von dieſen tödlichen Bäumen wenden wir uns
lieber den Orten zu , wo unterm Laub aus Brun -
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Hans Holbein

Gott ruft Moſes aus den Flammen des brennenden
Baumes

nenſäulen das lebendige Waſſer fällt . Zu dieſer

„ Bornſäule “ wird mancherorts ein beſonders

phantaſtiſcher Baumſtamm gewählt mit möglichſt
unglaublichen Buckeln und Knorren , um anzu -

deuten , daß Baum und Quelle , Säule und Trog ,

Lebensbaum und Lebenswaſſer ein untrennbares

Paar ſind , an dem Vieh und Menſch allzumal
gelabt werden .

Nach alledem iſt es angezeigt , ſich etwas Be⸗

ſonderes zu leiſten . Für manchen Volksgenoſſen
gehörte zum Geburtstag als ſelbſtverſtändlicher
Imperativ ein Baumkuchen .

Wer nicht ſo viel Umſtände macht , geht in den

„ Grünen Baum “ , „ Die Linde “ oder „ Tannen⸗ -

baum “ , leert behaglich ſeinen Krug und klappert

mit dem zinnernen Eichenlaubdeckel , qualmt in

Kriegszeiten ſeinen mörderiſchen Baumknaſter
und ſchlägt im trauten Verein ſein Kartenſpiel ,

in dem das Baumlaub der alten Los - und

Schickſalsbäume : Eiche , Noſe , Linde , auf faſt
allen Blättern raſchelt .

*

Ohne Baum iſt kein Feſt vollkommen : zum

Feſte des Volkes wird der bunte Maibaum auf -
gebaut , zu Faſtnacht ſtellt man , etwa in gewiſſen
Schwarzwaldſtädtchen , den Narrenbaum auf und

wählt die ſo nötigen „ Floh - und Wanzenpfleger “

dazu . Um Oſtern ſchmeicheln die Palmen , an Fron -
leichnam duften die heiteren Birken , und zu Weih -

nacht glänzt des Chriſtbaums Lichterſäule zum

Zeichen , daß „ das Lebensfeuer des immergrünen
Baumes auch in Eis und Schnee nicht erliſcht “,

daß das „ Licht der Welt “ vom Lebensbaume

ſtrahlt und die Dämonen der Finſternis beſiegt .
Schön glitzern zum Feſte die Lichter im durch -

ſichtigen Golde des Bernſteins , goldenen Tränen

längft vermoderter und verwehter Bäume am

Strande ferner Meere .

Traumverloren lauſchen wir dem ſingenden
Geheimnis des Geigenholzes , aus dem die Seele

des Menſchen und des Baumes , innig verſchmol -

zen , tönt .

Virgil ſchaute die Träumewelt überhaupt als

eine große Ulme , in deren Zweigen die Träume

wie bunte Schmetterlinge hängen . Von dort

flattern ſie zu den Seelen hin wie zu Blumen ,
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Die drei Engel unter dem Terebinthenbaum

Eine franzöſiſche Miniatur des 13. Jahrhunderts

um uns das eigene Weſen oder die Zukunft ent -

faltet zu zeigen , uns zu tröſten , zu ſchrecken , zu

heilen , zu unterhalten und zu verwirren . Bäume

und Träume ſind ſo Propheten und Dichter ,

Arzte und Richter und Narren . Bäume ſind aber

auch Krieger und reden die Sprache des Krieges .
Der drohende Donner mächtiger Baumtrommeln

ruft zum Kampfe . Blut - und Schlachtenbäume

rauſchen wild , und wer erinnert ſich hier nicht an

jenes ungeheure Traumbild , das uns Grimmels -

hauſen in ſeinem „ Simplicius “ beſchreibt : Sim -

plicius träumt , er ſei von Bäumen umgeben ,
das ganze Land ſei voll von Bäumen , die ſtatt

der Blätter Soldaten tragen .
Es erheben ſich gewaltige Winde , als da ſind :

Neid und Habfucht , Hoffart und Haß , ballen ſich

zum Sturm und werfen ſich mit Ungeſtüm in die

Bäume . Wipfel ſchlägt an Wipfel , Aſte krachen

an Aſte , und das verwegene Kriegsvolk praſſelt

ſcharenweiſe zur Erde . — Wie Simplicius dieſes

mächtige Bild mit Schrecken erlebt , dünkt ihn ,

alle die einzelnen Bäume wachſen zuſammen zu

einem einzigen Gewaltbaum , dem Rieſenbaum

des Krieges , unter deſſen Schlagſchatten ganz

Europa brütet . Oberſter Wipfel aber thront wie
eine brodelnde Wetterwolke der Kriegsgott ſelbſt .

Denken wir hier noch an eine oberpfälziſche

Sage aus dem Sagenkreis vom Weltuntergang :

An der Landſtraße bei Vohenſtrauß ſteht die

„ Steinlinde “ , der „ kalte Baum “ , auf einſamem

Bergrücken . Hier treffen einſtens die Heere von

Oſt und Weſt aufeinander . Eine Schlacht ent⸗

brennt , furchtbarer als alle , und die Mühle im

Tale wird vom Blutſtrom getrieben .
Nur ein Hirte bleibt übrig , der die drauf⸗

folgenden drei ſchrecklich kalten Winter im

„ kalten Baume “ überſteht und das Menſchen —
in eine beſſere geit fortzupflanzen

ucht .
Wer erinnert ſich hier nicht an die Gefilde

Weſtfalens , wo man im Zweiten Geſicht die Zu-

kunft ſchaut :
„ Da ſteht der Schäfer wie im Traum

Und ſieht die Schlacht am Birkenbaum . “

Gemeint iſt die letzte aller Gchlachten , die End -

ſchlacht . Sie kommt ganz plötzlich , ballt ſich wie



Gentile da Fabriano

Maria umſtehen hier ein Paar ganz beſonderer Paradieſesbäume . Jeder Baum trägt ſieben ſeltene Früchte
Es ſind kleine Engelchen , die mit Orgel , Harfe , Geige , Floͤte, Schellenrad eine zarte Muſik vollführen

ein jähes Unwetter um den zackigen Baum zu -
ſammen . Hier iſt die Walſtatt , hier wird ſie ent -

ſchieden . Der Held und Endkaiſer reitet zum
Baume und hängt den weißen Schild ewigen
Friedens der Gerechtigkeit ins Gezweige .

Den Siegern werden Siegeskränze aufgeſetzt
oder aufs Grab gelegt und Bäume gepflanzt .

„ Nöter nirgends iſt der Roſe Glut ,
Als am Grab , wo Cäſar blutend ruht . “

„ Bäume ſind die älteſten und geheiligten Denk -

zeichen der Gräber . “ Arbor ſpirat reſurrectionem .
Aus dem Baum haucht der Geiſt der Auf —
erſtehung . Und ſo ruhen die Toten in ihren An -
teilen in grüner Gottesau und ſtiller Weiheflur ,

gleichſam am Fuße und in den Wurzeln des
Lebensbaumes .

Und wenn wir an Gräbern beten und die
Tropfen geweihten Waſſers mit dem immer -

grünen Zweige ſprengen , dann vermeinen wir ein
leiſes Wehen im Laube zu vernehmen als Liebes —
zeichen derer , die uns ſo ferne ſind und — nah .

Unſere ganze Kultur : Sprache , Kunſt , Volks -
brauch , Staat und Religion , iſt von Geiſt und
Bild des Baumes durchwachſen , ſelbſt dort , wo
wir ' s nicht ahnen oder die Formen nicht erkennen .

Der einzelne von der Wiege bis zu Gottes
Thron , das Volk in Arbeit und Feierſtunde , in

Krieg und Frieden . Wo eine feierliche Stunde
ſchlägt , wo in Berührung mit dem Geiſte des
Lebens , eine Blüte ſich öffnet , wo Menſchen , in
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Maria als Baum des Lebens

Im Strahlen - und Flammenkranze trägt ſie das Kind .

Ihr Haupt iſt gekrönt mit Sternen , und der Mond iſt

zu ihren Füßen . In den Zweigen ſpielen die Engel
mit den Sinnbildern Säule und Turm , Stern , Sonne

und goldenes Gefuͤß

( Eine Viſion des heiligen Franziskus )

Gemeinſchaft verbunden , ihre Seelen in Begeiſte -
rung aufrauſchen fühlen , da ſchwebt über ihnen

das Zeichen des Baumes des Lebens .

*

„ Saget dem Kaiſer , nieder in Staub geſunken
liege die kunſtreiche Wohnung .

Nicht habe Phöbus mehr Hütte noch weis -

ſagenden Lorbeer ,

Nicht verkündenden Quell , verſiegt ſei das redende

Waſſer . “

So redet zum letzten Male durch den Mund

ſeines Propheten Apoll der klarſte der grie -
chiſchen Götter Worte , die , wie ſo oft , die un —

ſagbare Schönheit griechiſchen Geiſtes mit tiefer

Schwermut umſchatten . Dieſe Antwort erhielt

der Geſandte des Kaiſers Julian , als er Orakel

und Tempeldienſt mit Kaiſermacht wieder in

Gang bringen wollte . Die alten Natur - und

Ortsgötter oder Engel hatten ihre Aufgabe er —
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Die Gottesmutter im Noſenbaum

Bayriſches Nationalmuſeum

füllt , den Acker der Völker vorbereitet und reif⸗
gemacht für das Senfkörnchen des Allerhöchſten .
Ihre Vielheit war eingegangen in ſeine Einheit .

So hatte Apoll ſeinen Quell verſiegen , ſeinen

heiligen Baum und die geweihte Hütte aus Lor —

beerzweigen verdorren laſſen .

Denn geboren war der Jungfrau Sohn ; das

Reis vom Roſenbaume blühte . Uber die ver —

ſinkenden Völker breitete ſich ſchützend hehr der

Baum des Allerbarmenden , und das Geheimnis

des Kreuzes funkelte dem uralt dunklen Meer

des Menſchenleides .

Wir erkennen , daß zwiſchen der göttlichen Welt

und unſerm Lebenskreis der Baum eine große
Mittlerrolle ſpielte . Wenn das höchſte chriſtliche

Zeichen , das Kreuz , ein Baum iſt , wenn alle

Götter der alten Welt jeder ſeinen Baum hatte ,

wenn jeder Tempel Baum oder heiligen Hain
haben mußte , um überhaupt Weihe und Weis -

ſagung , Gebet und Opfer begehen zu können ,



Hier hat ſich eine Flammenroſe zur Erde nieder —
gelaſſen Die Lichtkeime der Erde fangen an , unter
der ſegnenden Hand des göttlichen Kindes zu ſproſſen ,

und der Roſenhain ſteht in Blüte

Das Spruchband zeigt bewußt das Baumgleichnis in
dem lateiniſchen Wortſpiel , da virgo ( Jungfrau ) dem

gleichen Stammwort entſproßt wie virga ( Z3weig )
Ein Ausſchnitt aus dem Gemälde von Bevilacqua

wenn größte Propheten , wie Moſes und anderer -
ſeits Buddha , ihre Erleuchtung unter Bäumen
erhielten , wenn noch der heilige Auguſtinus nicht
vergißt , des Feigenbaumes zu erwähnen , an
deſſen Fuße ſeine Bekehrung vollendet war ,
dann iſt es erlaubt , zu ſagen : Bäume ſind
Lieblinge Gottes . Er ſpricht aus ihnen , leidet
an ihnen , ſeine Flamme brennt in ihnen , und ſein
Geiſt rührt ihre Zweige . Klingende Glocken und
feierlicher Orgelklang wurden gehört , der milde
Lichtglanz der Gottesmutter ſtrahlt aus den
Aſten , und die lieben Engel ſingen im Laube .

Im Zeichen des Baumes ſehen wir jene
Lebensader aufſteigen , durch lange Zeitenreihen
Heidentum und Chriſtentum durchwachſen . Laſſen
wir einmal den Blick ſchweifen über die Ver —

gangenheit , rufen wir die Stimmen aus Wäldern
und Grüften , die Stimme der Denkmäler und
Schriften , Antike und Bibel zu Zeugen :

Nom , San Clemente

Das Kreuz als Lebensbaum . An ſeinem Fuße die
vier Paradieſesſtröme . Vom Fuße des Kreuzes gehen
Ranken aus , in deren Spiralkern Abwandlungen der

Lebensbaumſymbole ſind

„ Wenn du in einen Hain trittſt voll ehrwürdiger
Bäume , in übermächtiger Größe , die durch das
dichte Dach ihrer Zweige den Anblick des Himmels
entziehen , ſo erregt die Macht derſelben und das
Geheimnisvolle des Ortes mit ſeinen Schatten
die Ahnung der Gottheit . “ — Hiermit iſt kein
Bild Böcklins beſchrieben , ſondern ſo ſchreibt in
ſeiner würdig - maßvollen Art der weife Seneka
aus Neros Zeit . „ Ahnung der Gottheit “ — ſo
ſpricht allerdings eine Zeit , die bei aller Achtung
dem urſprünglichen religiöſen Erlebnis ferneſteht ,
denn dieſe urſprüngliche Erfahrung Gottes oder
göttlichen Weſens ſſt ganz einfach — ein klarer
Anruf , ein deutliches Sprechen , eine unverkenn -
bare Erſcheinung in Traum oder Wachen , ſeden -
falls etwas merkbar Eindeutiges , das ganze
Weſen Entzündendes . Dieſer Erfahrung waren
in frühen geiten viele Berufene zugänglich , ſie
fühlten ſich unter gewiſſen Bäumen im Zuſtande
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beſonderer Gnade . Bäume und Quellen waren

ſo in den allerälteſten bilderloſen Zeiten die

„ erſten Naturmale der Gottesverehrung “ .

Nun ſind die Bäume von verſchiedener Art

und Weſen — man denke an die immergrünen
und die Laubbäume —, ſo wurde zum Beiſpiel

der feinfühlige Grieche unter den unterſchied -

lichen Bäumen auch ſehr verſchiedener göttlicher

Kräfte gewahr :

Der Donnerer Zeus redete aus dem Nauſchen

der Eichen im Tale Dodonas vom Schickſal der

Völker und Menſchen , der Erderſchütterer Poſei —

don , als feuchter Meergott , liebte die trockenen

Föhren und Fichten am Strande des ruhelos

rauſchenden Meeres , die jungfräuliche Athene

den lichten Slbaum auf dem ſteilen Felſen der

Akropolis . Ein Gebet unter dem heiligen Lorbeer

am kaſtaliſchen Quell verband den Gläubigen
mit dem ſtrahlenden Apoll . Dionyſos lockte aus

Efeu und ſchwellender Rebe , und wenn zum Feſte
der vereinten Volksgemeinſchaft der Athener mit

weißblühendem Myrtenzweige zum Myrtenhain

wallte , dann ſah er die Göttin in Entzückung des

Geiſtes , von weißen Tauben umſchwebt : Aphro -
dite , die im höchſten Ather ihre goldenen Haare

fliegen läßt .

Bürgerlicher einerſeits und andrerſeits dunkler

und gewaltiger rauſcht es in des Nordens

Bäumen . Frau Holle wohnt weithin gütig und

gefährlich im Holderbaum , und Odin , den furcht -
erweckenden höchſten Gott , wußte man in der

Welteſche . Von ihm ſteht geſchrieben jenes ge —
heimnisvolle Wort in der Edda :

„ Neun Tage hing ich am windigen Baume ,

ich , Odin , mir ſelber geweiht . “

Aber auch dort , wo ein Baum die klare Linie

des Geſichtskreiſes ſelten unterbricht , wo kein

Wald und kein ſchattender Hain ſich finden , wo

der Gluthauch der Müſte die ſchmale Weide ſengt ,
auch dort wird der Baum Mittel mächtigſter
Offenbarung :

Am Fuße des Gottesberges Horeb hütet ein

Hirte ſchläfrig ſeine Herde . Da weitet ſich ſein

Auge . Er ſieht im fernen Buſche ein Feuer , das

mit gleichbleibender majeſtätiſcher Lohe Zeit um

Zeit fortbrennt . Als Moſes dieſer erſtaunlichen

Flamme nahegeht , da hört er zum erſten Male

Elohim , die Stimme Gottes , aus den brennenden

Zweigen . Eine Stimme , die zittern macht vor

Schrecken und Entzücken , ſpricht : „ Der Ort iſt

heilig . “ Hier unterm heiligen Baum wird er zum
Propheten und Volksführer geweiht mit der

Flammentaufe der Auserwählung .
Und wiederum an anderem Ort enthällt ſich

das hohe Geheimnis des dreifaltigen Gottes im

ſchattigen Haine der Terebinthen zu Mamre : Es

rauſcht das dunkle Zweigdach leiſe und feierlich .
Drei Männer treten zu einem müden , alten

Manne . Er erkennt ſie ſofort , trotzdem er ſie nie

mit Augen ſah . Sie reden zu ihm und der kinder -

loſen alten Frau vom Geiſte des Lebens und
wundervoller Verheißung — leiſe erhebt ſich die

heiligſegnende Hand —, aus ihnen ſolle auf - —
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wachſen fernhin ein ganzes Volk . — Ehrfurchts -
voll bringt der Stammvater das erſte Speiſeopfer

dar . So ſah Abraham zum erſten Male von An -

geſicht zu Angeſicht den Herrn des Lebens in

den drei Engeln unterm Terebinthenbaume . Aus

dieſen wenigen Beiſpielen wird klar , wie Gott

ſein liebwertes Geſchöpf , den Baum , benutzt , um

vielfältig zu den Menſchen niederzuſteigen .

Wenn wir heute auch mehr unſere Gottesferne
und ebenſo unſere Naturferne mit Schmerzen

erfahren , ſo iſt uns doch nicht ſeder heilige An -

hauch aus Bäumen abgeſchnitten , wie mancher

vorſchnell denkt . Ein Beiſpiel , wenn auch ein be —

ſcheidenes , aus unſerem Jahrhundert ! Ein Mann

in der Fremde hatte , vor einem Muttergottesbilde
betend , Erhörung in ſeinem Anliegen erfahren .

Zurückgekehrt in den heimatlichen Schwarzwald ,

heftet er ein Abbild ſener Muttergottes in ein -

ſamem Waldwinkel am Baume an , um weiterhin

dort ſeine verſchwiegene Andacht zu pflegen . Sein

Beiſpiel wurde beachtet , fand Nachahmung , und

im Weltkrieg ging kaum ein Soldat jener Stadt

zur Front , ohne zuvor ein Vaterunſer unter jenem
Baume mit dem hilfreichen Bilde gebetet zu
haben . Wir finden das ſchön , und ſetzt ſteht eine

Waldkapelle an dem Orte . — Doch dies war

nur ein Anfang . Im Jahre 1917 geſchah das

„ Wunder von Fatima “ : Die Muttergottes er -

ſchien drei unſchuldigen Hüterkindern in einer

Steineiche . Jeder weiß , welche Bewegung von

dieſen ungewöhnlichen Erſcheinungen ausging .

Wle erſt werden ſene Bäume und Orte mit

jenen gewaltigen Offenbarungen in Ehren ge —
halten worden ſein ! Sie waren unvergeßlich , ein

für allemal eingeprägt und geweiht , noch viele

Tauſende wollten unter ihnen der Gottesgnade
teilhaft werden . Altäre wurden gebaut , Säulen

aufgerichtet und Tempel . Holz flammte und ver —

zehrte die Opfergaben , Weihrauch vom Harze

ſtieg in die Wipfel , und Wachs von der „ Mutter

Biene “ , die im hohlen Baum am liebſten wohnt ,

brannte in Lichtern und Lampen . Gebete konnten

erſt wirkſam ſein mit Zweigen in der Hand oder

einem Laubkranze auf dem Haupte . Geopfert
wurden ſo ziemlich alle Dinge , auch Leben , unter

und am Baume . Und zwar nicht bloß Tiere , ſon -
dern ebenſo Menſchen . Antike Marmore zeigen
Menſchenhäupter in den Zweigen neben denen

von Ziegen , Lämmern und dergleichen . Denn gar
manches Mal hauchte das „ numen “ aus dem

Baume : „ Da mihi ſanguinem et dabo tibi

ſpiritum . “ Gib mir Blut , dann will ich dir

einen Geiſt geben ! Solch hohe Opfer geſchahen
meiſt in Notzeiten oder bei höchſten Feſten , aber

ſie geſchahen und galten als wirkungsvoll . Noch
Adam von Bremen , der im 11 . Jahrhundert lebte ,

ſah im Haine von Upſalas Tempel , dem größten
Heiligtum Skandinaviens , zahlreiche Menſchen
und ganze Pferde in die Aſte gehenkt und ge —
opfert . Ein phantaſtiſcher Anblick ! Die Schweden
waren berühmt dafür , wie mancher nüchterne

Norwegerſpott beweiſt .

Trotz alledem wird aber der tiefe Ernſt offen -
bar , der in ſolchen heiligen Hainen herrſchte .



Portal der Marienkirche in Zwickau

Den ganzen Giebel füllt das Aſtwerk des Lebens —
baumes , in dem Tier und Menſch ihr Spiel treiben .
Gekrönt iſt das Ganze vom Chriſtusſymbol des
Pelikans , und damit ganz deutlich wird , daß hier der
Lebensbaum gemeint iſt , ſehen wir im rechten Zwickel
des Portals das Lebensbaumſymbol , im linken das

Auferſtehungsſymbol

„ Kein Baum durfte gefällt , kein Aſt gebrochen ,
kein Zweig geraubt werden . “ Nur gebunden und
gefeſſelt betrat man den geweihten Ort . Weiße
Noſſe wurden zu Ehren der Gottheit unter dieſen
Eichen und Eiben , Eſchen und Buchen gehegt .
Dort ehrte man die Säule des Weltalls im mäch —
tigen Baume mit der ungeheuren Laubhaube .
Und dort ,
„ Wo im Dunkel der Nacht zur Verehrung man naht

In des Waldes verwachſener Umzäunung “ ,
da waltete vor dem Waldaltare die Prieſterin
der Urwälder ihres Amtes . Dieſes Opfern unter
und an Bäumen fand ſeine Vollendung und ſeinen
Abſchluß in jenem allerhöchſten Spfer dieſer
Erde , da Chriſtus , der Gottesſohn , am Baum -
ſtamme des Kreuzes zwiſchen Himmel und Erde

hing und ſein heiligreines Gottmenſchentum ge —
opfert ward als Verſöhnungsopfer für die ſünden -
reife Menſchheit . So wurde der Galgenbaum oder
Todesbaum zum wahren Lebensbaum , ſo wurden

William Blake

Chriſtus iſt in die Aſte des gewaltigen Weltbaumes
genagelt . Von unten breitet ihm der wiedergeborene
Adam ſeine Arme in völliger Ergebenheit entgegen ,
denn ihm leuchtet ein neuer Morgen und eine neue

Sonne

die Achſen der Welt im Kreuze geordnet und
ausgerichtet . Die Erde war zum „ globus cru —
ciger “, und die Wurzeln des Kreuzesbaumes
umwuchſen den Erdball .

Pflege und Unterhalt dieſer heiligen Bäume
war Prieſtern übertragen .

Aber wenn wir auch heute noch zum Beiſpiel
etwa den „ tauſendjährigen “ Roſenſtock von Hil —
desheim kennen , ſo war es bei aller Sorgfalt und
Geduld doch nicht zu verhindern , daß jene
Staats - und Gottesbäume “ , oft nur noch
in wenigen Aſten auf hohlen Stämmen und
Stümpfen grünend , ein recht kümmerliches Leben
dahinweſten .

Hier ſetzt nun die Vergeiſtigung des Baumes
durch die Kraft der Kunſt ins Symbol ein , und
was in der Natur welkte , lebt durchs Sinnbild
ſein unverändertes Leben im Geiſte .

Wir wiſſen , daß kein Ding ohne Gottes Wort
geſchaffen iſt und ſein Zeichen verborgen in ſich
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trägt . „ Wer es heraus kann reißen “, der wird

ſeines höheren Lebens teilhaft . Hielten nun etwa

ſo hochgeartete Völker wie Germanen , Römer ,

Griechen jeden beliebigen Baum für göttlich ? Da -

von kann keine Rede ſein . Worin aber ſah man

jenes Zeichen , daß der Baum vor dem gemeinen
Zugriff zu ſchützen und der Gottheit zu weihen

ſeis Der vieles wiſſende Plinius ſagt es : „ Bäume ,

die das „ numen “ haben , erkennt man an ihrer

architektoniſchen Geſtalt . “ Er ſagt weiterhin :

„ Bäume waren die erſten Tempel der Gottheit . “

Dem Freunde und Kenner der Baukunſt geht bei

dieſen Worten ein großes Licht auf , er ſieht die

ungeheure Perſpektive des 8Zuſammenhanges der

Baumwelt mit der Architektur . Auch iſt es nicht

einmal ſo , daß die Wahrheit dieſes Wortes nur

für die antiken Göttertempel gälte , vielmehr ſind

es gerade unſere gotiſchen Dome , die ganz und

gar in Turm und Säule , Altar und Fiale , Ge -

wölbe und Zierwerken vom erhabenen Geiſte des

Waldes und den Bildekräften des Baumes ge —

ſtaltet ſind . Insbeſondere iſt es die Säule mit

ihrem runden Stamm , den Blättern und Voluten

des Säulenhauptes , welche das Weſen des Bau - —

mes in die knappe , ſtrenge Formſprache der Bau -

kunſt überſetzt . Der marmorne Griechentempel iſt

ſo , neben dem grünen lebenden , ein heiliger

Hain von ſchimmernden , ſteinernen Bäumen ; der

gotiſche Dom gar eine mächtige Gotteswaldwelt .

HDier fließen nun zwei Sinnbilder in eins . Einer -

ſeits ſahen wir den Baum als Sinnbild des

Menſchen — und ſo blicken aus den Säulen —

häuptern oft Menſchengeſichter ; andrerſeits iſt

die Säule — man denke nur an jene Feuer —
ſäule — Sinnbild Gottes und ſeines Reiches .

Ein Tempelraum mit ſeinen Säulenreihen iſt

ſomit Zeichen und Denkmal , daß an dieſer Stätte

Gottheit und Menſchheit ſich fanden oder finden

ſollen .

Dazu kommt noch , daß die Vorſtellung eines

Paradieſes ohne Bäume unmöglich iſt . Dieſer

Entwicklungsmöglichkeit hat ſich dann insbeſondere

die barocke Baukunſt bemächtigt mit ihrem

hymniſchen Strudeln von Laub , Engeln und

Früchten . Aber dieſe Vorſtellung war auch ſchon

früher ſo mächtig , daß ſie ſelbſt in den aller —

heiligſten Raum des Tempels in Jeruſalem ein -

gedrungen war , alſo an einen Ort , wo Gott nach

ſtrengſter Anweiſung bilderlos angebetet werden

ſollte . Denn eben dieſer heiligſte Raum war von

einem Fries aus getriebenem Golde umfangen ,
in dem Palmbäume mit Cherubinen wechſelten .

An einem anderen Strahlpunkte der antiken

Welt , auf der Akropolis in Athen , brannte im

Tempel des Schutzgeiſtes der Stadt , der Athene

Polias , eine bemerkenswerte „ ewige Lampe “ .
Sie war als eherner Palmbaum geſtaltet . Die

Lampe ſelbſt ſo umfangreich und unverbrenn —

lichen Dochtes , daß ſie alle Jahr nur einmal

gefüllt werden mußte , während zum Schutze der

ſchönen Marmore Nauch und Ruß durch den

Palmſtamm abzogen .

Kehren wir zurück zur Pforte des Tempels in

Jeruſalem , ſo ſah man auf den Torflügeln einen
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rieſenhaften Rebenbaum , von dem mannsgroße
goldene Trauben niederhingen . Sinnbilder des

ewigen Lebens und des Paradieſes .

Ein Blick , geſchärft durch Betrachtung , wird

auch im gotiſchen Altare den Blütenbaum heiligen
Lebens erkennen , da er aufwächſt aus dem Sakra -

mente und dem Opfertiſch und im Hinaufſtreben

und Durchkreuzen feiner Stämme und Nanken

die Geſtalten Gottes und ſeiner lieben heiligen
Männer und Frauen wie Früchte trägt .

Soll man noch beſonders hinweiſen , daß kaum

ein Ding des heiligen Dienſtes ohne Zeichen des

Baumes blieb ! In die Kelche war der Weinſtock
Chriſti , in die Monſtranzen und Kreuzreliquiare
der Lebensbaum hineingeformt . Herrliche Baum -

leuchter tragen die Lichter in ihren Blütenkelchen ,
und Grabplatten wurden mit dem Lebensbaume

beſiegelt . Die Geſtaltgebung des Kreuzes ſelbſt
als Lebensbaum , der den Gottesſohn trägt , als

Blüten - und Noſenkreuz , als Gabel und Baum -

kreuz und in vielen anderen Formen iſt , durch die

Jahrhunderte abgewandelt , immer wieder neu

gebildet worden .

Insbeſondere auch iſt das Zeichen des Lebens -

baumes mit dem Taufbrunnen oder Taufſtein
verknüpft . Vielleicht die höchſte Vergeiſtigung
des Baumſymbols iſt der Ritus der Tauf -

waſſerweihe am Karſamstag . Hier wird die

brennende Oſterkerze — Zeichen Chriſti und des

Lebensbaumes , der inmitten des Paradieſes
ſteht — ins Waſſer eingetaucht . Dann wird von

dem Waſſer etwas nach den vier Himmelsrichtun -

gen ausgegoſſen als Gleichnis der vier Ströme

des Paradieſes , alsdann haucht der Prieſter das

Zeichen des Lebensbaumes auf das Waſſer . Go

mögen Lebensbaum und Lebenswaſſer im An -

hauche des Heiligen Geiſtes ſich vereinen , um

den Erdenbürger des ewigen Reiches würdig zu
machen .

*

Wir ſahen an wenigen aus unzähligen Bei —

ſpielen , wie ſtufenweiſe die Strahlen und Bilder

der Uberwelt mittels eines natürlichen Ge —

ſchöpfes in allen Ländern , wo Bäume ſtehen ,
die Herzen der Menſchen erleuchten wollten , bis

die Fülle der Zeit reif war . Da nun alle Völker

ſolcher Erfahrung oder wenigſtens Ahnung teil⸗

haft wurden , ſo iſt es auch wohl höchſter Wille ,

wenn ſich alle Völker unter dem höchſten , dem

Weltbaum des Kreuzes finden . Dem Kreuze
können ſie nicht entrinnen ; daß es ihnen aber

zum Lebensbaume werde , dazu müſſen ſich alle

mehr als irgendje im Gebete vereinen . Denn die

„ rectores tenebrarum harum “ , die Mächte der

Finſternis , ſchlummern nicht und haben immer

gewaltigere Axte an die Wurzel des Menſch —

heitsbaumes zu legen .

Vom deutſchen Volke aber glauben wir , daß
die Friedenstaube ein Neis vom ewigen Lebens —

baume in ſeine Seele hineinſenken wird zu ſeiner

höchſten Formwerdung und gottſeligen Wieder —

geburt .

Alfred Vollmar



Eine Lebensbaumknoſpe aus der Paradiesvorhalle des Münſters in Freiburg
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Petersdom mit Petersplatz und Vatikan , Mittelpunkt der Chriſtenheit

Die Kirche in der Zeit

Wenn der St . - Konradskalender nun nach

achtjähriger Unterbrechung wieder erſcheinen darf ,

ſo will er in ſeiner erſten Nachkriegsausgabe die

altüberlieferte Gewohnheit fortführen und ſeinen

Leſern in Stadt und Land über die wichtigſten
Geſchehniſſe der letzten Jahre berichten . Es iſt
ein bewegtes , an Kämpfen und Ereigniſſen reiches

Geſchehen , die Kirchen - und Weltgeſchichte unſerer

jüngſten Zeit . Sie brachte für alle Stunden der

Entſcheidung und der Bewährung . Sie ſtellte

insbeſondere die Kirche mitten hinein in ein

Ningen auf Leben und Tod . Schon prophezeiten
ihr , wie ſo oft im Laufe der vergangenen zwei
Jahrtauſende , die Gegner den Untergang . Sie
aber erſtand in erneuerter Kraft aus den Kämpfen
der letzten Jahre .

Am Mittelpunkt der Chriſtenheit

Wo könnten ſich die Auseinanderſetzungen der

Kirche mit dem Geiſt und dem Ungeiſt der Welt

augenfälliger abſpiegeln als im Ewigen Rom ,
dem Sitz des Statthalters Chriſti und Mittel -

punkt der katholiſchen Chriſtenheit ? Vom Vatikan
aus ergingen in all dieſen Jahren die Bitt - und

Mahnrufe des Heiligen Vaters , Papſt Pius XII . ,
an die Völker der Erde . Unermüdlich war der

Nachfolger des Apoſtelfürſten in Kriegs - und

Nachkriegsjahren am Werke , in dieſer Welt des

Haſſes und der Lüge , die Botſchaft der Liebe
und der Wahrheit zu verkünden . Wie mühte er

ſich , dem grauſamen Krieg ein Ende zu bereiten
und die Not der Kriegsopfer zu lindern . Wie
mahnte er , von Jahr zu Jahr eindringlicher , zur
Schaffung eines gerechten , baldigen Friedens .
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Seine Weihnachts - und Neufahrsanſprachen wie

ſeine Schreiben und Botſchaften werden für
immer zu den wichtigſten weltgeſchichtlichen Zeug —
niſſen dieſer Zeit gehören .

Pius XII . beließ es nicht bei Reden und An -

ſprachen . Ein in der Kirchengeſchichte einzig da -

ſtehendes Liebeswerk ergänzte das Wort des
Vaters der Chriſtenheit durch die liebende ,

helfende Tat . Das Päpſtliche Hilfswerk für die

Kriegsgefangenen und die Vertriebenen lindert

tauſendfältige Not . Die Nuntien und die Sonder -

beauftragten des Heiligen Vaters durchſchritten
als erſte die Stacheldrahtverhaue der Kriegs -
gefangenenlager und brachten den POW ' s Grüße
und Gaben des Papſtes . Millionen von Familien
erhielten durch den päpſtlichen Informations —
dienſt die erſte , langerwartete Kunde von den

vermißten und gefangenen Söhnen und Vätern .
Seit dem Ende der Feindſeligkeiten rollten

zahlloſe Hilfstransporte mit Nahrungsmitteln ,
Kleidern , Medikamenten über den Brenner zu
den notleidenden Nationen . Immer erneut rief
Pius XII . die vom Kriege verſchonten Völker

auf , den Hungernden durch Taten gegenſeitiger
Hilfsbereitſchaft beizuſtehen . Keine Nation ſchloß
der Papſt von dieſem wahrhaft katholiſchen Werke
aus . Keine Gelegenheit ließ er ungenutzt , um die

verantwortlichen Staatsmänner zur Beſeitigung
der Kriegsfolgen , zur Rückgabe der Kriegs -
gefangenen , zur Anbahnung echter Völkerverſtän —

digung aufzurufen .
Neben all dieſer caritativen und diplomatiſchen

Tätigkeit ging die eigentlich kirchliche Aufgabe
einher . Der „ Paſtor angelicus “ , der „engel -



Kardinallegat Micara feiert das Pontifikalamt

Kölner Dom anläßlich der 700 - Jahr - Feier

Oben links : Papſtaudienz auf dem Petersplatz .

GHeilige Vater bei ſeinem Einzug durch die jub

Menge 4

Links : Der Apoſtoliſche Viſitator für Deutſchla

Biſchof Dr . Alois Muench , zelebriert die

Pontifikalmeſſe beim Mainzer Katholikentag

gleiche Hirte “ , wie die uralte Weisſagung den wie genau der jetzige Papſt über die Lage der

ſetzigen Papſt nennt , weihte mitten im Kriegs - Kirche in aller Welt unterrichtet iſt . Höhepunkt

lärm , am 21 . Oktober 1942 , das Menſchen - dieſer Beſuche bildeten jene unvergeßlichen

geſchlecht an das Herz Mariä . Er ſchrieb in den Februartage 1946 , an denen Pius XII . zum erſten

Kriegsſahren ſeine wegweiſenden Rundſchreiben Male nach langen Jahren das heilige Kollegium

„ Myſtici corporis “ über den myſtiſchen Leib der Kardinäle durch die Neuberufung von zwei -

Jeſu Chriſti , „ Divino afflante Spiritu “ über die unddreißig verdienten Kirchenfürſten aus allen

zeitgemäße Förderung der bibliſchen Studien , Erdteilen ergänzte . Daß unter ihnen auch drei

ſeine Enzykliken über den heiligen Cyrill von deutſche Biſchöfe mit dem Kardinalspurpur aus -

Alexandrien und über die Lage der rutheniſchen gezeichnet wurden , bezeugte einmal mehr , wie

Kirche ; 1946 gab Pius XII . das Nundſchreiben ſehr der Papſt die tapfere Haltung und den

„ Quemadmodum “ zur Hilfe für die notleidenden vorbildlichen Eifer des deutſchen Episkopats

Kinder , 1947 feine Enzykliken „ Mediator Dei “ würdigte . Die Aufnahme von Biſchof Clemens ＋

über die Liturgie und „ Optatiſſima Pax “ über Auguſt von Galen, Münſter , Erzbiſchof Dr . Joſeph
den Frieden , zum Maimonat 1948 eine weitere Frings , Köln , und Biſchof Dr . Konrad von

Friedensenzyklika „ Auſpicia quaedam “ heraus . Preyſing , Berlin , in das Kardinalskollegium be —

Nachdem die Kriegsereigniſſe Jahre hindurch deutete zugleich eine päpſtliche Anerkennung des

die perſönliche Verbindung mit zahlreichen Widerſtandes des deutſchen Katholizismus gegen ‚

Biſchöfen und mit den Pilgern aus aller Welt das ihn bedrohende Syſtem .
verhindert hatten , iſt das päpſtliche Nom ſeit Höhepunkte des kirchlichen Lebens in der

1945 wieder das Ziel von Wallfahrern aus allen Ewigen Stadt bildeten auch die Tage der Heilig —

Nationen geworden . Die Biſchöfe ſtatteten dem und Seligſprechungen . In den ganzen Kriegs - 1
Heiligen Vater ihre kirchlich vorgeſchriebenen jahren hatte der Heilige Vater nur eine große

Ad- limina - Beſuche ab . Mit jedem einzelnen Frauengeſtalt , Margarete von Ungarn , im Jahre 0

unterhielt ſich Pius XII . über die beſonderen An - 1944 zur Ehre der Altäre erhoben . 1946 erfolgte

liegen ſeiner Släubigen , und jeder einzelne Ober - dann die Heiligſprechung der erſt vor drei Jahr -
hirte wurde immer wieder von neuem gewahr , zehnten verſtorbenen italieniſchen Ordensfrau

——

83



und großen Miſſionarin in Nord - und Süd -

amerika , Franziska Kavier Cabrini . 1947 nahm
die Kirche den Schweizer Nationalheiligen Niko -
laus von der Flüe , den franzöſiſchen Ordens -

ſtifter Michael Caricotis , die franzöſiſche Ordens -

gründerin Eliſabeth Bichier des Ages , den un -

ermüdlichen Preſſeapoſtel und Marienverehrer
Louis - Marie Grignion de Montfort , den portu -
gieſiſchen Jeſuiten Johannes de Britto , den

italieniſchen Jeſuiten Bernhardino Realino und

ſchließlich die ſelige Katharina Labouré in den

Kalender ihrer kanoniſierten Heiligen auf . Außer -
dem ſprach Pius XII . den bekannten Mailänder

Juriſten Profeſſor Contardo Ferrini und die

jugendliche Maria Goretti ſelig .
Von großer Bedeutung waren auch die General -

kapitel der verſchiedenen Orden und Kon —

gregationen , die nach der Unterbrechung durch
die Kriegsſahre in Nom tagten . Jetzt konnten
wieder die Abgeſandten aus allen Ordens -

provinzen zuſammentreten und gemeinſam über

ihre Gegenwartsarbeit beraten . Zahlreiche Orden

wählten ſich dabei neue Generale und General -

obere . In ihren Namen und ihren Herkunfts -
ländern ſpiegelt ſich die Weltweite der Kirche .
Der Jeſuitenorden erkor den Belgier P. Johann
B. Janſſen zum Nachfolger des verſtorbenen
Generals P . Ledochowſki . Die Dominikaner be- —

riefen den Spanier P . Emanuel Suarez zum
neuen Generalobern . Für den heimgegangenen ,
aus unſerer badiſchen Heimat ſtammenden Abt -

primas Fidelis von Stotzingen wählten die Ab -

geſandten des Benediktinerordens den Schweizer
P . Bernhard Kaehli zum Abtprimas . Der argen -
tiniſche Pater Dean wurde Generaloberer der

Paſſioniſten , der franzöſiſche Fr . Leonidas Ge -
neraloberer der Mariſtenbrüder , der amerika -

niſche Pater Clemens Neubauer Generaloberer
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wurden 1946 mit der Kardinalswürde ausgezeichnet
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ſchof Dr . Wendelin Rauch verläßt in Begleitung Erzbiſchof Weihbiſchof Erzbiſchof
tardinal Frings nach der feierlichen Inthroniſation Dr . Conrad Gröber Dr . Wilhelm Burger Dr . Wendelin Rauch

das Freiburger Münſter ＋ 14. 2. 1948 Kapitularvikar 28 . 10. 1948 inthroniſiert

des Kapuzinerordens , der Kanadier P. Léon de

Chatelet Generaloberer der Oblaten . General -

ſuperior der Steyler Miſſionare wurde der Sſter -
reicher P. Ludwig Große - Kappenberg .

So wurde im Nom der letzten Kriegs - und

erſten Nachkriegsjahre ein wichtiges Kapitel
moderner Kirchengeſchichte geſchrieben . Mögen
die Widerſacher der Kirche , die ſich im Oſten ,
auf den Balkanländern , aber auch in Ztalien

beſonders kampfſtark erheben , noch ſo viele Falſch -
meldungen über die angeblich „amerikaniſierte
Politik “ des Vatikans bringen , die Kirche und
das Papſttum ſtehen , heute wie immer , über den
Völkern . Inmitten einer zerriſſenen und geſpal -
tenen Welt ſind ſie , nach Pius XII . Worten , ein

ragendes Zeichen unter den Nationen , ja das

2 . der menſchlichen Geſellſchaft über -

aupt .

Die Kirche in Deutſchland

Weitreichende Veränderungen vollzogen ſich
auch innerhalb der Kirche in unſerem deutſchen
Vaterland . Wer gehofft hatte , daß die Kriegs -
ereigniſſe den harten Kampf gegen das Chriſten -
tum in Deutſchland milderten , ſah ſich gar
bald enttäuſcht . Planmäßig ſetzte man auf allen
Gebieten die „ Einkreiſung “ des Chriſtentums
fort . Man ſchloß unter dem Vorwand kriegs -
bedingter Maßnahmen Klöſter und Ordenshäuſer
und beſeitigte die wenigen noch übriggebliebenen
katholiſchen Organiſationen . Mutig nahmen die

einzelnen Biſchöfe wie die Geſamtheit der Ful -
daer Biſchofskonferenz gegen dieſe Maßnahmen
Stellung , die ſelbſt die Schikanen des Bismarck -

ſchen und des badiſchen Kulturkampfes noch weit

übertrafen . Die ſeit Kriegsende erſchienenen
Dokumentenſammlungen haben die einzelnen Ab -

ſchnitte dieſes harten Ringens bis in die letzten

Erzbiſchof Frings



Einzelheiten aufgezeigt . Namen wie der eines

Clemens Auguſt von Galen , um nur einen für

viele zu nennen , haben ſich für alle Zeiten in die

Kirchengeſchichte eingeſchrieben .
Veränderungen erlebte auch der deutſche Epi —

ſkopat . Viele verdiente Oberhirten wurden ſeit

dem Erſcheinen des letzten Konradskalenders aus

dieſem Leben in die Ewigkeit gerufen . 1942 ſtarb

der Kölner Erzbiſchof Franz Joſeph Schulte und

der Bamberger Erzbiſchof Jakobus von Hauck .

1943 gingen die Biſchöfe Hermann J . Sträter ,

Aachen , Ludwid Sebaſtian , Speyer , in den

ewigen Frieden ein . In den Tagen des Zu -

ſammenbruchs verſtarb fern von ſeiner Biſchofs —

ſtadt der Breslauer Kardinal Adolf Bertram ,

der langjährige Vorſitzende der Fuldaer Biſchofs -

konferenz . Er fand auf Schloß Johannisberg

ſeine letzte Ruheſtätte . Am 22 . März 1946 folgte

ihm Clemens Auguſt Kardinal von Galen im

Tode nach . Wenige Tage nach ſeiner Rückkehr

vom Konſiſtorium in Nom entriß ein tückiſches

Leiden dieſen Bekennerbiſchof ſeinem Volk .

Neiche Ernte hielt der Tod 1947/48 unter

den deutſchen Oberhirten . Biſchof Antonius

Hilffrich , Limburg , und der Flüchtlingsbiſchof
Maximilian Kaller , Ermland , wurden dahin —

gerafft . 1948 ſchließlich gingen Erzbiſchof Dr .

Conrad Gröber , unſer verehrter Oberhirte ,

Biſchof Michael Rackl , Eichſtätt , und Biſchof

Matthias Ehrenfried uns in die ewige Heimat

voraus . In Dankbarkeit ſei auch des langjäh -
rigen Nuntius in Deutſchland , Erzbiſchof Ceſare

Orſenigo , gedacht , der in Eichſtätt verſtarb und

in ſeine italieniſche Heimat übergeführt wurde .

Neue Männer ergriffen den Hirtenſtab , den

ihre Vorgänger in kampfreichen Jahren getragen
hatten . Sr . Foſeph Frings übernahm die Leitung

der weiten Kölner , Dr . Joſeph Kolb die der

Bamberger Erzdiözeſe . Aachen erhielt in Dr .

van der Velden und Speyer in Dr . Joſeph
Wendel einen neuen Oberhirten . Zum Biſchof

von Münſter wurde Dr . Michael Keller , zum
Oberhirten der Diözeſe Limburg Ferdinand
Dierichs , zum Biſchof von Eichſtätt Dr . Joſeph
Schröffer und zum Biſchof von Würzburg
Dr . Julius Döpfner ernannt . Der letztere iſt

mit fünfunddreißig Jahren Deutſchlands jüng -
ſter Oberhirte . Zum Nachfolger Dr . Conrad

Gröbers ſchließlich wurde vom Freiburger
Domkapitel Domkapitular Prälat Dr . phil .
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Gleich nach dem Ruklegen ſtellt ſich ein
wohltuendes Warmegelühl ein, und dald
verſpüren Sie Linderung der rheumatiſchen

8 Schmerzen. DdasNoc- Pflaſter bewirkt an
der erkrankten Stelle eine ſtärkere durch⸗

blutung , wodurch die angehlutten ſchůd·
lichen Stoffe fortgeſchwemmt werden. Allo:
Gegen Rheuma, Gliederreisen , fßerenſchus
das bewährte AG( · Pflaſter aus der NPpotheke.

et theol . Wendelin Rauch gewählt und vom

Heiligen Vater ernannt . Als ſeinen Vertreter

entſandte Papſt Pius XII . den Biſchof von

Fargo , Dr . Alois Muench , als Apoſtoliſchen

Viſitator in unſere Heimat . Er iſt in den zwei
Jahren ſeines Wirkens in Deutſchland weithin

bekannt geworden und hat ſich in unermüdlicher

Arbeit als Sendbote des Friedens , Künder der

chriſtlichen Wahrheiten und Wegbereiter der

helfenden Liebe erwieſen .
Als 1945 die Waffen ſchwiegen , hieß es auch

für den deutſchen Katholizismus : über Trümmern

neu beginnen . Das einſt ſo vielverzweigte Netz

der kirchlichen Verbände war zerſchlagen . Nicht

alles , was einſt früher von Segen war , konnte

nach altüberlieferter Weiſe wieder neu erſtehen .

Das wirklich den Notwendigkeiten der Zeit Ent -

ſprechende aber brach ſich Bahn . Wie auf vielen

Domen und Münſtern , in Stadt - und Dorfkirchen
die Bauleute ſich ans Werk des Wiederaufbaus

machten , ſo hob auch im innerkirchlichen Leben

ein neues Arbeiten an . Die Jugend ſammelte ſich

in ihren Verbänden . Die Kolpingfamilie , die bei

den Bombenangriffen ihren verdienten General -

präſes , Mſgr . Theodor Hürth , verloren hatte ,

nahm ihre Tätigkeit wieder auf und entwickelte

ſich erfreulich raſch aufwärts . In vielen Städten

bildeten ſich nach Kriegsende Arbeitsgemein -
ſchaften und Katholikenausſchüſſe , Bildungs -
werke und Kulturverbände zur Vertretung der

Katholiken im öffentlichen Leben . Der Katholiſche
Akademikerverband ſchloß ſich neu zuſammen ,
und an den Hochſchulen organiſierten ſich die

Studentengemeinſchaften zu einer Katholiſchen
Deutſchen Studenteneinigung . Die Chriſtliche

Arbeiterjugend begann eine zu großen Hoff —-

nungen berechtigende Arbeit . Der Borromäus -

verein ſetzte ſeine Bemühungen zur Förderung
des guten Buches fort . Kongregationen riefen

ihre Sodalen . Die Jungen Familien ſam —
melten ſich . Ein großes Männer - und Frauenwerk
dient der Standesſeelſorge . Ihr aller Ziel iſt

die lebendige Pflege des Glaubens , die Mitarbeit

im Gottesreich nach den von den Päpſten und

den Biſchöfen umriſſenen Grundſätzen einer

echten „ Katholiſchen Aktion “ .

Im öffentlichen Leben hemmten zunächſt ver - —

ſchiedene Umſtände die Wirkſamkeit der katho —

liſchen Kräfte . Nur langſam , Schritt für Schritt ,

erſtanden wieder die Kirchenzeitungen . Erſt



1947/48 wurde die Herausgabe von katholiſchen
Jugendzeitſchriften und Männerzeitungen mög —
lich . Im Herbſt 1948 erſchien die erſte katholiſche
Tageszeitung . Im Rundfunk waren anfangs die

Morgenfeiern die alleinigen Zeugniſſe chriſtlicher
Mitarbeit . Immer weitere Sender führten dann

Nachrichtenſendungen aus der chriſtlichen Welt
ein , denen dann Morgenandachten folgten . Im

Film ſchließlich brachten amerikaniſche und fran -
zöſiſche Werke markante Beiſpiele chriſtlichen
Filmſchaffens . „ Monſieur Vincent “ und „ Das
Lied der Bernadette “ wurden überall ein voller

Erfolg .
Wohl den größten Teil ſeiner Kräfte widmete

der deutſche Katholizismus der Nachkriegszeit
der Linderung der ins Ungemeſſene geſtiegenen
Not . Was der Caritasverband , die Klöſter , die
kirchlichen Organiſationen und viele chriſtliche
Familien in treuem Zuſammenwirken hier getan
haben , iſt nicht in Worten und mit Zahlen zu
ſchildern . Dankbar muß hier die Hilfe des

Heiligen Vaters und der ausländiſchen Katho —
liken vermerkt werden , ohne deren Gaben das

umfaſſende Hilfswerk für Vertriebene , Aus —

gebombte , Greiſe , Kinder , Heimkehrer und Müt -
ter nicht hätte durchgeführt werden können . Das

Papſtwort „ Nicht klagen , handeln ! “ ſtand über
all dieſen Maßnahmen als ungeſchriebenes Pro —

gramm .
Welch vielfältiges Leben der deutſche Katho —

lizismus in den letzten Jahren entfaltet hatte ,
das wurde der breiten Sffentlichkeit bei den
machtvollen Glaubenskundgebungen des Jahres
1948 offenbar . Das Trierer Sankt - Matthias -

Jubiläum , die Pax - Chriſti - Wallfahrt in Keve —

laer , die Feierlichkeiten zur 700 - Jahr - Feier der

Grundſteinlegung des Kölner Domes und zuletzt
der Verlauf des Mainzer Katholikentages zeigten
allen , daß die Kirche aus den Kämpfen der letzten
Jahre auch in unſerer Heimat mit neuer Kraft

hervorgegangen iſt .

In der Erzdiözeſe Freiburg

„ Sieg des Glaubens “ überſchrieb der Ameri —
kaner Steward die Veröffentlichung ſeiner Akten⸗

funde über den badiſchen Kirchenkampf . Er hat
nicht übertrieben . Die bei der Einnahme Straß —
burgs gefundenen Geſtapoberichte über die
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Haltung der katholiſchen Bevölkerung in unſerer
Erzdiözeſe enthüllen jſedem , wie zäh die über -
lieferte Religion gegen alle Angriffe verteidigt
wurde . Man möchte nur wünſchen , daß gerade
in Baden und Hohenzollern das Buch von
Steward bald erſcheint und weit verbreitet wird .

Wenn die Bevölkerung der Erzdiözeſe ihren
Glauben ſo ſtandhaft bewahrte , ſo dankt ſie dies
nicht zum geringen Teil dem mutigen , leuchtenden
Vorbild ihres Oberhirten , des nun in Gott
ruhenden Erzbiſchofs Dr . Conrad Gröber . Seine
„ Hirtenworte in ernſter Zeit “ haben alle Tages —
fragen beantwortet und alle Zweifel zerſtreut .
Seine Hirtenſchreiben und Predigten wirkten über
die Grenzen der Konfeſſion hinaus . Sein Ein —
treten für die Gerechtigkeit und den Frieden ,
ſeine Bemühungen um die Heimkehr der Ge —

fangenen und um Linderung der Not ſchafften
ihm die Achtung aller . Dankbarkeit und Liebe
ſtrömten ihm deshalb in reicher Fülle entgegen ,
als er im Oktober 1947 den Tag ſeines goldenen
Jubiläums feierte . Die unvergeßliche Predigt in
der Nachmittagsandacht im Freiburger Münſter
iſt der Rechenſchaftsbericht ſeines reichen Biſchofs -
lebens geworden . Wenige Tage darauf erkrankte
er . Am 14 . Februar 1948 holte der ewige Hohe -
prieſter ſeinen treuen Diener in die Ewigkeit .
Einer der größten auf dem Stuhle des heiligen
Konrad iſt mit Erzbiſchof Dr . Gröber von uns

gegangen . Der Faſtenhirtenbrief 1948 war das

geiſtige Teſtament des Verſtorbenen an ſeine
Diözeſanen , denen bis zur letzten Stunde ſeine
ganze Sorge und ſein Beten galt .

Erzbiſchof Conrads Name iſt mit all den Er —

eigniſſen verknüpft , über die es in einem Rückblick
über die letzten Jahre zu berichten gilt . Die

Neuerweckung der kirchlichen Verbände , die wir
ſeit 1945 auch in der Freiburger Erzdiözeſe er -
leben dürfen , die Förderung des religiöſen Lebens
in den Pfarrgemeinden als den gellen des chriſt —
lichen Wirkens , der Aufbau zerſtörter Kirchen
und Heime : ſie alle wurden von ſeiner Sorge
begleitet . Zum Glück waren die Kriegsſchäden
an der Münſterkirche nicht zu großen Ausmaßes .
Hingegen haben die Städte Mannheim , Bruchſal ,
Pforzheim , Karlsruhe und auch Freiburg un —
erſetzliche Verluſte kirchlicher Kunſtdenkmäler er -
litten . Es wird der Arbeit von Jahrzehnten
bedürfen , ehe dieſe Schäden auch nur einiger —

Iumell und leicimt qnedlegen
ist dieser proktische Wund - Schnellverbond .

faltenlos schmiegt er sich an , sitzt

unverröckbor fest und behindert nicht .
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maßen behoben ſein werden . Weinbrenners St . -
Stephans - Kirche in Karlsruhe und die macht —
volle Jeſuitenkirche in Mannheim ſind in ihrem
Aufbau durch den Geldſchnitt der Währungs -
reform bedroht wie zahlreiche andere Gottes -
häuſer in Stadt und Land .

Ein harter Verluſt bedeutete auch die Zer —
ſtörung eines großen Teiles des Collegium
Borromaeum , der Prieſterbildungsſtätte unferer
Erzdiözeſe , in Freiburg . Dank dem Weitblick und
der Tatkraft des damaligen Direktors , des jetzigen
Erzbiſchofs Dr . Wendelin Nauch , wurde alsbald
mit dem Aufbau begonnen , ſo daß das Gebäude
teilweiſe wieder bezogen werden konnte . Die
Leitung des Collegium Borromaeum übernahm
1946 Direktor Dr . Hermann Schäufele . Noch ſind
manche Prieſteramtskandidaten nicht aus der
Gefangenſchaft zurückgekehrt , wie auch in den
Reihen des jungen Klerus ſo mancher Kriegs —
gefangene fehlt .

Wer immer über die Kirchengeſchichte unſerer
Heimat der letzten Jahre ſchreidt , wird in Ehr —
furcht der Blutzeugen aus den Reihen des
Diözeſanklerus gedenken . Als Bekenner ihres
Glaubens ſtarben Pfarrer Adolf Bernhard ,

Hondingen ( 11 . Zuli 1942 ) , Stadtpfarrer Mſgr .
Dr . Heinrich Feurſtein , Donaueſchingen ( 2. Auguſt
1942 ) , Pfarrer Anton Fränznick , Bollſchweil
( 27 . Januar 1944 ) , Dr . Mar Joſef Metzger
( 17 . April 1944 ) , Vikar Anton Spieß , Mannheim
( 19 . April 1945 ) , Dekan Willibald Strohmeier ,
St . Trudpert ( 22 . April 1945 ) , Pfarrer Alois
Beichert , Oberwittſtadt ( Oſtermontag 1945 ) ,
Pfarrer Max Graf , Unteralpfen ( 25 . April 1945 ) .
Ein Sohn unſerer Erzdiözeſe war auch Zeſuiten —
pater Alois Grimm aus Külsheim , der ſeines
Glaubens wegen am 11 . September 1944 in
Plötzenſee enthauptet wurde . Als Martyrer des
Gottesreichs leben ſie in unſerer Erinnerung fort .

Im Geiſte dieſer Blutzeugen gilt es , die rieſige
Aufbauarbeit in einer Wende der geiten zu
leiſten . Zehntauſende von Neubürgern aus den
Oſtgebieten ſind inzwiſchen zu den alten Diöze -
ſanen geſtoßen und haben das Gefüge vieler
Gemeinden verändert . Durch ſie hat ſich allein
in Nordbaden der Anteil der Katholiken an der

Geſamtbevölkerung von 44 auf 50 Prozent er -
höht , da die Mehrzahl der Neubürger dem katho —
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liſchen Glauben angehört . Baden iſt dadurch zu
drei Fünftel katholiſch und annähernd zu zwei
Fünftel proteſtantiſch . Die Eingliederung der
neuen Glaubensbrüder in die Gemeinden verlangt
lebendige Liebe und Hilfsbereitſchaft , tätiges
Chriſtentum .

Die Erweckung der Lebenskräfte unſeres
Glaubens vollzieht ſich in einem Strom kirch —
lichen Lebens , der durch alle Teile der Erzdiözeſe
fließt . Volksmiſſionen und Einkehrtage , Volks -
bildungskurſe und Schulungswochen , Geſellen —
tage , Männerwallfahrten , Friedenstage und El —
terntreffen ſind zu verzeichnen . Die jahrhunderte —
alten Wallfahrten werden vom Volke zahlreich
beſucht . Marienſäulen , Votivkapellen entſtanden .
Die katholiſche Jugend ſammelte ſich . Die Kol —
pingfamilie rief die Junghandwerker zuſammen .
Männer - und Frauenwerk arbeiten an der Ver —
chriſtlichung der Familien . Katholiſche Arbeits —
gemeinſchaften in den Städten führten Papſt -
feiern , Vorträge zu brennenden Zeitfragen , Semi -
nare zur religiöſen Vertiefung durch .

Der Heimgang Erzbiſchofs Conrad bedeutete
einen wichtigen Abſchnitt in der Geſchichte der
Erzdiözeſe . Ein neuer hat ſeit dem Februar 1948
begonnen . Faſt acht Monate hindurch lenkte der
vom Domkapitel gewählte Kapitularvikar , Weih -
biſchof Dr . Wilhelm Burger , tatkräftig die
Diözeſe . Dann ſchenkten uns das Vertrauen des
Domkapitels und das des Heiligen Vaters in
Domkapitular Prälat Dr . Wendelin Nauch einen
neuen Oberhirten . Als Sohn unſerer badiſchen
Heimat , durch ſein langjähriges Wirken in der
Prieſterausbildung wie im Bomkapitel iſt Erz -
biſchof Wendelin weithin bekannt . Tauſende
waren von weither gekommen , als der Kölner
Erzbiſchof , Kardinal Joſeph Frings , der Biſchof
von Mainz , Albert Stohr , und Weihbiſchof
Wilhelm Burger ſeine Biſchofsweihe im Frei —
burger Münſter vollzogen und er ſich von der
Münſterkanzel aus erſtmals an ſeine Erz—-
diözeſanen wandte . In Dorf und Stadt aber
verrichteten die Gläubigen in jenen Stunden ihr
Gebet , damit dem zehnten Freiburger Oberhirten ,
dem Nachfolger eines Hermann von Vicari ,
Thomas Nörber , Carl Fritz und Conrad Gröber ,
eine gnadenvolle und ſegensreiche Negierungszeit
beſchieden ſei . Dr . Wilhelm Sandfuchs
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Maulwurf , Fuchs - u. Dachsbaue , Wespen -
nester ds . 3 Stöck DM 2. 50, 10 Stöck DM 4 . —

Garentie : Bel Unzofriedenheit Geld zuröck .

E. Kieferle ,
Rendegg No . 51 , Kreis Konstonz

langen . Es lohnt sichl

Lebensversicherungs -
Aktien Gesellschaft

Wir bieten

àäuß . günst . Tarife m. Monatsprämien
schon ab DM 0. 50 u. 1 . —. Keine ärzt -
liche Untersuchung , keine Wartezeit .

Sterbevorsorge
als Schutz gegen die Notstände bei
Todesfällen . Ohne besonderen Bei -
trag Mitversicherung der Kinder
vom 2. bis 15. Lebensjahr , wenn
beide Elternteile versichert sind .

Altersvorsorge
die Kleinlebensversicherung bis zu
3000 DM Versicherungssumme als Not -
groschen für das Alter oder als Rücdc -
halt für das berufliche Fortkommen .

Kindervorsorge
als Sicherstellung der Berufsausbil -
dung und der Hausstandsgründung
der Kinder , falls die Familie den Er -
nährer vorzeitig verliert .
„ Uberall Doppelzahlung bei Unfall -
tod und Gewinnbeteiligung “ .

Renten

für Alter und Invalidität ; für Wit -
wen und Waisen .

Auch alle anderen

Versicherungsdrten
( Großlebens - , Unfall - , Kranken - ,
Haftpflicht - und jede Art Sachver -
sicherungen ) werden zu günstigsten
Bedingungen vermittelt .

Fordern Sie

unsere Angebote und Spezialprospekte
an und lassen Sie sich sachkundig
und unverbindlich beraten durch un -
sere Bezirksleitungen :

Mannheim , M 6, 12, Fernruf 431 27

Karlsruhe , Nebeniusstraße 20
( Nähe Hauptbahnhof ) , Fernruf 8940 ,
Immendingen , Gartenstraße 14
( Nähe Bahnhof ) ,
ferner durch unsere Ortsvertretun -
gen an fast allen Plätzen .

Lebensversicherungs - A.G.

Hauptgeschäftsstelle für Baden und
Württemberg : Freiburg i. Br . , Stadt -
straße 3, Fernruf 2825 .
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Unlere diesjöhrigen Mitarbeiter

Das Titelbild für den Umſchlag ſchuf Kunſtmaler
Ludwig Barth , Karsruhe . Aus ſeiner Hand ſtammen
auch die Karte „Heiligenſtätten im Erzbistum Frei⸗ -
burg “ und ſämtliche anderen Zeichnungen im Kalender .
— Bruno Schley , Freiburg , zeichnete das Wappen
Gr . Exzellenz des Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs . —

Das Gedicht „ Das Neue FJahr “ von Annette von

Droſte - Hülshoff wurde geſchrieben von Maria Luiſe
Schneider , Bruchſal . — Die Aufnahmen zu dem
Artikel „ Von der Verehrung des heiligen Biſchofs
Konrad “ ſtammen vom Verfaſſer , Dr . Hermann Ginter ,

ſelbſt . — Die Photos zu dem Aufſatz über den ſeligen
Bernhard von Baden ſtellte uns der Verfaſſer , Dr .
Dr. Otto B. Roegele , zur Verfügung . — Alfred
Vollmar hat die Bebilderung des von ihm verfaßten
Aufſatzes ſelbſt vorgenommen . — Das Photo der

heiligen Ottilia und des ſeligen Bernhard von Baden
erhielten wir vom Landesdenkmalamt . — Aufnahme
der 700 - Jahr - Feier des Kölner Domes vom Chriſt -
lichen Preſſedienſt ; des Erzbiſchofs Dr . Wendelin
Nauch beim Verlaſſen des Münſters von Karl Müller ,

Freiburg ; des Kardinals Graf von Preyſing von
Photo - Schneider , Fulda ; die neueſte Aufnahme des
Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs von C. Gehl , Frei⸗-
burg . Alle nicht näher bezeichneten Photos ſind
unſerem Archiv entnommen . — Geburtsdaten und
Geburtsort der Verfaſſer : Pfarrer Albert Krautheimer ,

Bietingen über Meßkirch , geb . 17. 4. 1905 in Renchen ;
Geiſtl . Rat Profeſſor Guſtav Kempf , Offenburg , geb .
8. 1. 1890 in Göggingen ; Geiſtl . Rat Dr . Hermann
Ginter , Güttingen über Radolfzell , geb . 14. 2. 1889
in Freiburg i. Br . ; Geiſtl . Rat Oberpfarrer a. D.
Dr . Jakob Ebner , Unteralpfen , geb . 17. 2. 1873 in

Unteralpfen ; Geiſtl . Rat Pfarrer i. R. Auguſtin Kaſt ,
Gengenbach , geb . 29. 7. 1876 in Ebersweier ; Dr .
Dr . Otto B. Roegele , Koblenz , geb . 6. 8. 1920 in

Heidelberg ; Pfarrer Dr . Karl Straub , Mannheim ,
geb . 21 . 3. 1900 in Bühl ; Alfred Vollmar , Haubach ,
geb . 27 . 3. 1893 in Nagold ; Dr . Wilhelm Sandfuchs ,
Karlsruhe , geb . 25 . 6. 1918 in Wolfach . — Die Er⸗

zählung „ Der alte Lehrer “ von Anton Gabele wurde
mit freundlicher Genehmigung des Paul - Liſt - Verlages
dem Band „ Talisman “ entnommen .

dem

Bewahret Fruu und Kinder vor Notl

Durch Abschlußß einer Lebensversicherung bei der

ATLLGEMEINEN RENTENANSTALT
LEBENS - UND RENTENVERSICHERUNGS - A .G. , STUVGART

öltesten Unternehmen för Alters - und Fomilienförsorge in Söddeutschleand .

Bezirksdirektion för Baden und Rheinpfalz , Korlsruhe , Keiserstraſze 24lʃ,

Postschlieſo fech 195 , Telefon 1147

Sorgt vor förs eigene Alterl

Trüchtigkeite⸗ und Bruͤtekolender
Mittlere Trächtigkeitsperlode : Pferdeſtuten : 340 Tage —eſelſtuten : gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten — Kübe: 285 Tage —

Schafe und giegen: 154 Tage — Schweine: 120 Tage — Hunde: 63 bis 65 Tage — Katzen: 56 bis 60 Tage

Brutzeit : Hühner 19 bis 24, in der Regel 21 Tage; Truthühner (Puten ) 26 bis 29 Tage — Gänſe 28 bis 33 Tage — Enten: 28 bis 32 Tage —
Tauben : 17 bis 19 Tage

Anfang Ende der Tragzeit bei Anfang . 3 Ende der Tragzeit bei

Dotm Vferden alhen Sgleben Schwelsen Dunden] Daum vfecden abes bHeden Schwelzen Hunden

340 Tage 285 Tage 154 Tage 120 Tage 63 Tage 340 Tage 285 Tage 151 Tage. 120 Tage! 63 Tage

1. Jan . 6. Dez. 12. Okt. 3. Junli 30 . April 4 . März 10 . Juli 14. Juni 20 . April 10. Dez. 6. Nov. 10 . Sept .
11. Jan . [ 16 . Dez . 22 . Okt . 13 . Juni 10 . Mal 14 . Maͤrz[ 20. Juli 24. Juni 30. April 20. Dez. 16. Nov . 20. Sept .
21. Jan . 26 . Dez. 1 . Nov. 23. Junl 20 . Mai 24. März 30. Juli 4. Juli 10 . Mal30 . Dez. 26. Nov. 30. Sept.
31. Jan . 5. Jan . 11. NRov. 3. Jull30 . Mal 3. April 9. Aug. 14. Juli 20 . Mal9 . Jan . 6. Dez. 10. Okt.
10. Febr. [ 15 . Jan . 21. Nov. 13. Juli 9. Junli 13. April 19. Aug. 24. Juli 30. Mai 19. Jan . 16. Dez. 20. Okt.
20. Febr . 25 . Jan . 1 . Dez. 23 . Juli 19. Jun ! 23. April [29. Aug. 3. Aug . 9. Juni 29. Jan. 26. Dez. 30 . Okt.

2. März [ 4 . Febr . 11. Dez . 2 . Aug. 29. Juni 3. Mai 8. Sept. [13. Aug. 19 . Juni 8. Febr . 5. Jan . 9. Nov.
12. Maͤrz [14. Febr . 21. Dez . 12 . Aug . 9. Juli 13. Mai 18. Sept. [23. Aug. 29 . Juni 18. Febr. 15. Jan . 19. Nov.
22. März 24. Febr. 31 . Dez . 22 . Aug. 19. Jull 23. Mal 28. Sept. 2. Sept . 9. Jull [ 28. Febr. 25. Jan . 29. Nov.

1. April 6. März 10. Jan. 1. Sept . 29. Juli 2. Juni 8. Okt. 12. Sept. 19. Zuli 10. Maͤrz 4. Febr . 9. Dez.

11. April [16. März 20 . Jan . 11 . Sept . 8. Aug. 12 . Junl [ 18. Ott . [ 22. Sept. 29. Jull 20. März 14. Febr. 19. Dez.
21. April [26. März 30. Jan. 21. Sept . 18. Aug. 22 . Juni 28. Okt. 2. Okt . S8 . Aug. 30. März 24. Febr. 29. Dez.

1. Mal [5. April 9. Febr . 1. Ott. 28 . Aug. 2. Jull 7. Nov. 12. Ott. 18 . Aug . 9. Aprll 6 . März 6. Jan .
11. Mai 15. April 19 . JFebr. 11 . Ott . 7. Sept. 12 . Juli 17. Nov. 22. Oktt. 28. Aug. 19. April 16 . März 18. Jan .
21. Mal J 25. April 1 . März 21 . Ott . 17 . Sept. 22. Jull 27. Nov. 1. Rov .

7. Sept. 29. April 26 . Maͤrz 28 . Jan.
31. Mai 5. Mai

11 .
März 31 . Ott . 27 . Sept. 1 . Aug. 7. Dez. 11. Nov. 17. Sept . 9. Mal 5. April 7. Febr.

10. Junl 15 . Mai 21. März 10. Nov. 7. Okt. 11 . Aug. 17. Dez. [ 21 . Nov. 27. Gept. 19. Mal 15 . April 17 . Febr.
20. Juni [ 25. Mal 31 . März 20. Rov. 17 . Okt. 21 . Aug. 27. Dez. 1. Dez . 7. Ott. 29 . Mai 25 . April [ 27. Jebr .
30. Juni 4. Juni 10. April 30 . Nov. 27. Okt . 31 . Aug. 1
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HAlDSNEU

Junsmänner im Xiter don 17 - 30 Jahren , die

Laienbrüder werden wollen , finden bel ent⸗
lprechender kignung Rufnahme in der Geſellſchaft
vom Katholiſchen Rpoſtolat ( Pallottiner ) .

Anfragen ſind zu richten an das

L
Homdopathbie heilt

ohne Schmerzen zu verursachen , durch Miobili -
sierung der Abwehrstoffe und Abwehrkräfte ,
indem sie die natürlicien Heilungsbestrebun -
gen des Organismus unterstützt . Lassen Sie
HONMOIA- Homöopathie , den Förderer Ihrer Ge-
sundheit , Ihren guten Hausgeist sein . Verlan -
gen Sie die Broschüre „ HOMOIA- Erfolgskuren “

gegen 20 Pfg. in Marken .

Homoia tarlseube „ ⸗

Hous fur christliche Kunst

Wihelm Zimmermenn
Kerlsruhe , Erbprinzenstr . 28- Tel . 4160

Roligiõser Heimschmucłk
Sobetböcher , KosenEkrànL , Krippen u. Kerzen oller Art .

Versond noch quswörts .

Flügelklammern ‚Hudora - Patent “ verhindern d. Uber -
lliegen der Einfrledigungen , DM 0. 24 je Paar . Flugel -
halter Rekord “ in Beuteln à 10 St. DM7 . — je 100 St.
Fubringe fur Geflügel : Nr. 1-30: DM 1. 351 1-50: DM 2. 25
1-100: DM 4. 50. Flugelmarken : Nr. 1-30: DM 2. 25. —
Knochenpressen zum Zerkleinern von Knochen als Ge-
flügelfutter mit doppeltwirkender Schneide , DM 10. —.
Nachnahmeversand . Liste mit über 100 Art . auf Wunsch .Provinzialat d . Pallottiner , friedbergb . xugsburg

Westialla - Werkzeugco . , (21 b) Hagen l. W.

— —
ο

Schrempp - print : :

Bier

KARLSRUHE

75 Originel - Selfenrezepte usw .
„ kUr leden Haushalt “

Tur Herstellung von Seifen : 8 Sorten Tollettenselfen ,
Cernseife , Schmierseite , flössige Seife , Rosierselfe ,
Seifenpulver , Leime , feste Kitte usw. nebsf Herstellungs -
vorfahren . Preis OM 10 . — odder Nochnohme DM 11 . —

FRITZ SCHNKFIIN ( 21b ) bertmund
Postfach 569 Röckertstraße 20

2
Photo - Kino - Projektion

FEEEEE

Kerlsruhe HARAFeAHE . - odrνοeα
Waldstreße 3 Loßstraßßze 26
Tel. 63 33 Tel. 91603

„ ISARC „ » Adchen - Leipziger «
Lebensvorsicherungs - Akktlengesollschet in MUCHAI Vorsicherungs - Aletlengesellscheft in AACHIIN

ewährt Ihnen durch ihre gönstigen Lebensversicherungs “ bletet In den Zweigen !ormen :
Die Versorgung im Alter — Die Sicherstellung der Fomille
Tömerusstevν,, ! nng — Söhneeusbildung .
Wir bersten Sie fachkundig und tichtig , besonders öber dle
steverlichen Vorteile Aaer e ſcherung . sicherung — mit sefortiger Deckungszusoge
DIR WIo ZUR Ss1cHIAUN6 - besten Schutz und höchste Leistungen .

fUhrt zur ISsAR — lebensverslcherungl 9

Zweilgstelle Kerisruhe , Kriegsstreße 134 Nühe Karister Fernruf 3722

Feuer - , Einbruch - Dlebstohl - , Leitungswosser - , Glos - ,

Sturm - , Hoftpflicht - , Unfoll - und Kreftfohrzeug - Ver -

— Goeignete Miterbeiter gesucht —
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seit mehr als 8 Jaohrzehnten bewährt ols

Spar - und Kreditinstitute

VolKkSBANKEN

„ Aimtaruborgoldor
1

A
ſar J . OORER K. G . jegt Waldttratze 95

Iion. id KARELSRUH ( E
—

1
K

1 Eu Alteſtes Grohe Auswahl in Kruzifixen ,NN Krippenliguren , Rolenhränzen u.

und Figur Spezloal - ſäömtl . Devotionollen - Wachskerzen

—. — — — 5 — 1 ——
1 indergebetbücher ⸗Religiöle Lite⸗

Fusfährung allar gelchäkt ratur - Jugendbücher - Bilder , ge⸗

Inlsvarbriren - rahmt u. ungerahmt · Pallende Ge⸗

M
am lchenke kür Primiz , Exſtkommu⸗

—＋ 828 1 nion lowie für jede Gelegenheit

KNarlsruhes platze Kotaloge noch nicht erhöltlich

1Karlſtraße 24

„ Jungmänner DREI HEILMITTEI
Aus Heilkräbtern hergestellt ,
langlährig bekonnt u. erprobt :

Segen Arterienverkalkung : „ Arterlele “
packung I. 90 DM

die ihr Leben Gott und seinem besonderen Dienste

weihen und sich auf dem s0o vwicitigen und aktuel -

len Gebiete der Caritas betätigen wollen , können

inhr Ideal sehr gut verwirklichen in der Ordens -

genossenschaft der Barmherzigen Brüder von Maria - GSegen Herzschwächet „ Curdiale “

hilf . Sei es in der Krankenpflege , in Handwerk , packung 1. 90 DUN

Büro usw. ; im eigenen Vaterland oder in der Mis - GS0gen Kropf : ,Strumale “ Packung l . 90 ON

sion : alles wird zum Gottesdienst ! Zu haben in lhrer Apotheke ,

Anfragen rickten Sie an: Mutterhaus der Barm - odor durch unsere Vormittlung .
herzigen Brüder , Trier , Mosel , Nordallee 6: oder EKRUr mbll . Bhem. phorm . ErreunIs80
RBarmh. Bruder , Kurhaus St. Urban , Freiburg 1. Br. ; rrelburt , ferdinond - Weit - Streaße 88—
Barmh . Brüder , Konstanz am Bodensee , Torgasse 1

S OMMERSPROSSEN beseitigt meine alt -

bekannte Dika - Sommersprossencreme .

K O LP N G H A U § Probepackung DM 2. 50. Normalpackung
DM3 . 60 , D 1 K DM 5. 60 frank

K A R LS R U H E Nachn . 3 * Berta ———6
( 17a ) Karlsruhe 8S 18.

Karlſtraße 115, am Kolpingplatz

Telefon 5051

ESCH ORIGINAl .

Zum Ubernachten und für Tagungen KIRCHENHEILZUNGEN
lehr gut eingerlchtet . Für jedermann mit den seit 45 Jahren bewährten

vorꝛüglich Speis und Trank . KRONOSOFHEN

ESCH & Co . , MANNHEIM

BADISCHE LANDWIRTSCHAFTSBANRK
( Bauernbanke ) e . G. m. b . H. , Karlsruhe , Lauterbergstraße 3

Annahme von Spareinlagen



Altar - , Leuchter - , Kommunion - , Advents - , Weihnachts - und Hausholfkerzen

Bohnerwachs , weiß und gelb , sorẽie Wechsbelze in allen forben ,

Wachsstöcke , flach , alles erstklassige QGoolitäten , liefert preiswert

Fritz Hacise , Großhondlung , Freiburg im Breisgou , Mozurtstraße 19

Bruchleidende
*

Fork

lich beſtens bewührt auk dem
Geblet der Operationsloſen
Bruchheilung D. R. Patent .
Arztlich glänzend begutach⸗
tet. in den letzten Jahren

verkauft

Verlangen Sie

wurden taulende Xpparate MünzKSohn

Ralen - Wbg.
Poſtfa cu 48

4 Unerträgliche
Kopfachmerzen

und Nervenschmerzen ,

Melabon bekämpft . Me-
labon bringt oft in weni -
gen Min. die ersehnte
Erlösung . Orig . - Pack . 0. 75
DM. große Padk. 2. 60 DM
in allen Apotheken . Ver -
langen Sie Aufklärungs -
schrift und eine Gratis -
probe von Dr. Rentschler
& Co. , Laupheim K 5,

Charakterfeſte kathol .

Jungmänner
K koſtenlos die nach intensiver Spät - jeden Standes , im Alter

beit od. bei Frauen an b 35 Jahren8 Rutklarungs - m 4 von 17 bis 35 Ja
A der Schlange Ichrift

kritischen Tagen häufig die Gott imOrdensstande5 rt auftreten , werden rasch
und zuverlässig durch dianen wollan , gel es in

Das Patent - Syſtem Münz hat der Krankenpflege od. in
sonstiger Arbeit , wollen
sich vertrauensvoll wen -
den an den Oberen der
Barmh . Brüder in (17a)
Karlsruhe , Woörthstr . 2,
oder an die klösterliche
Genossenschaft d. Barmh .
Brüder zu (22) Montabaursie FWeee bei LimburgWürttemberg

Wertvolle Wirth⸗ -
Webwaren

Uber 250 verſchieden⸗
artige Artitel enthält
unſere illuſtt Preis⸗
liſte , deren koſtenloſe
Zuſendung Sie heute
noch verlangen ſollten .
Reichhaltige Auswahl

BASLER
Versicherungs - Gesellschaſt gegen Feuerschaden

COLONIA
Koölnische Versicherungs - Aktien Gesellschaft

BEZIRKSDIREKTION HERRMANN
empfiehlt ich zum Abschluß von Versicherungen
jeder Art

in Bett - , Leib- , Vaus -
und Tiſchwäſche, Bett⸗
federn , Bekleidung ,
Korſettwaren , Stepp⸗
decken, Vorhängen uſw.
Begeiſterte Anerken -

nungen .
Webwaren ⸗Großverſand

Gebr . Wirth
Münchberg 10 ( Bayern ) EARIsnUnE ,Herdtstraße376 Fernsprecher 1002 und 1007

Fachberatung in allen finanziellen Fragen für

Wiederaufbau , Neubau , Umbau

Hauskauf und kigenwohnungen

Badiſche Landesbauſparkafle
Karleruhe , Kriegsſtraße 212

Rnſtalt des öflentlichen Rechts
Elnrichtung der öflentlichen Sparkaſlen

Wohn - und

Heimſtãttenbau
finanzieren wir - ſteuerbegünſtigt

durch Baulparen

Abt . füür katholiſche Kkirchenmuſik Vollſtändige Herandllduns von Orsantitten und Chorleitern für die
an der Staatl . Hochſchule für Muſik deiden ſtaatlichen prutungen in allen bilziplinen der katholllchen Kürchenmufik .
Karleruhe , lannfrase 16 Drucklachen und indiolduelle Beratung koſtenlos

Kaiser - Natron
altdewährt zum Weichkocnen

r von Hülsenfrüchten , deim Odst -

kinmschen - Zuckerersparnis !U 1
Lmalleres WeichhochensRreanstoftersparnis

Matrondoctorſableften
vorzũglich gegen Sodbrennen ,
Druck und Naqenbeschwerden .

EAHHEE

2222 —— Innl HeltitMur.



N im Gesicht u .Heuligun 0
am Körper

Verden in JMinut . bequem u. sicher be -
zeitigt durch d. Weltbekennte Hewalin -
Kur . Xrxtlich

88˙
und glänzend begut -

Schtet . Bereits Uber 100000 zutfriedener Kunden .
boufend begeisterte Anerkennungen . Soldene Medulllen
Poris Antwerpen . Unschädlich und dobei die beste 60 ·
rentie , Wwennohne Erfolg, Geld zurückc . Preis DM4 . 50. Nur
Scht dorch Kosmetilk Scherer , Köin 52 , Pollenbergstr . 9.

SPORTANCGIER
orholten gegen kinsendung von O. 50 DM
( Werden bei Bestellung zbröckvergötet )
reichhelt . Katelog öber Angelgeräte

F . X. AUISAcH , SpEVYER / RHEIN 48
Das Haus för den Sportengler

BETTEN - HipPIUS

Das altbelannte Spexiathaus
ſar gute Hetten und Pettwaren

mit moderner elełt . Betiſedern -
MPeinigung

HEIDELISFERO , HAUPTSTR . 146
Nöhe Jesuitenkirche Telefon 212

Vollautomatische elektrische

kompl. mit Druckkessel und allem Zubehör ,

flögelpumpen , Weinpumpen mit Motor so -
Wie Enteisungsfilter för einwondfreles Trink -

Wasser liefert in altbekannter Söte

5S1HI - Pumpervertrieb Gerh . Brock

Sehönberg Post Biberach /
Kinzigtel

Telefon Gengenboch 347

Insſcallateure , die die Anlagen sachgemöß einboben ,
Werden nochgewilesen .

trinld

itschlets Husten und Uungenteel
en foKeldstinverolhe

*
henvonousgeleIchneter
10

htin den ApomeEnESARl0
KrSCAER AIDEW888ub l

EEṼEYO. JosephSpIdtz 2

Glockengleßerel

Albert lunker - Brilon
vormals Heinrich Humpert

urkundl hαh˙α ] elsbor bis zum Jahre
1506, verelnigt die Mielhundert -
löhrigen Erfahrungen der drel
föhrenden Glockengießerfamilien

Deutschlands mit modernsten
fabrikationsmemoden

Briloner Glocken haben Weltruf

Foto - und Film - Apporote
alle Morkenfabrikate · Plotten · Filme · Popiere
Chemikolien · Projektionsgerũute · Loinꝰαðαde

Foto - und Kino - Zubehõr
Foto - Alben · Bilderrohmen · Vacublitz · Nitro -
phot - Projektions - lompen

Foto - Fach - · und Amateur - Arbeiten

schnell gut billig cdlureh

fFoto - Kinofachgeschäft
( 400 Derdingen bei Bretten
Foto - Amateurorbeifen werdlen nor -
molerweise innerhelb von 3 Tagen er -

locligf und gortoftei nach du ] irts verndt .
Vorlongen Sie unsere nouesten Angebote u. Froisſisten

Hausbacköſen
LKockbackſerde

for Hoſ/z - und Flektroheizuong
Rãucherschränle

Frogen Sie ſhre Eisen - oder Flektrohondlung

oder direkt die Lieferfirma

Anton Weber , Ettlingen i . Bd .

Herd - und Ofenfabriłk

Tuben DM 1 . 35/ 2 . 50 in Apotheken .

Reische Hllfe und Heilung bringt die bewährte

Kloster Marienburger 9 PA NAVVU LS N K

Heil - und Wundselbe

prospelt „ KP . “ durch : Fe . Ophes - Gesellscheft Ofteringen Beaden
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Waschmaschinen

in allen Größen liefert

Karl Bassemir & Co .

Karlsruhe , Ettlinger Straße 49

. .. den Stil sι,οαο . IAEHAMESEeLAne

unserer Zeit hαν
E en , zelgen Klein ' sMö -
bell ein Heim ist eln

ES 2 2 E N A FAST NXN
— duch örSel HalekSbltik INBIADIIN

EXEN Volksſchüler mit guter gegabung

Gymnaſiaſten u . Spätberuke
U Cungmänner über 14 Jahre ) dieN E K C H 2 N Pallottiner - Mifflonsprleſter werden

wollen , finden bei entlprechender
S AUA EN CIINIE kignung Kufnahme in den Studien⸗

anſtalten der Pallottiner :

St . Paulusheim in Bruchſal , Baden
SSsSt SpPEISEN

DIE

87
STLICHEN st . Bernhard in Schwab . ⸗Gmüund , Wurtt .

kür Volksſchüler und Gymnaſlaſten

Spätberukenenteminar Hersberg , Poſt

Immenſtaad am Bodenfee für Spätberufe .

Infragen ſind zu richten an das

Provinzialat der Pallottiner

frledberg bel Augsburg

BETTEN
und alles , was dazu gehört ,

IXCICEEEEEL

XCELAUAE

BROHN
Das Spezialhaus für Alle

Am Werderplotz Karlaruhe Ritterstroße 8

95



8 Fin weleb. αρρe HOHNER h es cet

66 Eine weltberühmte HOHNERH aus dem Hause LINDBERG ; vollendet
6 schön , von unerreichter Fülle und Reinheit ist ihr Klang . hervotragend

die Qualität . Die grofle Wahl und LINDBERG “ ' s ſachkundige , sorqgtältige
Bedienung sorgen dafüt , daß Ssie das lusttument erhalten , das Sie sich
wünschen . Schreiben Sie daher heute noch an das größte HOHNEK -
Versandhaus Deutschlands , LINDBERG , München 2, Neuhauser Sta 13

9 Sie werden , wie alle LINDBERG - Kunden , wirklich zufrieden sein

ODi aus den belie bten Serien : Student , Verdi. Tungo :
( ehtomatische Piono - Instrumente ]

ODies gus det berũhmten Klub- Serie , die

bevorzugten dictonisch en Instrumente

Klu . II 21 Melodietosten . ( Hlitstasten , 8 Baß-
tasten . zweichérig . Sröfle 295x 155 m:

tasten , 6 Baftosten , zweichérig . Basse ( z ( tad
vorkoppelt . Größe 310x 180 mm

Klub H Vieterie 23 Melodietesten , 7 Hilts-

Vordi 11 34 Pionotasten , 80 Baßtasten ſu neuet Sperial - Veikoppelung ,
zweichörig . Sröbe 394z 180 mm

8 Babbtasten, dreichötig . Gtöfle 310x 180 mm

Das sind einige Instrumente aus dem
neuen interessonten LINDBEIRG - ·

Katalog ſür Harmonika - Freunde . Er
wird Ihnen gerne kostenlos zugesdndt .
Verlangen Sie ihn bittel Tange V C uuinο,Pten , 120Baftasten . vietchöng . 3 Dlkn ichiobo ·

Klub III B 23 Meiodtetasten , 7 Hiitstasten .

tegtstet . 1 Baßdtuckiegtster . Gtoe 470 æ180mm

Größtes HOHNER - Versandhaus Deutschlends

MüNchEN 2, NEUHRUSER STRRSSE 14

Eine HO0HNER Von LUINDBERG , die Freude für ' s ganzo Leben

Hergestellt und veröffentlicht mit Sondergenehmigung der Nachricitenkontrolle der Militärregierung , Treuhönder : Friedrich
Schiemer Karlsruhe — Schriftleitung : Plarrer Albert “Krautheimer , Bietingen über Meßkirch . — Zahlungen an Badenia ,
Verlag und Druckerei , A. - G. , Karlsruhe , Steinstraße 17-21. Postscheckkonten : Karlsruhe 4844 und FEreiburg i. Br. 3296.

Auflage 80 000. 11. 11. 1948



1828

Adchener und Möünchener

Feuer - Versicherungs - Gesellscheft

Gegründet 1825

Generoldirektion : Acchen , Aureliusstroßse 14 / 16 , Fernruf 30 452/53

Versicherungen aller Art

3 Korlsruhe , Karlstroßbe 47, Fernruf 148
Bezirksdirekionen in Baden :

Nonnheim Seckenheim , Hlouptstroße 94 , fSrnruf 47 225

Bezirksdirektion för Hohenzollern : Stuttgart - S. , Lehenstroß ' e 27, Fernruf 77 263

Kostenlose Berotung in allen Versicherungsfrogen — Vertreter an allen Plätzen

Backpulver „ Baekin “ Puddingpulver
Backeromen · Einmochhilfe · Kindernährmittet

Schon im lahre 1891 gab Dr . Oetker zu seinem neuen

Backpulver „ B4ödkkin “ prektische Rezepte hercus .

Seitdem wissen die Hausfrauen , daß ihnen

in allen Fragen der Hausbäckerei

Dr. AUGSUSTOETKʒER - BiELEFELDO

ein treuer Berater ist .
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